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Dreißig Jahre des Bestehens der „Beiträge" 

sind vergangen und der laufende ist der 25. Band der Serie, welche im Jahre 1882 begonnen hatte. 
Leider sind in dieser langen Periode österreichischer Paläontologie vier Herausgeber ausgeschieden, 
denen der Tod die Feder aus der Hand genommen hatte: Melchior Neumayr (1890), Wilhelm 

Waagen (1900), E. von Mojsisovics (1907), Viktor Uhlig (1912). Das Erscheinen der •Beiträge• 
ist aber, außer einer fünfjährigen Unterbrechung nach Neumayrs Tode (1891-95) später nie mehr 

ins Stacken geraten, weil stets jüngere Kräfte rasch in die Leitung der Zeitschrift eingetreten sind. 

M. Neumayr und E. von Mojsisovics haben die >Beiträge zur Paläontologie• deshalb 

gegründet, weil erstens ein Organ für Paläontologie in Österreich damals überhaupt noch fehlte und 

jene Zeitschriften des Inlandes, die für die Publikation paläontologischer Arbeiten in Betracht 
gekommen wären, selber mit Publikationsmaterial überlastet waren; zweitens war aber für Neumayr 

besonders maßgebend, eine Zeitschrift zur Verfügung zu haben, in welcher der unter seiner Leitung 
heranwachsende akademische Nachwuchs eine sichere Stätte für die Publikation seiner Arbeiten 

finden könne. Deshalb stehen die beiden namhaftesten österreichischen Paläontologen jener Zeit 

an der Spitze der ersten Periode der Zeitschrift 1882-1891 (Bd. 1-VIll), welche mit Neumayrs 

Tode und dem Ausscheiden E. von Mojsisovics' aus der Redaktion ihr Ende findet. 
Erst 1895 gelang es Neumayrs Nachfolger auf dem Lehrstuhle der Paläontologie, Wilhelm 

Waagen, nach Zusicherung einer Subvention von Seiten des Unterrichtsministeriums, jene Vorbedin

gungen herbeizuführen, unter denen eine Fortsetzung der Zeitschrift überhaupt ermöglicht war. 

Zugleich aber wollte er sie auf eine breitere Basis stellen, als Organ beider Universitätsinstitute für 

Paläontologie und Geologie, weshalb er den Titel erweiterte und seit 1895 (Band IX) führt die 

Zeitschrift den Titel >Beiträge zur Paläontologie und Geologie<. 1896 trat G. von Arthaber 

zur Mithilfe in die Redaktion ein, die er in den letzten Lebensjahren W aagens allein führen 

mußte und auch später, insolange nach Waagens Tod nicht ein Nachfolger ernannt war. 

Leider war auch jene zweite Periode 1895-1900 (Band IX-XI) nicht von längerer Dauer, 
da Waagen schon 1900 gestorben ist. 

Dann trat Viktor Uhlig, welcher indessen i:len Lehrstuhl für Paläontologie an der Wiener 

Universität erhalten hatte, an die erste Stelle der Redaktion, und 1904 auch Carl Diener, nach
dem Uhlig als Nachfolger von Eduard Sueß die Lehrkanzel für Geologie, Diener jene der 

Paläontologie übernommen hatte. Jetzt erst kam Waagens Idee, auch Arbeiten rein geologischen 
Inhaltes zu bringen, welche im Wiener geologischen Institute ausgeführt worden waren, zum Durch
bruch und seither gelten die •Beiträge• als Publikationsorgan beider Universitätsinstitute. 

Durch den unerwartet raschen Tod Uhligs (1911) entstand wohl wieder eine Lücke in der 

Redaktion, welche aber durch F. E. Sueß (1912) als Nachfolger Uhligs wieder ausgefüllt wurde. 

Die Prinzipien in der Leitung der Zeitschrift haben sich aber in der letzten Dekade nicht geändert 

und werden, abgesehen von eventuellem Personenwechsel, wohl auch in Zukunft dieselben bleiben. 



Die •Beiträge• haben seit allem Anfange aber nicht nur der akademischen Jugend Raum 
für ihre Arbeiten geboten, sondern sie haben mit Vorliebe, und zwar stets in überwiegender Weise 
die Beziehungen mit den Fachgenossen gepflegt, über deren wertvolle Mitarbeiterschaft das Autoren
register erschöpfenden Aufschluß bietet. 

Um die Übersicht über das wissenschaftliche Material zu erleichtern, das in den 25 Bänden 
der Zeitschrift niedergelegt ist, folgt pag. 287 eine Inhaltsangabe a II er Bände, ferner zur 
leichteren Orientierung (pag. 292) ein alphabetisch geordnetes Autoren- sowie (pag. 296) ein 
Ma terienregister. 

Die Firma A. Hölder, Wien, hatte die Zeitschrift von Band I-IX (1882-1895) im Verlage, 
der dann von Wilhelm Braumüller (von Band )i: an) übernommen worden ist. 

Wien, l, Oktober 1912. 

G. v. Arthaber. 



DIE FORAMINIFEREN DER ROTEN TONE VON 

BARWINEK UND KOMARNÖK. 

Von 

Dr. Rudolf Noth. 

(Mit I Tafel und 1 Textfigur.) 

Einleitung. 

Der Mangel an brauchbaren makroskopischen Versteinerungen im Alttertiär der Sandsteinzone der 

Karpathen veranlaßte eine Reihe von Geologen ihr Augenmerk auf die l\.1ikrofauna der Flysch!Jildungen zu 

richten 1 um vielleicht auf diese Weise Angriffspunkte auf paläontologischer Basis für die Gliederung <les 

Alttertiärs und der Kreide zu gewinnen, da die petrographischen Unterschiede zu gering oder nur von 

lokaler Bedeutung sind. 

Diesem Umstande verdanken wir eine Reihe von Arbeiten, unter denen besonders erwähnenswert 

sind; Uhlig: •Über eine Mikrofauna aus dem Alttertiär der westgalizischen Karpathen. J.-B. Geol. R.-A. 

Wien, XXXVI, 1886. Grzybowski in einer Anzahl von Veröffentlichungen im Anzeiger der Krakauer Akad. 

d. Wissenschaften, ferner Friedberg und \Vojcik. 

Wenn auch nicht geleugnet werden kann, <laß derartige Horizontienmgen auf Grund von Foramini

feren, mit Ausnahme solcher, welche als sichere Leitversteinerungen bekannt sintl1 bis jetzt nur lokalen 

Wert hatten und nur mit Reserve aufgenommen werden konnten, so muß doch zugegeben werden, <laß 

in demselben l\laße, als sich unsere Kenntnis Uber die Mikrofauna <ler Flyschzone erweitert, auch die 

Schlußfolgerungen größere Sicherheit un<l allgemeinere Bedeutung erlangen wer<len. 

Eine in der Sandsteinzone häufig vorkommende Ablagerung bilden <lie roten Tone, die durch die 

intensive Färbung des Bodens, durch Verursachen von Gehängerutsch und Bildung \"On sumpfigen Wiesen 

mit Eisenoxidulquellen leicht erkennbar sind. 
Früher war die Ansicht sehr verbreitet, die roten Schiefer und Tone seien an einen bestimmten 

Horizont gebunden, was sehr oft zu großem, materiellem Schaden führte, da man infolgedessen viele 

Petroleumbohrungen falsch lozierte. Jetzt ist es allgemein bekannt, daß sie in der Oberkreide, allerdings 

untergeordnet auftreten, im Alttertiär an Verbreitung zunehmen, und auch im Salzton in Verbindung mit 

grauen Tonen vorkommen. 

Beltrltgc zur Paläoatolol{lc Ö1terrclch-Ua1ams. Bd. XX, .. 
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Ich untersuchte daher die roten Tone von Barwinek in Galizien und Felsö Komarnok in Ober

ungarn, beide Lokalitäten am Duklapaß gelegen, um einen Beitrag zur Kenntnis der Fauna dieser Bil

dungen zu liefern. 

Meinem hochgeschätzten Lehrer, Herrn Professor Uhlig, der mich auf diese Untersuchungen auf

merksam machte, der meine Arbeit durch seine reichen Erfahrungen für<lerte und mir seine Privatbibliothek 

zur Verfügung stellte, gestatte ich mir meinen tiefgefühlten Dank auszusprechen. 

Ferner sage ich Herrn Professor v. Arthaber, <ler mich bei der Dn1cklegung der Arbeit und der 

Durchsicht <ler Korrekturen in freundlicher Weise unterstutzte, meinen Dank. 

Beschreibung der in dem Material gefundenen Foraminiferenarten. 

Als Grundlage für die systematische Einteilung der Arten wählte ich das von Eimer und Ficke rt 1) 

vorgeschlagene System als das einem natürlichen am meisten nahekommende. 

Die Angaben Uber die rezente Verbreitung entnahm ich Brady: »Challenger(( reports 1884, GoHs: 

Caribean Sea 1882, ders. Arktik. u. Skandin. Foram. 1894, ders. •Albatros• 1896, Egger: >Gazelle• 1893 

und Chapman: •Great Barriere Island• 1896, Millett: Report on recent Foraminifera ofthe Malay Archipelago 

coll. by Mr A. Durrand 1898-1904. 

Der Erhaltungszustand der einzelnen lndivi<luen ist im großen und ganzen ein guter. Über die 

häufig zu beobachtende Erscheinung, daß die Schalen, besonders die der Gattung Reopluu; und Trocham
mina, zusammengedruckt sin<l, werde ich in einem späteren Abschnitte sprechen. Im allgemeinen kann 

behauptet werden, daß <lie eingerollten Formen besser erhalten sind als die gestreckten. 

Wegen Raummangels hahe ich mich darauf beschränken milssen, den einzelnen Arten nur die not

wendigste Literatur hinzuzufiigen; bezüglich der ülteren Angaben \'erweise ich auf Brady, Haeusler, Sherborn. 

Siphonoforaminifera E. u. F. 

Rhabdammioa E. u. F. 

Gerade einfache, sandige Röhren, zuweilen den Anfang einer Kammerung zeigend. 

Die leicht gebogenen Individuen gehören auch hierher, da sie durch gahlreiche Übergänge mit den 

gerade gestreckten verbunden sind und sonst in allen Merkmalen mit denselben ilbereinstimmen. 

Rhabdammina diecreta Br. 

Rhnb<lammina subdiscreta Grzybowski, 18g6, S. 15, Taf. VIII, Fig. 6. 
discreta Goes 18961 S. 21, Taf. I, Fig. 131 14. 
suhdiscrefo c..lers. 1897, S. 19. 

ders. 1901, S. 46o. 
Friedberg, 1902, S. 222. 

Rhabdammina <liscr1'ta Schubert, 19021 S. 18, Taf. I, Fig. 41 10. 

Gerade oder leicht gebogene röhrenförmige Schale mit oberftächlichen Einschnürungen in unregel

mäßigen Abständen. Länge= 1 ·8 mm, Breite= 0·576 mm. 
Von Bhabdammina discreta Br. unterscheidet sich die Barwineker Form nur durch die geringeren 

Ausmaße, steht ihr aber sonst sehr nahe, so daß die Ansicht Schuberts') Rhabd. discreta Br. und Rhabd. 
subdiscreta Bzk. seien zu identifizieren, auch bei meinen Exemplaren zutrifft. 

1
) Die Artbildung u. Verwandtschaft b. d. Foraminiferen. Entwurf einer natür1. Einteilung ders. Zeitschr. f. wiss. 

Zoologie, Bd. LXV, Leipzig 1899, S. 599 ff. 
') 1. c., s. 18. 
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Vor k o m m e n: lnoceramenschichten Gorlice, Rzesz6w und D~bica. 

Alttertiär: Rote Tone von Wadowice, naphthaführende Schichten aus der Umgebung 

von Krosno. Nikoltschitz, Niemtschitzer Schichten. Südtirol: Cologna, 
Bologna. ßarwinek. 

R ez en te V erb rei tun g: Grönland 20 Faden 

Schlamm i. d. Nähe von Kerguelen 20-120 Faden 

Caribisch. See 200- 1345 Faden 

Globigerinenschlick Azoren 1000 Faden 

Blauschlamm 

Nordatlantik 

Südatlantik 

Nordpazilik 

Südpazifik 

Papua rn70 

Juan Fernandez 1375 Faden 
Valparaiso 2160 Faden 

4rn-1750 Faden 

350-1900 

772, 2475 
1075-2160 

Rhe.bde.mmine. ece.le.rie. n. sp. (Taf. 1, Fig. 13 a, b.) 

Das Gehäuse besteht aus einer plattgedri.lckten, gekrümmten Röhre, welche auf der einen Breitseite 

eine Längsfurche, auf der anderen staffelförmig übereinandergelagerte Wiilste aufweist, die wahrscheinlich 

den Beginn einer Kammerung oder Verzweigung andeuten. Oberfläche rauh, feinkön1ig. 

Vorkommen: Barwinek. 

Rhe.bde.mmine. e.nnule.te. Rzk. 

Rhabdammina ammlatn Rzehak 18871 S. 87. 
Grzybowski 1896, S. 16, Taf. VIII, Fig. 8, 9. 
ders. 1897, S. 20. 

Gerade gestrecktes, szepterförmiges Exemplar mit Öffnungen an beiden Enden, stimmt mit dem von 

G r z y b o w s k i abgebildeten Exemplar aus den roten Tonen von Wadowice sehr gut überein. 

Vorkommen: Alttertiär Nikoltschitz, Wadowice, Umgebung von Krosno, Barwinek. 

Se.cce.mmine. Sars. 

Sandig, eine oder mehrere aneinandergeklebte Kammern. 

Se.cce.mmine. ditflugiformie Br. 

Reophax placenta Grzybowski, 1897, S. 20.1 Taf. X., Fig. 91 10. 

grandis ders;, p. p., 1897, S. 21. 
placeuta, 1[ra11dis ders., 1901 1 S. 222. 

difflugifonnis Schubert, 1902, S. 20, Tat. l. 1 Fig. 121 13. 
Haplophragmium lageuale Egger, 19021 S. 1431 Taf. III., Fig. 17.? 
Reophaz gra11dis, Placeu/a Friedberg, 1902, S. 46o. 

placenfa Liebus, 1902.1 S. 82. 

Die Barwineker Exemplare stimmen mit denen, die G r z y b o w s k i beschrieben hat, gut überein, 

auch zeigen sie die Eindrlicke in der .Mitte der Kammer. 

Grzybowskis Reophax grandis glaube ich in diese Art einbeziehen zu können, da die Unter
schiede in der Beschreibung nicht angegeben sind und fUr die Abtrennung zu gering sein dürften. Aus 

den Abbildungen geht aber hervor, daß bei Reophax wandis eine deutliche Mundöffnung vorhanden ist, 

die jedoch, wie G r z y b o w s k i angibt, bald in der Mitte, bald am Rande der Kammer gelegen ist. Einzelne 

abgebrochene Kammern von Reophax pilulifera -- besonders von zusammengedrückten Exemplaren - er· 

I' 
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innern an diese Form1 so daß die Ansatzstelle für die Nachbarkammer häufig mit einer Mundöffnung ver

wechselt werden kann und infolge der Zusammendrückung bald mehr gegen die Mitte, bald mehr gegen 

clen Rand verschoben wird. 

Die einkammerigen Exemplare von Reophax scorpiurus bei Haeusler (1885, S. 9, Taf. I., Fig. 9-12) 

lassen keine Unterschiede mit Sacc. dijflugiformis erkennen, so daß sie wohl als Modifikationen der letzteren 

anzusehen sind, nicht aber umgekehrt, wie Haeusler angibt. 

Auch Haplophragmium lagenale Egger (non Roemer) zeigt in der äußeren Gestalt so große Ähnlich· 

keiten zu Sacc. dißlugiformis, so daß sie wohl ebenfalls hier einzureihen ist. Doch bezieht sich dies nur 

auf Egge r s Haplophr. lagenale, nicht auf die von R o e m er beschriebene Form, die aus 8 Kammern besteht. 

Vorkommen: lmpressaschichten Schweiz 

Transversariuszone 

Kreidemergel Oberbayern, 

lnoceramenschichten Gorlice, Rzesz6w und D~bica. 

Alttertiär: Umgebung von Krosno·, Cologna Südtirol, Nikolschitz, Barwinek. Untere Meeres

molasse Oberbayern. 

Rezente Verbreitung: Blauschlamm 2160 

GrUnschlamm 410 

Globigerinenschlick l 443 

Faden Juan Fernandez-Valparaiso 

Sydney 

Roter Tiefseeton 

Seichtwasser 

Nordatlantik 

SUdatlantik 

Nord-Pazifik 

Süd 

Südsee 

1425,2200 

1375 
:070 

2425 

2740 
2600 

3950, 2300 

2950 

2350 
20-120 

400 
10-219 

89-145 

530-555 

420-2435 

1035-2200 

2300-3950 

58-2425 
2600 

Faden 

Westküste Amerikas l 132-1879 

Stichostegia E. u. F. 

Psammatostichostegia Sandig. 

Hyperammina E. und F. 

Hyperammina subnodosa Br. 
Hyperammina subnodosiformis, Grzybowski, 1897, S. 281 Taf. X, Fig. S, 6. 

ders., 19011 S. 264. 
Liebus, 1902, S. 82. 

subnodosa Liebus und Schubert, 1902, S. :z86. 

Irland 

Siidatlantik 

Juan Fernandez 

Papua 

Äquatorialreg. SUdpazifik 

Kanarische Inseln 
SUdauslralien 

Nordpazifik 

Sandwichinseln 

Gesellschaftsinseln 

Kergueleninsel 

Sarmintokanal 
Nowaja Semlja 

Franz·Josefsland 

Faröerinseln 
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Da mir von dieser Art nur Bruchstücke vorliegen (ebenso war es bei G r z y b o w s k i s Material), welche 

sich nur ganz unwesentlich von Hypera1n. subnodosa ßrady unterscheiden, ist eine Abtrennung als 

Hyperam. subnodosisformis nicht notwendig. Länge= 1·35 mm, Breite= 0·39 mm. 

Hyperammi11a subnodosa Goes (1894, Fig. 52) hat bereits Kammerung wie Reophaz und 

ist wahrscheinlich zu dieser Gattung zu stellen. Der Verfasser bemerkt selbst: ~in Reophacem vergensc. 

Vorkommen: Inoceramenschichten Gorlice, 

Alttertiär: Umgebung YOn Krosno, Ob. bayr. untere M. Molasse, Barwinek. 

Rezente Verbereitung: Globigerinenschlick - -

Pteropodenschlick 390 Faden, Dänisch Westindien. 

Roter 

Nordatlantik 

Südatlantik 

Süd-Pazifik 

Nord-Pazifik 

Tiefseeton 2300 

20-450 

350 
26oo 
2300 

Nordpazifik. 

Faden 

Ostindien 1425 

GrönlandSpitzbergen 16-40-1093·63 ' 

Reopha.x E. u. F. 

Grob- oder feinsandige, oder Schwammnadeln und andere Fremdkörper in der Wand führende, 

mehr oder weniger langgestreckte Stichostegier. Die jüngsten Kammern sind meist die größten, das älteste 

dünne Ende leicht gebogen. 

Reophe.x scorpiurus Montf. (Taf. I, Fig. 4, a-c.) 

Reaphax scorpiitrus Egger, 18931 S. 65, Taf. IV, Fig. 181 Taf. V, Fig. 45, 46. 
Goes, 1894, S. z4 1 Taf. V, Fig. 158-1631 Faf. VI, Fig. 104-169. 
der:;., 18961 S. 26. 
Chapman, 19061 S. 84, 

Das Gehäuse besteht aus 4-6 aneinandergereihten kugeligen aber nicht so regelmäßig wie bei 

Reoplzax pilulifera gebauten Kammern, die häufig zusammengedrückt erscheinen. Die Mundllffnung befindet 

sich auf einem kleinen Ansatze, den ich bei Reoplwx pilulifera nicht beobachten konnte. 

Vorkommen: 

Rezente Verbreitung: 

Länge = 2"64 inm, 
Breite 1= 0·495 mm, 
Breite„= 0·924 min, 

2·244 mm 
0·363 mm 
1·716 1n1n 

Olith von Fontay 

Transversariuszone Schweiz 

lmpressaschichten Schweiz, Stephanoceras Humphr. Unter-Elsaß. 

Alttertiär B<irwinek, Komam6k. 

Posttertiär Norwegen 

Roter Schlamm 675 
Vulkanischer Schlamm 420 

40 
Korallig. 18 

Grüner 345 
Diatomeenschlick 1950 
Globigerinenschlick 1000 

2200 

2425 

Faden Pernambuco, 

Tahiti, 

Honoruru, 

Freundschaftsinseln, 

Südjapan, 

SUdsee, 

Azoren. 

Südatlantik 

Sildpazifik Äqual. 
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Roter Tiefseeton 2740 
2100 

3950, 3125 

2950 

2375 
Seichtwasser Kerguelen 20-120 

Heardinsel 7 5 

Patagonien 

Sarmientokanal 

SW. Patagonien 

Baffinsbay 

Davidsstraße 

Nowaja Semlja 

Franz Josefsland 

40-175 

400 

245 
13-220 

25-70 
10-219 

89-145 

Reophe.x duplex Grzyb. 

Reophax duplex Grzybowski, 18<)6, S. 16, 17, Taf. VIII, Fig. 23-25. 
ders., 1897, S. 21. 

ders., 1901, S. 222. 
Friedberg, 1992, S. 46o1 Taf. 11 Fig. 7. 

fJilulifera Schubert, IC)02, S. 21 1 Taf. 1, Fig. 21. 

Faden Kanarische Inseln 

Chinesisches Meer 

Nordpazifik 

Sandwichsinse1n 

Südpazifik 

(6] 

Sowohl die von Grzybowski als var. 1%, bei welcher die beiden kugeligen Kammern ungefähr 

gleich groß sind, als auch die als var. ß beschriebene Form, bei welcher die Kugeln in der Größe stärker 
differieren, war im Barwineker und vereinzelt im Komarn6ker Material vorhanden. 

Schubert faßt das zweikammerige Exemplar aus dem Südtiroler Alttertiär als eine Modifikation 

von Reophax pilul1fera auf. 

Die zweikammerigen Stücke treten so häufig auf, daß man wohl berechtigt ist, sie als Art von R. 
pilulifera abzutrennen. Aus den vorgenommenen Messungen geht hervor, daß die Größe der zweiten 

Kammer von Reopha;e duplex nicht der der zweiten Kammer von Reoplwx piluJifera entspricht, sondern 

der dritten, der letzten Kammer. 

var. a) L = 1·452 mm 
B1 =0·627 mm 
B, ~= 0·955 mm 

var. ß) L = 2·244 mm 
B,=0·495 mm 
B,= r749 mm 

Vorkommen: Inoceramenschichten von Gorlice, Rzesz6w und D~bica, Alttertiär von Wadowice 

Umgebung von Krosno, SUdtirol, Barwinek, Komarn6k. 

Reophe.x pilulifere. Br. (Taf. 1, Fig. 1.) 

Reophax pilulifera Grzybowski, 18961 S. 17, Taf. VIII, Fig. 271 28. 
ders., 18971 S. 22. 1901, S. 223. 
Liebus und Schubert, 19021 S. 286. 

Diese Art kommt in Barwinek sehr häufig vor, die einzelnen Individuen erreichen bisweilen eine 

Größe von 1 ·5 bis 2 mm. Die Anzahl der Kammern schwankt zwischen 3 und 4, die Größe derselben nimmt 
von der ersten gegen die letzte hin bei einigen Exemplaren rasch, bei anderen langsam zu. 

Auch die Art und Weise der Aneinanderreihung der Kammern ist variierend, da man bei einzelnen 

die perlschnurartige Anordnung beobachten kann, während bei anderen Formen die folgende größere 

Kammer die vorangehende teilweise übergreift, endlich sieht man die Kammern staffelförmig -- meist bei 

sehr plattgedrilckten Individuen ·-- herausgeschoben. 
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Das Gehäuse ist feinkörnig-sandig, mit rauher Oberfläche, die zuweilen meridionale wulstartige 

Verdickungen aufweist, oder Einschnitte von \'erschiedener Stärke enthält, die bei Reopha:r; textularioides 
so deutlich werden, daß die Art ein Textularia ähnliches Aussehen erlangt. 

Die Achse des Gehäuses ist entweder gerade, in cliesem Falle stehen die Kammern übereinander 

und sind mehr kugelig, oder sie ist leicht gebogen, was wohl auf die Zusammendri.ickung zurilckzuführen ist. 

Da die einzelnen Typen durch Übergänge miteinander verbunden sind, da die Unterschiede keine 

wesentlichen. sind, wurde eine Aufstellung von Arten oder Varietäten unterlassen und als Endglied r.ur 

R. tezt1tlarioides ausgeschieden. 

Nach der Beschreibung und den Abbildungen zu schließen, ist ein Teil der von Ha e u s l er (Monogr. 

d. Foram. d. schw. Transvers., Abh. schw. pal. Ges. XVII, Zürich, 1890) als Reophax helvetica bestimmten 

Formen, zu Reoph. pilul1fera zu stellen. 

a) L 1·518 mm 

B, = 0·495 mm 
[>) L = r386 mm 

BI = 0·297 1111n 

B, = 0·759 mm 
Vorkommen: Schweizer Transversariuszone 

1·485 mm 

0·439 mm 
1·122 mnt 

I noceramenschichten von Gor1ice, Puchower Mergel 

Alttertiär von Wadowice, Umgebung Krosno, Barwinek a. h., Komarn6k. 

Rezente Verbreitung: Grünschlamm 410 Faden Sydney 

Globigerinenschlick 1750 Nordatlant. Afrika 

2350 Südatlantik 

Nordatlantik 

Sudatlantik 

Sud-Pazifik 

Schlamm 
1070 

400 
Roter Tiefseeton 2900 

800-2435 Faden 

1900-2350 

400-1425 
1800 

Nord-Pazifik 2350 
Caribische See I oo 

Schwedische Kilste 55 

Papua 

Sarmiento Kanal 

Nordpazifik. 

Amerikan. Küste. 

Reophax textularioides n. sp. (Taf. 1, Fig. s a-c.) 

Diese Art ist nur in einem Bruchstilck erhalten, doch sieht man ganz deutlich, daß die einzelnen 

Kammern durch Längsfurchen geteilt sind, so daß die Schale an Teztulan·a erinnert, da auf den ersten 

Blick zwei Reihen Kammern vorhanden zu sein scheinen. Die Wände sind verhältnismäßig stark, die Öber

ftäche ist rauh. Wie schon erwilhnt, ist diese Form durch Übergänge mit Reophax pi11tlifera verbunden. 

Vorkommen: Barwinek. s. s. 

Reophax nodulosa Br. 

Reophrix elougata Grzybowski, 18971 S. 23, Taf. X., Fig. 19, 20. 
Noduliria 11odulosn Andreae, 18981 S. 28<). 
Reopha.x elongata Grzybowski, 19011 S. 223, Taf. VUL, Fig. 2. 

Liebus, 19021 S. 82. 
11odulosa Friedberg, 1902, S. 46o. 

Das Gehäuse besteht aus mehreren mehr oder weniger kugeligen Kammern, die durch deutliche 

Nähte abgeschnürt und in gerader Richtung Nodosaria ähnlich aneinandergereiht sind. 

Das Bruchstück besteht aus 4 feinkörnigen, sehr zerbrechlichen Kammern mit rauher Oberfläche. 

L = 0·825 mm B = 0·495 mm. 
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Vorkommen: Inoceramenschichten: Gorlice, Rzesz6w und Dcrbica; Alttertiär: Umgebung Krosno, 

Barwinek. Oberbayrische untere Meeresmolasse. 

ReophaJJ sub11odulosa Grzybowski ist jedenfalls zu Reophax dentaliniformis Br. zu stellen, worauf 

<lie auf einen kurzen Hals aufgesetzte MUndung und die Aneinanderreihung der Kammern hindeutet, währen<l 

Reophaz elongata zu Reoph. 11odulosa gehört, wenn auch die Kammern bei ersterer oval, bei letzterer 

mehr bimfllrmig sind und die größte Breite knapp am untecen Ende der Kammer erreichen. Brady gibt 

aber in der Beschreibung auch ovale Kammern an, ja man bemerkt sogar an einem und <lemselben Exem

plar (Challenger XXXI., Fig. 7) kugelige, ovale und birnförmige Kammern. 

Auch die Größenverhältnisse machen eine Abtrennung als Reophax subnodulosa oder elongala 

unnötig, da die Exemplare der Challengerexpedition die Größe von 0·5 mm bis 25 mm erreichen, während 

Grzybowski die Länge von 1 mm fllr seine Form angibt. 

Rezente Verb re i tun g: Rotschlamm 
Blauschlamm 

675 
2160 

1675 

2350 

Fa<len Pernambuco 

Valparaiso 

Globigerinenschlick 

1070 

1750 
Roter Tiefseeton 31 50 

Nordatlantik 

Sildatlantik 

Sud-See Antarkt. 

Pazifik 

Nord- ., 

Franz-Josefslarnl 

2300, 2950 

2900, 3125 

2325, 2350 

956-3150 Faden 
1900-2800 

1300-1975 
1070-2600 

1850-2950 

89-145 

Textularidae Carp. 

Osculosa. 

Textularia aspera Br. (Taf. !, Fig. 9 a-d.) 

Textularia aspera Egger, 1893, S. 78, Taf. VI., Fig. 39 -41. 
Grzybowski, r901, S. 224, Taf. VIII.1 Fig. 19. 

Antarkt. Eisbar. 

Sild-Atlantik 

Sild-Pazifik 

Nord-Atlant. Afrika 

Pazifik 

Süd-

Ein kleines Bruchstuck, das mit G r z y b o w s k i s Form sehr gut Ubereinstimmt. Die letzten zwei 

Kammern nberwiegen die vorhergehenden bedeutend an Größe. 

Vorkommen: Inoceramenschichten Gorlice, Alttertiär Barwinek. 

Rezente Verbreitung: Rotschlamm 675 Faden Pernambuco 

Pteropodenschlick 390 

Globigerinenschlick 1425 

Roter Tiefseeton 

Dän. West. Indien 

Sudatlantik 

Nord-Atlantik 

Sud-

Pazifik 

390-550 Faden 

350-1435 
175-210 

Westküste Patagonien 40-175 
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Orthoklinostegia. 

Farn. Cornuspiridae E. u. F. (Sandig). 

Ammodiscus Reuß. 

Ammodiscus iucertus d'Orb. 

Ammodiscus angygyriis Grzybowski,r8961 S. 201 Taf. VIII, Fig. 34. 
polygyrus ders., 1896, S. 201 Taf. Vllf, Fig. 37. 
i"volveus ders., 1896, S. 191 Taf. VIII, Fig. 38. 
angygyrus, polyg., üivolv, 18971 S. 25-26. 
incertus Andreae, 18981 S. 289. 

Herrman, 1898, S. 315, 317, 319. 
Schubert, 1899, S. 21. 

angygyrus, polyg., i11vol1-'. Grzybowski, Jl}OI, S. 223. 

incertus Liebus, 1901, S. 125. 
Cornuspira incerta Liebus u. Schubert, 19021 S. 305. 

Ammodiscus i11cerfus Liebus, 19021 S. 82. 
Conmspira incerta Friedberg, 1902, S. 460. 

Ammod~cus polygyrus} Liebus, !')06 S. 36 . 
Cornuspira angygyra 1 4 

9 

Diese in fast a11en Formationen verbreitete Art, ist auch in meinem Material häufig vorhanden. 

Schubert vereinigt Cornuspira Hoer11esi und Ammodiscus incertus, Friedberg identifiziert A1n. involveus, 

angygyrus, polygyrus mit incertus. Brady stellt ,;aultinus und gordialis in eine Gruppe. Man bemerkt nun 

bei Ammodiscits gaultinus Formen, die gordialis-artig aufgerollt sind und Formen, die in einer Ebene 

aufgewunden sind. Es lassen sich hier also keine scharfen Grenzen ziehen, es bliebe nun noch die Form 

des Rückens als Unterscheidungsmerkmal übrig, da bei Anunod. f!aultinus der Rucken scharf ist, während 

Ammodiscus incertus und gordialis meistens einen runden Rücken besitzen. Es giht aber unter letzteren 

zusammengedrückte Formen, die oval bis rechteckig werden und ebenfalls einen scharfen Rücken aufweisen. 

Vorkommen: Karbon: England, Schottland. 
Fusulinenkalk: Kaukasus. 

Perm: England. Zechstein: Deutschland. 

Lias: Deutschland, England, Frankreich. 

Oolith: Schweiz, England, Frankreich. 

Transversariuszone: Schweiz. 

Impressaschichten: Schweiz, Bimammatuszone: Schweiz. 

Kreide: Böhmen. 

Kreidemergel: Oberbayern, Lemberg. 

InoCeramenschichten: Gorlice, Rzesz6w, Dcrbica, Puchower MergeJ. 

Alttertiär: Bruderndorf, Krosno, Wadowice, Barwinek, Untere Meeres-

molasse, Komarnük, Kleinzeller Tegel, Eugancen, Priabona (Bryozoen

schichten), Biarritz, Pechelbronn, Lobsann. Miozän Karwin, Ostrau. 

Rezente Verbreitung: Pteropodenschlick 390 

Globigerinenschlick 2350, 2200 

1070 

Grilnschlamm 

J~otschlamm 

Roter Tiefseeton 

410 

675 
3125 

2325 
Ästuarium des Deeflusses. 

Heltrüce zur Palllontolo&"I 01terrelcb-Uncama, Bd. XXV. 

Faden Dänisch \Vestindien. 

Südatlantik, 

Papua1 

Australien, 

Pernambuco, 

Nordpazifik, 

Neuhebriden, 
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Mittelländisches Meer 

Nord-Atlantik 

Skandinavische Kiistc 

Süd-Atlantik 

Süd-Pazifik 

Nord-Pazifik 

90-360 Faden 

450-1350 

7i-110 

675-2350 

275-2325 

3125 
Pazifik Amerikanische Kl\ste 660-1132 

Caribische See 

Ammodiscus gordie.lis J. u. P. 

[10] 

Ammodiscus gordialis Egger, 1893, S. 721 Taf. V, Fi~. 391 40. 
Grzybowski, 18961 S. 21 1 Taf. VJII., Fig. 44, 45, 

1897, S. 28, Taf. X, Fig. 26. 
charoides Schubert, p. p., 1899, S. 2 T. 

gordialis Grzybowski, 1901, S. 223. 
Cor1111spi.ni Friedberg, r9021 S. 460. 

Unregelmäßig spiralig aufgerollt, zeigt Ammodi'scus gordi'ali"s deutliche Verwandtschaft mit Ammod. 

i'ncertus nach der einen uncl Ammodiscus drnroidcs nach cler andern Seite hin, so daß sie als Zwischenform 

erscheint. Seh u b er t (l. c„ S. 21) faßt daher 1:ordiali~· und cl1aroi"des zusammen, »da das Abgrenzen 

einzelner Typen fast eine Unmöglichkeit isto:, Immerhin kann man <lie regellos zum Knäuel aufgerollten 

Formen nicht mit den charafruchtähnlichen, regelmäfüg aufgewundenen Yereinigen, was auch Schubert zu

gesteht. Es muß daher dem Gefühl jedes einzelnen überlassen bleiben, ob er eine derartige Form bereits 

zu Ammod, c/z.aroides oder noch zn Am. lfOrtit'alü.· stellt, da man erst <lie Endgliecler genau zu unter
schei<len vermag. 

Haeuslcr beschreibt (1. c., 1885, S. 26, Taf. III, Fig. 33, 34) eine Form als Am. jurassicus, 
welcher die Anfangswindnngen von Ihn. gordialis besitzt und im weiteren Verlaufe oval bis miliolidenartig 

aufgerollt erscheint, Es durfte dies ebenso einl! Varictiit von !fOrdiali.i; sein, wie Ammodiscus incerlus var. 

f.!YaCilis eine solcht: von Am. i"11cert11s ist. Da !.[Ordialis kniiuelförmig aufgerollt erscheint, so entsteht 

naturlich, wenn die Form in die Lünge gezogen wird, die Gestalt der Spule ocler cler MilioJinentypus. 

Vorkommen: Auch <lie geologische Verbreitung von Am. gordialis, der wie A. incertus und 

A. charoides vom Karbon an, durch fast sämtliche Formationen hindurch bekannt 

ist, spricht fnr die nahe Verwandtschart der Typen. 

Karbon: England, Schottland, Belgien. 

Perm: Nordengland. 

Jura: Transversariuszone, Impressaschichten, Schweiz. 

Kreide: Oberbayern, lnoceramenschichten Gorlice, Rzesz6w und D~bica. 

Alttertiär: Wiener Sandstein, Umgebung von Krosno, Wadowice, Barwinek (s.), 
Komarn6k (s. h.). 

Miocän : Karwin. 

Rezente Verbreitung-: Roter Schlamm 

Blauer Schlamm 

Grilner 

Pteropodenschlick 
Globigerinenschlick 

lfoter Tiefseeton 

675 
2160 

410 

390 

2475 
2425 
1070 

3125, 2300 

2950 

2325 

Faden Pernambuco, 

Valparaiso, 

Australien, 

Dänisch Westindien, 

Südatlantik, 

Sildpazifik, 

Papua, 

Nordpazifik, 

Sandwichinseln, 

Neu-Hebriden, 
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Roter Tiefseeton 

Franz Josefsland 

Nowaja Semlja 

Baftinsbay 

Weihnachtsinseln 

Kerguelen 

2350 
1825 

2100 

113-145 Faden 

55-219 
60-70 

120 

Deefluß: Ästuarium. 

Ammodiscus charoides J. u. P. sp. 
Ammodisetts clzaroides Grzybowski, 1896, S. 20, Taf. VIII, Fig. 39-43. 

ders. 1897, S. 281 Taf. X, Fig. 26. 
Gräffe, 1897, S. 433. 

Gordiammfoa Andreae, 18981 S. 289. 
Herrman, 1898, S. 307. 

Amniodiscus charoides p. p. Schubert, 18991 S. 21 1 Taf. V, Fig. 8-11. 
Grzybowski, 1901, S. 223. 

Glomospira Liebus und Schubert, 1902, S. 305. 

Gesellschaftsinseln, 

Juan Fernandez, 

Chinesisches Meer. 

Die wenigen Barwineker Exemplare stimmen mit den bereits beschriebenen sehr gut überein. 

Vorkommen: Transversariuszone Schweiz, 

Inoceramenschichten Gorlice, Puchower Mergel. 

II 

Alttertiär: Wiener Sandstein; Septarienton Pietzpuhl, Septarienton Pechelbronn 

und Lobsann i. Els.; Wadowice, Umgebung von Krosno. 

Miozän : Karwin. 

Rezente Verbreitung: Globigerinenschlick 

Hoter Tiefseeton 

Kerguelen 

1750 Faden Nordatlant. Afrika, 

2200-2350 Sildatlant., 

2425 
1070 

1375-1570 
Hotes Meer, 

20-120 

Pazifik äquatorial, 

SUdpazifik Papua, 

Sudsee, 

Ammodiscus tenuis Br. 

Ammodiscus i11certus Goi.\s p. p. 18g6, S. J~. 

lalus Grzybowski 189j, S. 261 Taf. XT Fig. 27, 28, 

<lers. 1901, S. 223. 
te1111i,„ Chapman 1906, S. 78, 85. 

Schale spiral eingerollt, der letzte Umgang löst sich los und zeigt die Tendenz gestreckt weiter zu 

wachsen. Das Barwineker Exemplar unterscheidet sich von dem I~ z c h a k s durch geringere Anzahl von 

Windungen. 

GoCs vereinigt Ammodiscus teu.uis mit incertus. Dieser Identifizierung fehlt, glaube ich, die 

Berechtigung, da bet gleicher Größe Am. focertus eine weitaus größere Anzahl Windungen besitzt (deren 

erst~ außerordentlich klein ist), während Ammodiscus teuuis aus weniger ungefähr gleich großen Win

dung~n mit einer kugeligen Anfangswindung aufgebaut ist (vergl. Haeusler, 1. c., 18901 Fig. 4). 

Ebenso scheint G r z y b o w s k i s Am,modiscus latus hicher zu gehören. 

Vorkommen: Umgebung von Krosno, Barwinek, 

Inoceramenschichten Gorlicc. 
2• 
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Rezent e Verbreitung : Neu-Seeland 

New-York 

Fiji-lnseln 

1100 

1350 

210 

Caribische See 382-1830 

Sarmiento-Kanal 400 

Pazifischer Ozean 660-1132 

Faden. 

Ammodiscus cf. fälle.x Grzyb. (Taf. !, Fig. 12 a-c.) 

Ammodiscus ja/lax Grzybowski 18961 S. 21, Taf. VIil, Fig. 47. 
ders. 1901, S. 2.z3. 

112] 

Leider liegt nur ein Bruchstuck vor, das indessen die schleilenartige Aufrollung ganz deutlich 

erkennen läßt. Die Oberfläche ist rauher als bei den Wadowicer und Gorlicer Exemplaren. Die Windungen 

umfassen einander nicht, sondern stehen seitlich nebeneinander. 

Ammodiscus ke.rpe.thicus n. sp. (Taf. 1, Fig. 11 a-· c.) 

Zwei sch.eibenförmig nebeneinander liegende Windungen, deren Oberfläche grobl{örniger ist als bei 

Ammodiscus incertu.f;, 

Auf einer Seite sind Einschnürungen bemerkbar, wie sie Haeusler (1890, Taf. X, Fig. 1) abbildet. 

Man kann jedoch nicht mit Sicherheit feststellen, ob die Einschnllrungen bereits ursprUnglich im Bau angelegt 

sind, oder durch ZusammendrUckung entstanden sind. 

Am1nodisctts karpatldcus unterscheidet sich leicht von den l\hrigen Arten durch die seitliche 

Stellung der heidcn Windungen, von Ammod. fallax dadurch, daß die beiden Umgänge nicht röhren~, 

sondern scheibenförmig gestaltet sind. 

Vorkommen: Barwinek. 

Farn. Haplophragmidae E. u. F. 

Troche.mmine. P. u. ]. Trocbe.mmine. corone.te. Br. 

'f'roc/1n11unimi corouata Egger, 189], S. 66, Taf. V, 1-3. 
stifJcoronofa Grzybowski, 18961 S. 23, Taf. IX, Fig. 3. 

ders., 18q7, S. 31, Taf. XI, Fig. 11. 
el1'1.[01IS ders., 18971 S. 31, Taf. XI, Fig. JO, 
sulJcortmota, t•le::ous Grzybowski, S 224. 
coronotu, .mlJcoro11ala Friedberg, 1902, S. 46o, 

Das Gehäuse spiral in einer Ebene aufgerollt, im letzten Umgang 9-12 Kammern sichtbar, im 

ganzen 3 bis 4 Windungen. 

Trocham. coronata ist einerseits mit Troch. protens Kar., andererseits mit Trochani. conglobata 

durch Zwischenformen verbunden. Sie ist im Barwineker Material sehr häufig vorhanden. Durchmesser = 
2·277 mm und kleiner. 

Vorkommen: Transversariuszone der Schweiz, 

Inoceramenschichten Gorlice, Rzesz6w, D~bica. 

Alttertiär Umgebung von Krosno, Wadowice, Nikolschitz. 

l~ e z en te Verbreitung: Pteropodenschlick 390 Faden Dänisch-Westindien, 

Roter Schlamm 675 Pernambuco, 

Globigerinenschlick. 
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Troche.mmine. corone.te. alf. conglobe.te. n. sp. (Taf. 1, Fig. 3 a, b.) 

Dieses Exemplar stellt eine Zwischenform \'Oll Trochmnmi"na coronata und conglobata vor, indem 

die Umgänge aus einer Ebene heraustreten und die Tendenz zur haufenförmigen Aufrollung aufweisen. 

Unsere Art unterscheidet sich von Trocltammina Olszewskii, mit welcher sie nahe verwandt ist1 

durch die unregelmäßigere Anordnung der \Vindungen und stärkere Abschnl\rung der Kammern. 
Vorkorn men: Barwinek. 

Troche.mmine. conglobe.ta Br. 

Trochamniiua conglobata Grzybowski, 1897, S. 331 Taf. I, Fig. 2j. 

ders., 1901, S. 224. 

Haufenartig gewunden, ist diese Art durch Übergangsformen mit Trocha1n cormiata verbunden. 

Vorkommen: Umgebung von Krosno, Barwinek s., lnoceramenschichten von Gorlice. 

Rezente Verbreitung: Rotschlamm: 675 Faden Pernambuco, Pteropodenschlick: 450 Faden 

Dänisch-Westindien. 

Troche.mmine. Olezewekii Grzyb. (Taf. 1, Fig. 8 a-d.) 

1'rochamtnillii Olszt"Wskii Grzybowski, 1897, S. 30, TaL II, Fig. 6. 

Unregelmäßig aufgewunden, 8-14 Kammern sichtbar, die ungleich groß sind, Rücken breit ge

drückt. Es kommen auch ganz einseitige Exemplare vor, bei denen man auf der einen Seite eine ganze 

Windung im Innern, auf der andern hingegen nur eine Kammer beobachten kann. 

Vorkommen: Umgebung von Krosno, Barwinek s. s. 

Troche.mmine. ve.riole.rie. Grzyb. 
1'rochmmnimi variolnria Grzybowski, 18971 S. 32, Taf. XI, Fig. 15. 

d~rs., Jl}OJ, S. 223. 
Friedberg, 19021 S. 46o. 

Stark znsammeng-e<lrUckte Form, Rlicken scharf, 6 7 Kammern sichtbar. 

Vorkommen: [noceratnenschichten von l~zeszOw, Dirbica, Gorlice. 

Alttertiär: Umgebung von Krosno, Barwinek, s. Komarn6k s. s. 

Troche.mmine. contorta Grzyb. 

Trochnmmiun co11lo„ta Grzyhowski, 1897, S. 31, Taf, XI, Fig 12-LJ, 

ders., 1901 1 S. 22-1. 

Friedberg, 1902, S. 460. 
Liebus, 19021 S. 83. 

Spiralig eingerolltes, stark zusammengedrucktes und in die L:inge gezogenes Exemplar, das mit 

den Krosnoer Formen gut i.1hereinstimmt. 

Vorkommen: lnoceramenschichten : UzeszOw, Dcrbica, Gorlice. 

Alttertiär: Umgebung von Krosno, Barwinek. Untere Meeresmolasse Oberbayern. 

Troche.mmine. nucleolue Grzyb. 
Troclu1111minn 1111cleolus Grzyhowski, 1897, S. 35, Taf. XI, Fig. 28, 29. 

ders., 19or1 S. 224 1 Taf. IX, Fig. 11. 
Friedberg, 1902, S. 46o. 
Schubert, 1902, S. rn, Taf. I, Fig. 2i. 

Stimmt in Form und Größe mit den von Grzybowski beschriebenen Exemplaren überein. 
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Vorkommen: Inoceramenschichten von Gorlice, ~zesz6w und D~bica. 

Alttertiär: Umgebung von Krosno, Cologna (Südtirol), ßarwinek1 Komarn6k h. 

Trochammine. lituiformis Br. 

Trochammina lituiformis Grzybowski, 1897, S. 301 Taf. XI, Fig. 17 -18. 
ders., 19011 S. 224. 

[14] 

Das BruchstUck besteht aus zwei spiral eingerollten Umgängen, dann scheint sich das Ende ab~ 

zulösen, worauf das abgebrochene Ende hindeutet; Rücken gewölbt, rundlich. 

Trocham. lituiformis unterscheidet sich von Troc/1am. folium Grzyb. dadurch, daß die Umgänge 

nicht streng in einer Ebene angeordnet sind, ferner durch den runden Rücken. 

V o r k o m m e n : lnoceramenschichten Gorlice. 

Alttertiär: Nikolschitz. Umgebung von Krosno, Barwinek, Komarn6k. 

Troche.mmine. ne.na Br. (Taf. 1, Fig. 6 a-e.) 

llaplophragmium llanum Egger, 18931 S. 2621 Taf. V, Fig-. 13-15. 
Gocs, 18941 S. 221 Taf. V, Fig. 124-127. 
Milett, 18991 S. 36o1 Taf. V, Fig. 9. 

Rotaliaartig aufgerollt1 mit deutlich abgeschniirten Kammern 1 ~Ucken rund, am besten mit dem 

von Hae11sler (1. c. 1890, Fig. 14, 15) abgebildeten Individuum Ubereinstimmend. An derselben Stelle wird 

erwähnt, daß mehrere nunmehr zu Haplophr. nanum gestellte Formen frUher mit Trochammina \'ereinigt 

wurden, ferner daß die Gehäuse bald rechts, bald links gewunden, bald oben, bald unten konkav sind, 
wodurch die große Mannigfaltigkeit der Formen bedingt wird. 

Vorkommen: Varians~ und Transversariusschicl1ten Schweiz. 

Alttertiär: Komarn6k. 

Rezente Verbreitung: Uoter und brauner !::iand 

Graugrüner sandiger Mergel 

Hoter Tiefseeton 

Nowaja Semlja 

Franz Josefsland 

Globigerinenschlick 

76 
1720 

3125 

10-219 

89-145 

2350 

370 

Faden Mauritius 

Neuguinea 

Nord-Pazifik 

Sud-Atlantik 

Westafrikanische K liste. 

Troche.mmine. deflexiformis n. sp. (Taf. 1, Fig. 10 a, b.) 

Das Gehäuse besteht aus zwei nahezu senkrecht zueinander stehenden Windungen mit 10-11 

Kammern. RUckeil rund, Segmentierung deutlich aher nicht tief. Mundöffnung klein rund in der Mitte der 

letzten Kammer. 

Faßt man die holostrepten Formen als ein späteres Stadium der opistostrepten auf, so wäre diese 

Form eine weiter einge1 ollte Troc/1am111i11a d<flt>.ra Grzyb.1 wie sie in den Inoceramenschichten von Gorlice 

vorkommt (1901, S. 223, Taf. VIII, Fig. 10, 11). 

Trochammine. We.lteri Grzyb. 

Hap!ophragmium M'alteri Grzybowski, 1897, S. 24 1 Taf. X, Fig. 24. 
ders., 1901, S. 22]. 

Windungen auf beiden Seiten ungleich, wie c.:s bei den Krosnoer un<l Gorlicer Formen der Fall ist. 

Nach Grzybowski gehört sie in die nächste Verwandtscl1aft der Trochammina subturbinata. 

Vorkommen: Inoceramenschichten Gorlice, Alttertiär in der Umgebung von Krosno, Komarn6k. 
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Cycle.mmine. Br. 

Etwas schief1 selten geracle gewunden 1 Gesamteindruck Nautilus ähnlich. 

Cycle.mmine. pusille. Br. (Taf. 1, Fig. 7 a-d.) 

Cyclammina fmsilla Go~s, 1894, S. 32, Taf. Vl, Fig. 242-2<J4· 
ders., 1896, S. 32. 

amplectens Grzybowski, 1897, S. 361 Taf. XII, Fig. I - 3. 
ders., 1901 1 S. 224. 

pusilla Schubert, 19021 S. 22, Taf. I, Fig. 32. 
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Gehäuse nautiloi<l eingerollt mit 12-15 l(ammern im letzten Umgang, Wände gegen den 

Nabel steil abfallend, gegen die Ex- Form mit der Cyclammi11a pusilla 
ternseite zu flach. 

scharf (a), oder 

Reifen herumgelegt 

Rücken entweder 

rundlich wie ein 
(b). Im Dünn-

schliff sieht man deutlich die laby

rinthisclle Verzweigung der Kammern. 

(\ (\ 
a b 

G r z y b o w s k i erwähnt zwar, daß seine 

Vorkommen: Inoceramenschichten Gorlice. 

Br. sehr nahe verwandt sei, gibt je

doch keine Unterschiede an, so daß 

ich mit Schubert (1. c. 22) Cy
clammina vusilla Br. und Cyclam
1nina amplectens Grzybowski 

fiziere. D = 0.962 mm. 
identi-

Alttertiär: Umgebung von Krosno, Cologna (SHdtirol) Barwinek s. h. KomarnOk. 

I~ e z e n t e Ver h reit u ng: Blauschlamm 1675 Faden Antarktis 

Grauer Schlamm 1900 

Amerik. Knstc 7001 1200 

300, 500, 1600 

-~00-1100 

Nordatlantik 957 Faden. 

Cycle.mmine. euborbicule.ris Rzhk. 

Oyclammiua suborbic11/m'is Rzehak, 18871 S. 87. 
Grzybowski, 18961 S. 24 1 Taf. IX, Fi~. 5-6. 
ders., 1897, S. 35. 
ders., 1901, S. 22-1. 

Buenos Aires 

Pazifischer Ozean 

Golf von Mexiko 

( :aribische See 

Das Gehäuse kugelig nautiloi<l aufgerollt, mit schwach sichtbaren Nähten, Mündung in Form einer 

kleinen Öffnung Uber der ersten Kammer c.les letzten Umganges. 

Während bei Cyclammin.:i orbic1daris Br. die Segmentierung so stark ist, daß der Rücken zwischen 

<len Kammern eingekerbt erscheint, sind die Nähte bei C)1cl. suborbicu/aris nicht vertieft, so daß der 

Rücken gerundet und einheitlich erscheint. 

Vorkommen: Nikoltschitz, Wadowice, Umgebung von Krosno, Barwinek. Tnoceramenschichten 

von Gorlice. 

Endothyre. E. u. F. 

GeMluse stets ganz gewunden und nur wenig asymmetrisch, sandig oder kalkig. Nur eine große 

schlitzartige Öffnung, 

Endothyre. le.tidorse.te. Bornem. 

Hafa!ophrat:mium lafidorsafum Haeusler1 1890, S. 351 Taf. III., Fig. 37-38. 
Chapman, 18921 S. 323, Taf. V., Fig. 12. 
Goi.1s, 1894, S. 21, Taf. V.1 Fig. 102-123. 
ders., 18961 S. 29. 
Mi1ett, 18991 S. 36o. 
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Hap!ophragmium sp. (crassum) Schubert, 1900, S. !)6. 
/atidorsatum Egger, 19021 S. 1411 Taf. HI., Fig. 24-26. 

Friedberg, 19021 S. 32. 

Diese Spezies, in Barwinek häufig vorkommencl, hat 7-8 Kammern im letzten Umgang, die letzte 

am Ende ein wenig wulstartig aufgetrieben. Endothyra latidorsata geht über in Trochammiua fttrbinata Br. 1 

so daß diese beiden Arten nicht so weit voneinander getrennt werden könn.:n, wie es E. u. F. tun. 

Vor k o m m e n : Transversariuszone Schweiz. 

Oberkreide - Oberbayern. 

Inoceramenschichten von Rzesz6w u. D~bica. 

Alttertiär: Septarienton Hermsdorf. 

(Ostrea calliferasch.) Elsaß. 

Barwinek h, Komarn6k s. 

Clavulina Szaboischichten Ungarn. 

Nordmährischer Miozäntegel. 

Salzton von Wieliczka. 

Rezente Verbreitung: Globigerinenschlick 1750 

2475, 2200 

1443, 1000 

2425 

Faden Atlantik. Afrika, 

Süd-Atlantik, 

Nord-Atlantik, 

Rotschlamm 

Blauschlamm 

Pteropodenschlick 

Roter Tiefseeton 

1375, 1450 

675 

1675 

390 

2740 

2450 
2600 

2100 

3950, 2300, 2900 

3125, 2950 

2325, 2375, 1825 

Pazifik. riquat 1 

Süd-Pazifik, 

Pcrnambuco, 

A11tarktische EisbarriCre, 

Dänisch-Westiiulien, 

Nord-Atlantik, 

Patagonien, 
Sudsee, 

Chinesisches Meer, 

Nord-Pazifik, 

SUcl-Pazilik. 

Endothyra Barwinekeneie. n. sp. (Taf J, Fig. 2 a, b, c.) 

Nautiloid aufgerolltes, kugeliges Gehäuse1 im letzten Umgang aus 6 Kammern bestehend, Rucken 

breit, Oberfläche rauh. 

Die Banvineker Form ist mit Emiothy1·a latidorsata Bornem. nahe verwarn.lt, unterscheidet sich 

jedoch von derselben durch clie letzte Kammer, welche bei E. latidorsata an ihrem vorderen Ende einen 

nach vorn geschweiften Rand besitzen. Bei E. Barwinekensis ist der Rancl zurilckgeschwungen, so daß 

die Form gleichsam Ohren hat. In dem Gesamtaussehen ähnelt sie E. latidorsata Gol:s 1894, Fig. 115-116. 

Höhe = 1·314 mm 
Breite= 1·08 mm. 

Vorkommen: Barwinek. 

Endothyra latidoreata aff. tnrbinata n. sp. 

Kugelige, einseitig aufgerollte Form mit 7-8 Kammern im letzten Umgang, cler die früheren Uber

deckt. Sie ist als Zwischenform zwischen E. lalidorsafa Bornem. mit der sie die globose Form und 

E. turbinata, mit der sie die Art der Aufrollnng gemeinsam hat, aufzufassen. 

Vorkorn m en: Barwinek. 



Die Foraminiferen der roten Tone von Banvinek und KomarnOk. 

Globigerinidae E. u. F. 

Reußina Grzyb. 

Reullina bulloidiformis Grzyb. 

Reußina buUoidijormis Grzybowski, 1896, S. 18, Taf. Vill., Fig. 32, 33. 
Haplopltragmium hulloidiforme Friedberg, 19021 S. 460. 
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Die eine Seite grobkörniger und flacher, gewellt, was vielleicht mit der Aufwachsung auf einen 
Untergrund zusammenhängt. 

Diese Form steht der von Brady als Haplophragmiu1n ![lobigeriniforme beschriebenen so nahe, daß 

ich im Zweifel war, ob sie nicht zu identifizieren seien. Da aber mein Exemplar nicht sehr gut erhalten 

ist und die Wadowitzer Formen unregelmäßiger sind und weniger Kammern aufweisen, unterließ ich die 

Vereinigung derselben. Daß aber eine nahe Verwandtschaft besteht, wie Grzybowski selbst zugibt
1 

ist aus 

den Beschreibungen und Abbildungen zu entnehmen. Man ist wohl daher berechtigt, die Lebensweise von 

Reußina globigeriniformis Br. zum Vergleiche aller<lings nur im allgemeinsten heranzuziehen. 

Vorkommen: lnoceramenschichten von Rzesz6w, D~bica, Rote Tone von Wadowice. Barwinek, 

Komarn6k. 

Rotschlamm 

Blauschlamm 

GrUnschlamm 

Globigerinenschlick 

Pteropodenschlick 

Roter Tiefseeton 

675 
2160 

410 

1443, 1000, 1750 

2350, 2200, 1425 

1070, 2425 

390 
2740 
2100 

3950, 2350 
2900, 3125 

1825 

Faden Pernambuco, 

Valparaiso, 

Sydney, 

Nor<l-Atlantil<, 

Sud-Atlantik, 

Sud-Pazifik, 

Nord-Pazifik, 

Pazifik, 

Nord-Atlantik, 
ChinesischesMecr, 

Nord-Pazifik, 

Sud-Pazifik. 

f n systematischer Beziehung ist <las Vorhan<lensein einiger Zwischenformen von Interesse: 

Trochammina coro11.ata Br. - Troch. coronata aff. conglobata - Tr. couglobata -Br. E11dothyra 

turbi11ata Br. - E. latidorsata aff. turbinata - E. latidor.mta ßornem. 

E. turbinata vermittelt nach E. u. F. <len Übergang zu den Trochammiua zu E11dothyra und wird 

von den genannten Autoren zu Trochammina gestellt. Die Diagnose von Endoth.yra paßt zum größten 

Teil auf die Zwischenform und auf E. turbi11ata, weshalb ich sie eher zu <len E11dothyre11 als zu <len 

Trochammineen stellen würde. 

An vielen Exemplaren von Reophax und Trochammina konnte ich eine starke ZusammendrUckung 

der Schale beobachten, was Grzybowski auch von seinem Material beson<lers hervorhebt. Schubert 

mißt dieser Erscheinung eine gr:ößere Bedeutung bei, da er sie fUr systematische Zwecke verwen<let und 

den eingedrUckten Schalen größere Plastizitilt zuschreibt. 

Wenn man für <liese Erscheinung auch keine genUgende Erklärung gefunden hat, so hat es doch 

<len Anschein, als ob die unregelmäßigen Eindrnc1<e in <ler Schale nicht ursprl\ngliche, nicht durch <len 

Bau bedingte sind, was vielleicht bei jenen der Fall ist, die sich an jeder oder nur an einer bestimmten 

Kammer regelmäßig abgegrenzt und an derselben Stelle wiederholen. 

Indessen fehlt es uns in dieser Hinsicht noch zu sehr an Beobachtungen, beson<lers bei rezenten 

Foraminiferen, um irgen<l welche halbwegsgerechtfertigte Schlüsse ziehen zu können, ohne sich in bloßen 

Vermutungen zu ergehen. 

B1e1Hrllire zur Palliontologle Ü11terrelcb-Uni'am11, Hd. XX\'. 
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1roch.. coronata au. 
0011/{lobata n. sp. 

1'rocl1. conglobata Br. 

Trock. Ulszeui:Jh'ii 
Grzyb. 

1rtich. variolänU--
Grzyb. 

Troch. coutorla Grzyb. 

Trocll. lituijorm-is Br. 

Troch~ 1Jmrn. Br, 

1"roclt. Walteri Grzyb. 

Cyclammina pu:.'illu Br. 

L"yclu m. suborbicularß 
Rzhk. 

ft1idothyra latidorsata 
Bomem. 

/ituloth. latidorsata aff. 
htrbinata n. sp. 

Endotlt. lJnndnekenis 
n. sp. 

Neußina buloitlifcrmii; 
Grzyb. 
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Für jene Haplophragmien, welche nach dem Globigerinentypus gebaut sind, haben Eimer und 

Ficker! den Namen Ammoglobigeri11a gewählt. Bereits im Jahre 1896 hat Grzybowski, S. 18, die

selben Formen unter dem Namen Reußina zusammengefaßt, welche Bezeichnung später von Lieb u s und 

Schubert angewendet wird, so daß dem von Grzybowski vorgeschla.~enen Namen <las Prioritätsrecht 

gebührt und Ammoglobigerina E. u. F., wenn auch vielleicht bezeichnender, so doch nberfliissig ist. 

Wie man aus Tabelle I ersehen kann, ist die Barwineker Fauna charakterisiert: 

J. Durch das vollständige Fehlen von kalkschaligen Foraminiferen und durch das Auftreten von lauter 

agglutinierenden Formen. 

2. Die Gattung Reophax ist durch S Arten, unter welchen sich Reophax pilulifera, R. duplex durch 
großen Individuenreichtum auszeichnen, vertreten. 

3. Ammodiscus ist mit 6 Arten enthalten, die aber alle nur wenige un<l meist schlecht erhaltene 
Exemplare aufweisen. 

4. Außeror<lentlich häufig tritt Trochammina (8 Arten), darunter Trochmnmiua coro11ata Br. 
individuenreich anC. 

5. Cyclammiua kommt in 2 Arten, Cyclammina pusilla Br. und Cyclmnmina su,borbicularis Rzhk. 
vor. Erstere sehr häufig. 

6. Textularien treten Cast ganz zurück und sind nur durch ein Exemplar Tt•xtularia aspera Br. 

vertreten. 

Mit der von G r z y b o w s k i beschriebenen Fauna der Inoceramenschichten aus Gorlice hat die 

Barwineker, wenn man von den 5 neuen Arten absieht, von 25 Arten 20 gemeinsam d. i. 80°/0 • 

Auch diese Bildungen enthalten -- bis auf ver~inzelte Globigerinenschälchen, die der Verfasser auf 

Meeresströmungen zurückführt, - nur kieselig~sandige Formen. 

Die Unterschiede zwischen der Barwineker und der Gorlicer Fauna bestehen hauptsächlich darin, 

daß in den Inoceramenschichten Endothyra latidorsata Bornem. fehlt, daß ferner die Textulariden1 die in 

meinem Material nur in einem Exemplar enthalten sind, in I 5 Arten vorkommen. G r z y b o w s k i s Material 

ist aber an mehreren Lokalitäten gesammelt und besteht nicht allein aus roten Tm.1cn, so daß diese Diffe
renzen sich erklären lassen. 

Mit <len naphthafilhrenden Schichten aus der Umgebung Krosnos hat die Barwineker Fauna 80°/0 Arten 

gemeinsam, also ebensoviele wie mit <len [noceramenschichten von Gorlice. Ein großer Unterschied besteht 

aber darin, <laß <las Alttertitir in der Krosnoer Gegend auch sehr viele kalkschalige Formen enthält, was 

bei unserem Material nicht der Fall ist. Die Krosnoer un<l die <.~orlicer Fauna haben nach G r z y b o w s k i 

70°/0 Arten gemeinsam. Es zeigt also dne sehr schöne Über~instimmung zwischen den Untersuchungen 

Grzyb owskis und den meinigen. Die geringe Differenz in den Prozenten ist wohl auf die ungleiche 

Quantität des untersuchten Materials, ferner auf die verschiedene Auffassung der Arten zurikkzuCUhren. 

Die Tabelle II zeigt <lie Verbreitung der Foraminiferen in den einzelnen Formationen an. Das 

Vorkommen von Ammodiscus cf. tenttis in der Trias verdanke ich einer mUndlichen Mitteilung des Herrn 

v. Merhardt. 

Die Frage, ob Foraminiferen, abgesehen von Nummuliten, Orbitoiden1 Fusulinen zur stratigraphischen 

Bestimmung- von Schichtserien geeignet seien, wird von verschiedenen Autoren in <lurchaus verschiedenem 

Sinne beantwortet. 

Tutkowski 1) gelangte infolge <ler Untersuchung von Foraminiforen aus Siidrußlan<l zu dem Er

gebnis, 11 daß die Mikrofaunen der Ablagerungen, welche ein verschiedenes geologisches Alter haben, von

einander scharf getrennt sind, <ler allgemeine Habitus der Mikrofaunen jeder geologischen Stufe ganz 

charakteristisch selbständig und eigenartig ist<·-. 

In den sildrussischen oberkretazischcn Ablagerungen herrs\.':hen nach seinen Angaben Globigerinen, 

kleine Textularien, Bolivinen, Discorbinen vor, kleine und große Cristdlarien sind anwesend, während 

Milioliden, Polystomelliden u. a. gilnzlich fehlen. 

1) Die Aufeinanderfolge der fossilen Mikrofaunen Sud.Rußlands. Ann. g~ol. et mineral. Russie. Novo 
Alexandria 18g8-1899. 

3• 
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:E ~ 2! c V > :g~ 0 
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~ 

b Tiefe in Faden 0 ,;:: 0 
„ 

.<: P:: Ci5 P:: 0 
~==~ -- -

Rhabdam. discreta 3 Stationen 
1000-1375 

2160 20-120 

Sacca·mmilla 6 Stationen O Stationen 
difflugiformis 

410 2160 20-120 
!070-2425 2300-3950 

Hyperammiua 
390 7 Stationen 400 

subnodosa 1950-3950 
------

Reophax 3 Stationen 2300 3l5 675 20-120 
scorj>iurus 1000-2425 

Reophax pilulifera 
3 Stationen 
w70-2350 

2900 410 

Reophax 11odulosa 
4 Stationen 
IOj0-2350 

6 Stationen 
2300-3150 

1675-2160 675 

Texlularia aspera 1425 390 675 

Ammodiscus 3 Stationen 2325 
675 

inccrtus 1070-2350 3125 
-----

Atnmodiscus 3 Stationen 8 Stationen 410 2160 675 
f!Ordialis 1070-2475 1825-3125 

Am. charoides 
6 Stationen 
1070-2425 

--------- ----

Am. tenuis 
210-1100 

400 

Trochammina 
3950? 675 

coronata 

Trochammina 
675 

COllf!IObata 
----

Troch. liit<iformis 390 675 

Troch. nana 2350 3115 

Cyclammina 1675 700, 1200 

pusilla 300-16oo 
-

Endothyra 11 Stationen 390 
11 Stationen 1675 675 100-1400 

latidorsata 1000-2475 1825-3950 
------

Reußina 18 Stationen 390 
6 Slationen 410 216o 675 

700-1200 

globigeriniformis 1000-2425 1825-3125 200, 900 
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In der Oberkreide voJ1 Ostgalizien (Schubert 19001 S. 650) sind Nodosarien und Haplophragmien 

(die Tutk. nicht erwähnt) artenreich, ferner treten auch Milioliden auf, die im siidrussischen Gebiet fehlen. 

In der Oberkreide Bayerns (Egger 1902, S. 210) kommen in 418 beschriebenen Arten 77 Nodo

sarien-, 43 Cristellarien-, 9 Globigerinen-, 16 Textularien-, 3 Miliolidenspezies vor. Ebenfalls ein in die 

Augen springender Unterschied mit der südrussischen Fauna. 

Das Alttertiär (Kiewer oder Spondylusstufe) charakterisiert Tut k o w s k i durch eine ungemeine 

Fiille von Cristellarien, Nordosarien, Truncatulinen, Polymorphinen, Abwesenheit von Milioliden, Polysto

melliden, Trondicularien, Epistominen u a. 

Dagegen sehen wir, wie aus den Bestimmungen U h 1 i g s und G r z y b o w s k i s hervorgeht, im Alt

tertiär der Karpathen Zuri.icktreten der Cristellarien und Nodosarien, Auftreten von Molioliden und Polysto

melliden (wenn auch nicht häufig), anderseits in Bruderndorf unter 181 Spezies, 36 Nodosaria-, 
34 Cristellari"a-, 6 Froudicularia- und 1 Epistominaspezies. 

Am größten ist der Gegensatz im Jungt~rtiär, wo Frondicularien, Nodosarien, Cristellarien, Textu

Jarien in Siid-l~ußland völlig fehlen 1 während diese Genera im Wiener Becken außerordentlich häufig sind. 

Ganz entschieden spricht sich Friedberg (l. c. S. 462) gegen die Möglichkeit einer Alters

bestimmung auf Grund von Foraminiferen aus. Ebenso beurteilten Zu b er 1) und Pa u 12) die Bedeutung 

dieser Organismen für die 1-Iorizontieru~g. 
Ans diesen Beispielen ist zu ersehen, daß »der TypusS) einer Foraminiferenfauna oft viel mehr von 

der Fazies der betreffenden Bildung, als von deren Alter bestimmt wird. Da könnte es wohl auch gedacht 

werden, daß bei der kretazische und alttertiäre Bildungen umfassenden Flyschfazies der Karpathen die 

Foraminiferen verschiedener Altersstufen mehr ;\Imlichkeit untereinander aufweisen, als denen lieb ist, 

welche das betreffende Alter erst nach den Foraminiferen ermitteln wollen•. Diese Worte bieten eine gute 

Erklärung fUr die Gleichartigkeit der oberkrctazischen und alttertiären Foraminiferenfauna in der galizischen 

Sandsteinzone1 ohne <laß wir einen allmiilig-en Übergang der Inoceramenschichten in das Alttertiär an

zunehmen brauchen. Die » Uopianka- oder lnoceramenschiehten haben im Laufe der Zeit eine verschiedene 

stratigraphische Stelhmg erhalten 1 viele derselben, besonders in Ostgalizien haben sich als Alttertiär") 

herausgestellt, oder zum mindesten die Annahme eines alttertiären Alters ebenso filr sich, als die Zu

gehörigkeit znr Oberkreide. Alle Inoceramenschichten in das Paläogon zu verlegen, wie es G r z y· 

b o w s k i5) tut, <lafnr ist kein Grund vorhanden, da sein1; Schlußfolgerungen, wie Fr i e d be r g 5) zeigte, nicht 
Uberall zutreffen. 

\Vir miissen uns also bezilglich der Altersfrage der roten Tone von Barwinek wohl oder Ubel 

darauf beschränken, die nberaus große Ähnlichkeit ihrer Fauna mit den von Grzybowski beschriebenen. 
11 Inoceramenschichten(( von Gorlicc und dem alttertiären »naphthafilhrenden« Komplex in der Umgehung von 

Krosno festzustellen. 

Weit bessere Ergebnisse erhalten wir, wie Tabelle III zeigt, bei Bestimmung der Ablagerungstiefe 

und der Verhilltnisse, unter denen sich die roten Tone gebildet haben. 

Unter den 30 Arten finden sich 181 also 60°/0, lebend\! vor, von welchen 12 im Globigerinen-, 8 im 

Pteropodenschlick, 10 im roten Tiefseeton, 5 im grilnen, 7 im blauen und 10 im roten Schlamm vorkommen. 

Da unsere Fauna dem Globigerinen- und Pteropodenschlick nicht entstammen kann, da ferner die 

tertiären roten Tone keineswegs ein Analogon des roten Tiefseetons bilden, bleibt nur die Schlammfazies 

zum Vergleiche nbrig. 

1
) Zuber: Stratigraphie <ler karpathischen Formationen, Lemberg 18991 S. 52. 

ll) Pa u I: Der Wiener Wal<l, J. ß. gcol. R.-A., Wien, 1898, S. 63-64. 
8

) T ie t z e: Über einen neuen Versuch, Foraminiferen zur Altersbestimmung der karpathischen Schichtglieder 
zu verwenden, I. B. Geol. R.-Anst. XLVI, Wien 1896

1 
S. 402. 

4
) Uhlig: Bau un<l Bild der Karpathen, Wien 19031 S. 827. 

5
) Grzybowski: Kosmos XII, S. 432-435. 

ders: Sitzb. Aka<l. Wiss. Krakau 1901, S. 226 (deutsch). 
ders: Atlas geologiczny Galicyi, Bd. Xl\!1 Krakau 19031 S. 6. 



22 Dr. Rudolf Noth. [22] 

Der »Challenger 1) fand auf Station 120, in der Nähe von Pernambnco1 einen roten Schlamm 

(red mud) in der Tiefe von 675 Faden, welcher als brauner sandiger Schlamm, sehr reich an kieseligen 

Foraminiferen bezeichnet wurde. J. Walther2) nennt diese Ablagerung, die in den Deltas tropischer Flüsse 

und im Gebiete des Kontinentalschlammes aus lateritisch verfärbten Absätzen des Amazonas, Orinoco, 

Yangtsekiang entstanden sein soll und nur auf tropische Meere beschrHnkt ist, Meereslaterit. 

Die große Übereinstimmung unserer bunten Tone mit dem nur im heißen Klima auftretenden Rot
schlamm, bietet somit einen neuen Anhaltspunkt dafür, daß unsere Gebiete zur Tertiärzeit tropisches 

Klima besaßen. 

Es ergibt sich eine große Ähnlichkeit unserer Ablagerungen zur oberbayrischen bunten Molasse, 

die nach Stuch1ik 3) nichts anderes als oligozäner roter Kontinentalschlamm ist. 

U h 1 i g') nimmt an, daß die meisten Flyschbildungen in der Tiefe von 100-200 Faden abgesetzt 

wurden, nur gewisse rote untl bunte Tone in etwas größerer Tiefe zur Ablagerung gelangten und ihre 

Entstehung am wahrscheinlichsten in der Nähe großer Stromdeltas und in seichten sandigen Litoralregionen 

vor sich gegangen ist. 

Die bunten Tonschichtenr') von Siebenbürgen, die aus sehr sandigem und kiesigem roten Ton be

stehen, und denen mehrere Konglomeratbänke eingelagert sind, ferner die roten Tone des Salztons von 

Delatyn in Ostgalizien mit ihrem großen Glimmerreichtum, deuten ebenfalls auf Küstennähe hin. 

Um die Ablagerungstiefe der roten Tone von Barwinek in Zahlen anzugeben, können wir an

nehmen, daß sich die Sedimentation derselben in einer ungefähren Tiefe von 500 Faden vollzog. 

Erwähnenswert ist das Verhalten von Saccammina difflugiformis Br. und Reußilia globigerini
formis Br. 6), welche im SUdpazifik hauptsächlich im Globigerinenschlick, im Nordpazifik dagegen vorwiegend 

im roten Tiefseeton ihr Hauptverbreitungsgebiet besitzen. 

Zusammenfassung. 

Wenn wir die Ergebnisse dieser Arbeit zusammnnfasscn, so sehen wir, daß eine genaue Altersbestim

mung der roten Tone aus der Sandsteinzone der Karpathen aur Grund der Foraminiferenfauna bis jetzt nicht 

möglich ist. Die roten Tone von.llarwinek-Komarn6k stimmen faunistisch mit den alt

tertiären, naphthafUhrenden Schichten in der Umgebung Krosnos nberein, ebenso mit 

(allerdings fraglichen) Inoceramenschichten von Gorlice. Sie sind eine Bildung, die 

im Bereiche des roten Kontinentalschlammes in einer ungefähren Tiefe von 500 Faden 

entstanden ist. 
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NEUE STUDIEN 

ÜBER DIE TRIADISCHEN SIPHONEAE VERTICILLATAE. 

Von 

julius v. Pia. 

(Mit VII Tafeln (II-VIII) und 2" Textfiguren.) 

Der erste Anlaß zu der vorliegenden Untersuchung ergab sich für mich durch die Auffindung sehr 

schön ausgewitterter Exemplare von Diplopora anuulata gelegentlich meiner Aufnahmsarbeit im Höllen

gebirge. Da mir das Alter des dortigen Wettersteinkalkes damals noch ziemlich zweifelhaft schien, ver

suchte ich an der Hand der älteren Literatur eine Bestimmung meines Fundes. Ich mußte jedoch bald zu 

der Überzeugung lrnmmen, daß eine solche mit der nötigen Sicherheit nicht durchführbar sei, hauptsHchlich 

infolge der ganz ungenügenden Beschaffenheit der Abbildungen. Über Anregung des Herrn Prof. U h 1 i g 

trachtete ich nun zunächst, mich durch Literaturstudien über Vorkommen und Organisation der Siphoneae 

ver#cil/atae im allgemeinen näher zu orientieren und unterzog dann das Diploporidenmaterial der k. k. 

g eo 1 o g i s c h e n Reichs ans t a 1 t einer Durchsicht. Schon der erste Überblick ergab hier, daß eine neuer

liche genaue Untersuchung der triadischen Dasycladaceae keineswegs so wenig Aussicht bot, als man bisher 

vielfach anzunehmen geneigt war. 

Die Studien, die ich nun unternahm und deren Resultate im folgenden niedergelegt sind, gründen 

sich auf die Bestände der Museen der k. k. g eo 1 o g i s c h e n R e i c h s ans t a 1 t und des g eo 1 o g i s c h e n 

J n s t i tu t s der U n i ver s i t ä t Wien sowie auf einzelne von mir selbst und anderen aufgesammelte Stucke. 

Noch weiteres Material in den Kreis meiner Untersuchung zu ziehen1 war mir einstweilen nicht möglich, 

da ich meiner Arbeit zum Zweck der Verwendung als Doktordissertation einen vorläufigen Abschluß 

geben mußte. 

Zur Untersuchung benützte ich fast ausschließlich DUnnschliffe (193 Stuck). Es ist nach meinen 

Erfahrungen am besten, von einem mit Diplopori<len erfüllten Gesteinsstück auf gut Glück einen oder 

mehrere möglich~t große und nicht zu dünne Schliffe machen zu lassen. Fast immer werden sich darin 

genug Exemplare in den verschiedensten Lagen vorfinden, aus deren Schnitten sich das Bild der Schale 

leicht rekonstruieren läßt. Jedenfalls empfiehlt es sich nicht, herauspräparierte Stücke zu Dünnschliffen zu 

verwenden. Bei der Reproduktion auf den Tafeln wurde um jedes Exemplar eine Zone des umgebenden 

Sediments mit dargestellt, da die genaue Grenze zwischen Fossil und Gestein nicht überall zweifellos klar 

Boltrll&c zur Pa.Hloutologlc Östcnclcb0 UnJlarne1 Bd. XXV. 
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ist. Ich hebe dies ausdrücklich hervor, weil mir im mündlichen Gespräch mehrmals ein durch die erwähnte 

Art der Darstellung bedingtes Mißverständnis aufgefallen ist. Ausgewitterte Exemplare wurden nur in ganz 

untergeordnetem Maße herangezogen, da dieselben nur äußerst selten gut genug erhalten sind. Die Folge 

davon ist allerdings, daß einige Eigenschaften, besonders die allgemeine äußere Form, teilweise nicht ge

nügend klar gestellt werden konnten. Ein weiterer Fortschritt ist hier nur durch zufällige Funde besonders 

günstig erhaltener beziehungsweise zur Präparation besonders geeigneter Stücke zu erwarten. 

Die Aufgaben, deren Lösung die vorliegende Studie zu erreichen oder doch vorzubereiten sucht, sind 

mehrfach. In erster Linie kam es mir darauf an, dem Feldgeologen die Bestimmung der von ihm ge

fundenen Fossilien zu ermöglichen. Diesem Zwecke dienen vor allem die Tafeln. Sie stellen eine ziem1ich 

reichliche Auswahl aus den 155 von mir selbst a·m Mikroskop gefertigten Handzeichnungen vor. Daß eine 

halbwegs zuverlässige Bestimmung nur nach Dünnschliffen möglich ist, ergibt sich schon aus dem oben 

Gesagten, ist ja übrigens auch allgemein bekannt. 

Weiterhin mußte es natürlich mein Bestreben sein, die stratigraphische Bedeutung der einzelnen 

behandelten Arten aufzukHiren. Hier, wo eine weitgehende Heranziehung der älteren Literatur unumgänglich 

nötig ist, waren die Schwierigkeiten jedoch beinahe unüberwindlich. Die Angaben über das geologische 

Niveau der Fundstellen sind in sehr vielen Fällen unbestimmt un<l uli\·erläßlich und in noch höherem 

Grade gilt dies von der Bestimmung der Fossilien. Trotzdem bin ich zu der Überzeugung gekommen, daß 

den Diploporiden ein nicht zu unterschätzender stratigraphischer Wert tatsächlich zukommt. Eine he

friedigende Lösung könnte hier nur <lie Untersuchung weiteren reichen Materials bringen. Sehr erwünscht 

wäre auch die Publizierung möglichst präziser Angaben Uber alle kUnftigen Diploporenfunde aus genau be

kannten Niveaus. Sollte die Bestimmung derselben an ller Hand der vorliegen<len Arbeit nicht möglich sein, 

so wäre ich für die Überlassung solcher Stücke zur Bearbeitung allen werten Herrn Kollegen sehr dankbar. 

Ein selbständiger wissenschaftlicher Wert kommt dem Studium fossiler Kalkalgen vor allem vom 

Standpunkte des Botanikers aus zu, denn ohne Kenntnis der fossilen vertizillierten Siphoneen, besonders aus 

<lern Silur und <ler Trias, hätten wir von der wahren Bedeutung und dem Formenreichtum dieser Ordnung 

eine ganz unzulängliche Vorstellung. Auch hier bleibt natUrlich sehr viel, ja das meiste zu tun, denn 

zweifellos ist die Zahl der tria<lischen Dasykladazeen viel g-rößer als die der bisher beschriebenen un<l 

selbst von diesen letzteren konnte ich nur einen Tt:dl des n~iheren untersuchen. Der Zweck meiner Arbeit 

wäre vollständig erfüllt, wenn es mir gelungen wäre, einen systematischen Rahmen zu schaffen, in den 

neue Funde wenigstens eine Zeit lang sich ungezwungen einfügen lassen. Es stellte sieh nümlich, wie hier 

gleich bemerkt sei, bald heraus, daß mit den beiden alten Gattungen D1j>iopora und Gyroporella ein Aus

langen nicht gefunden werden kann. Ich habe <laher das erstere Genus aufgelöst und sämtliche triadischen 

Gattungen in eine besondere Familie der Diploporidae zusammengefaßt, deren eingehende Charakterisierung 

den Inhalt des nächsten Abschnittes bilden wird. Was die Artnamen betrifft, so habe ich mir die größte 

Mühe gegeben, die schon früher beschriebenen Formen zu erkennen und richtig zu identifizieren. Ich habe 

sogar eigens zu diesem Zwecke eine Reise nach München unternommen; leider gelang es mir aber auch 

dort nicht, mir <lie Gümbelschen Originale zu verschaffen. Infolgedessen konnte ich in bezug auf folgende 

vier Arten zu l<einer vollständigen Sicherheit gelangen: 

Gyroporella ampleforala 
Physoporella pauciforala 
Physoporella clissita 

Physoporella minulula. 

Sollten die GUmbelschen OriginalschlilTe <loch noch einmal wieder auftauchen, was ich übrigens nicht ohne 

Grund bezweifeln möchte, so wäre die Benennung dieser Arten einer Revision zu unterziehen. Andernfalls 

würde ich aber vorschlagen, die Namen künftig - unter Vermeidung unnützer Nomenklaturstreitigkeiten -

in dem von mir eingeführten Sinne zu verwenden. Denn daß die Gümbe]schen Beschreibungen und 

Zeichnungen (von Gyroporella ampleforala liegt eine Abbildung Uberhaupt nicht vor) keine gen!lgende 

Charakteristik darstellen, darin wird mir wohl jedermann beistlmmen. Ans dem angeführten Grunde habe 
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ich auch davon abgesehen, den betreffenden Benennungen ein »couf< beizufügen, betone aber dafür hier 

nochmals ausdrücklich das Unsichere der Bestimmung. Anschließend an die Beschreibung der einzelnen 

Arten habe ich darzustellen versucht1 was wir etwa über' die stammesgeschichtlichen Beziehungen innerhalb 

~nserer Familie und über deren Stellung innerhalb der Ordnung jetzt schon vermuten können. 

Nachdem ich meine Arbeit schon abgeschlossen hatte, erhielt ich durch die Güte des Herrn Prof. 

Rothpletz noch eine Gesteinsprobe wit Dasykladazeen, die schon durch das geologische Alter (Rhät) be

sondere Aufmerksamkeit verdiente. Die betreffende Art erwies sich als von meinem übrigen Material stark 

verschieden, so daß sie eine getrennte Behandlung wohl verträgt. Anderseits zeigte sie viele, sehr interessante 

Eigentümlichkeiten, von denen zudem manche geeignet scheinen, gewisse Schwierigkeiten meiner Auf

fassung deutlicher zu machen. Ich hoffe über diese und vielleicht auch einige andere Formen demnächst in 
den vorliegenden »Beiträgen« berichten zu können. 

Hier erübrigt mir nur noch, allen denen, die mich als einen Anfänger bei der Ausfilhrung meiner Arbeit 

unterstutzt haben, meinen aufrichtigsten und wärmsten Dank auszusprechen: In erster Linie natUrlich meinem 

verehrten, unvergeßlichen Lehrer Herrn Prof. V. U h 1 i g, der mich nicht nur, trotz meiner anfänglichen Scheu, zur 

Übernahme dieser Arbeit, die mir später manche ehrliche Freude bereitet hat, bewog, sondern mir auch 

bei der Durchführung derselben fortwährend :-:nr Seite stand; dann Herrn Hofrat Ti et z e, der mir das 

schöne Material der k. k. geologischen Reichsanstalt in liberalster Weise zur Verfügung stellte; nicht minder 

aber auch allen jenen Herren, die mich teils durch Überlassung einzelner vortrefflicher Stücke, teils durch 

Literaturangaben untersUltzt haben. Ich nenne hier in ersterer Hinsicht die Herren Chefgeologen G. v. B u· 

kowski und G. Geyer sowie Herrn Prof. l{othpletz, in letzterer Herrn Prof. v. Wettstein und 

Herrn Dr. Schubert. Schließlich sei auch den Professoren J{ o t h p letz und v. Am m o n ebenso wie allen 

andern, die mir bei meinem MHnchner Aufenthalte in so freundlicher Weise entgegengekommen sind, 
mein bester Dank gesagt. 

1. Anatomie. 

1. Allgemeines Schema des Baues der Diploporiden. 

FUr einen ersten Überblick Uber den Bau der vertizillierten Siphoneen diene die Abbildung Tab. Vlll, 

Fig. 8. Wir sehen in der Mitte die Stammzelle, ein zylindrisches Gebilde, das außen von einer ziemlich 

dicken Membran umgeben ist, während der Innenraum von Protoplasma erfüllt wird. Dieses entMLlt zahl

reiche Zellkerne, die aber nicht durch Zellwände voneinander getrennt sind. Nach unten endigt die Stamm

zelle in ein oft umfangreiches und verzweigtes Rhizoid. Ringsum sitzen an dieser Achse dünnere Organe, 

im allgemeinen vom selben Bau wie sie selbst, die Äste, Zweige, Wirteläste oder Seitenäste. Sie dienen 

in erster Linie der Assimilation, bei den Diploporiden (wie bei vi.elen anderen Gruppen) aber auch der Fort

pflanzung-. Charakteristisch für die Familie ist das Fehlen einer Verzweigung der Wirtelilste, die sonst 

hilufig auftritt. Die Zweige scheiden in einer bestimmten Zone kohlensauren Ka1k ab, so daß ein die 

Stammzelle umgebender Kalkzylinder entsteht. Dies ist das Kalkskelett, die Schale oder die Verkalkung. 

Die Hohlräume in ihr, die den \\rirteHisten entsprechen, bezeichnen \vir als Poren oder Kanälchen. Oben 

ist die Schale, sobald die Pflanze ausgewachsen ist, halbkugelig oder Ol{ival geschlossen. Das Skelett ist es, 

das uns in fossi1em Zustande vorlieg-t und unsere Aufgabe besteht zunilchst darin, aus ihm auf den Bau des 

Pflanzenkörpers, der das vornehmliche Objekt unserer Forschung bildet, zu schließen. 

2. Ontogenie. 

Wir wissen von verschiedenen rezenten Arten, daß dem definitiven, fertilen Triebe mehrere sterile 

vorangehen (vergl. Tab. Vill, Fig. 9) die sich nacheinander aus dem Rhizoid entwickeln, eine Zeitlang der 

Assimilation obliegen und dabei in der Wurzelzelle, die allein während des ganzen Lebens der Pflanze per

sistiert, Reservestoffe aufspeichern, um dann abzusterben und durch einen neuen Trieb ersetzt zu werden. 

4• 



28 Ju1ius v. Pia. [41 

Es hat den Anschein, daß diese Jugendstadien in ihrem Bau phylogenetische Ahnenformen mehr oder 

weniger genau wiederholen. Wir werden im speziellen Teile des öfteren Gelegenheit haben, von diesen Tat· 

sachen Gebrauch zu machen. 

Man könnte die Frage aufwerfen, ob nicht solche Jugendstadien fossiler Formen als eigene Spezies 

beschrieben wurden. Ich halte dies jedoch nicht für wahrscheinlich, da bei allen rezenten Arten die Vor

triebe ,·iel zu schwach verkalken, um fossil erhaltungsfähig zu sein. \:Vas besonders die von Steinmann 

angeregte Frage betrifft, ob nicht Gyroporella als fertiler Trieb zu irgend welchen Diploporen (im alten, 

weiten Sinne), die also solche Jugendstadien wiiren, gehört, so glaube ich dieselbe verneinend beantworten 

zu müssen. Gyroporella tritt doch in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle für sich allein auf und sie 

fehlt, wie Steinmann sdbst ganz richtig hervorgehoben hat, den Nord- und Zentralalpen vollständig. 

Anderseits gibt es heute eigentlich keine einzige Diploporide mehr, bei der wir nicht, wenigstens vermutungs· 

weise, irgend einen Teil als Sporangium ansprechen könnten. 

Nach diesen mehr einleitenden Bemerkungen wenden wir uns nun einer näheren Besprechung der 
einzelnen Organe zu. 

3. Die Ste.mmzelle. 

Sie ist meistens fossil nicht erhalten, doch finden von dieser Regel zwei Ausnahmen statt, wenn 

nämlich die Membran der Stammzelle selbst verkalkt war (Gyroporella ampleforata), oder wenn das Kalk

•kelett der Stammzelle unmittelbar auflag (Kantia). In allen dergestalt direkt beobachteten Fällen erweist 

sich die Stammzelle als rein zylindrisch und glatt, ohne Einschnilrungen, wie sie bei rezenten Form~n häufig 

sind (Dasycladits, Halicoryne, Acetabularia, Cy1nopolia). Es verdient besonders betont zu werden, daß auch 

zwischen den einzelnen Ringgliedern von J(a11tia pliilosophi keine Spur einer solchen EinschnUrung zu er· 
kennen ist (vergl. Taf. VI, Fig. 17). 

Im allgemeinen, mit Ausnahme etwa einiger Macroporellen scheint die Stammzelle bei den Diplo· 

poriden verhiiltnismilßig zur Länge der Zweige (oder doch des verkalkten Teiles derselben) viel dicker 

gewesen zu sein, als bei den rezenten SijJhoneae verticillatne. 

4. Die Wirteläste. 

n) Form der Wirteläste. 

Wir unterscheiden zwei Haupttypen: 

11) der p h l o i o p h o r e Typus. Er charakterisiert sich am Fossil dadurch, daß sich die Poren gegen 

außen erweitern. Ich nehme an, daß die WirtcHiste knapp Ober der AußenHäche der Kalkschale durch verdickte 

Membranen, die Außenmembranen, abgeschlossen waren. Als Beweis dafUr können folgende Tatsachen gelten: 

I. Bei Ka11tia philosophi sind diese Außenmembranen, wenigstens bei vielen Exemplaren, verkalkt 

und daher fossil erhalten (vergl. besonders Taf. VI, Fig. 19). 

2. Die sekundären Verzweigungen von Neomeris und Verwandten sind den phloiophoren primären 

Wirtelästen der Diploporiden im Prinzipe analog, wenn sie auch meist eine deutliche Gliederung in einen 

Stiel und eine Rindenzelle au[weisen. Wir dürfen daher wohl die hier auftretende Art des Abschlusses der 

Äste auf die triadischen Formen übertragen. 

J. Die größte Ähnlichkeit besteht mit den Ästen von C-Oelospltaeridium. Von diesem kennen wir 

aber durch Kiesow (vergl. 1896-4) 1) Deckel, die die Poren außen abschließen. Wir sind daher ilber die 

Form und Lage der Außenmembran unterrichtet. 

Diesem Typus schließen sich Macroporella und Ka11tia an, deren Rekonstruktionen (Taf. VIII, Fig. 10 

und I 5) zur Versinnlichung des Gesagten dienen mögen. 

~) Der tri c h o p h o r e Typus. Die Poren zeigen sich von innen gegen außen verjilngt. Die Äste 

setzten sich wohl in Form von Haaren noch ein gutes StUck Uber die Kalkschale hinaus fort, wie sich durch 

folgende Gründe wahrscheinlich machen läßt: 

l) Verg1. das Literaturverzeichnis pag. 61 folg. 
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1. Es ist eine solche Verlängerung a priori anzunehmen, da ein Assimilationsorgan nach Vergrößerung 

seiner Oberfläche streben muß. 

2. In vielen Fällen (besonders bei Teutloporella) legt die ganze Form der Poren die Vorstellung 

von einer solchen Verlängenmg ~ehr nahe. 
3. Sehen wir uns unter den rezenten Dasykladazeen nach Formen mit gegen außen verjüngten 

Wirtelästen um, so zeigen am meisten Ähnlichkeit mit den triadischen Arten gewisse Jugendstadien von 

Neomeris (vergl. Tab. VIII, Fig. 9). Bei ihnen nun sitzt am Ende jedes primären Wirtelastes (denn nur 

solche sind hier vorhanden) ein mehrfach verzweigtes Haar. Allerdings fallen diese Haare an den unteren 

Wirteln ab, doch muß man bedenken, daß sie bei einer fast unverkalkten Pflanze nicht dieselbe Bedeutung 

wie bei den trichophoren Diploporiden haben können. Wir werden später noch zu untersuchen haben, ob 

sie sich nicht als eine YOn den Ahnen ererbte, in Rückbildung begriffene Einrichtung auffassen lassen. 

In meinen Rekonstruktionen habe ich mich begnügt, unverzweigte Haare einzuzeichnen, da wir über die 

Art der wahrscheinlich vorhandenen Verzweigung doch nichts wissen. 

Zu diesem Typus gehören Teut!oporella, Oligoporella und als eine etwas abweichende Form mit 
der ganzen Länge nach sehr dlinnen Kanälchen Dzplopora. 

Die Tätigkeit der Wirteläste ist eine doppelte: Assimilation und Fortpflanzung (vergl. den Abschnitt c 

über die Sporangien). Unsere beiden Hauptformen der Zweige stellen im wesentlichen zwei verschiedene 

Arten der Anpassung an die Assimilation vor, zwei Arten der Vergrößerung der dem Licht ausgesetzten 

Oberfläche. In jedem der beiden Typen kann nun aber die Funktion der Fortpflanzung Uber die der Er· 

nährung das Übergewicht b.ekommen. Die letztere wird dabei vermutlich auf die Jugendstadien Uberwälzt. 

Dadurch entstehen zwei besondere Untertypen, der vesikulifere und der pirifere. Die Ausbildung des 

ersteren beginnt damit, daß die Außenmembranen phloiophorer Wirteläste verkalken. Bei vollständiger Ent

wicklung gliedert sich der Zweig dann in einen Stiel und eine Endblase, das eigentliche Sporangium. Wahr

scheinlich behielt ein solcher Zweig aber doch ein gewisses Maß von assimilatorischer Tätigkeit bei. Beispiel: 

Gyroporella. Der pirifere Typus, vertreten durch Physoporella, entsteht aus dem trichophoren dadurch, daß 

die Haare verloren gehen, während der Basalteil der WirteHiste eine stärkere Ausbildung erfährt und von 

Kalk ganz eingeschlossen wird. Die Assimilation fällt in diesem Falle bei der erwachsenen Pflanze wohl 

so gut wie ganz weg. Anfangs ist das Sporangium noch gegen außen zugespitzt, später erhält es eine mehr 
gleichweite, schlauchfllrmige Gestalt. 

Die Hohlräume, die den Wirtelästen dieser beiden spezialisierten Untertypen entsprechen, sind also 

gegen außen geschlossen. Ich werde sie aber doch als Poren bezeichnen, da sie den offenen vollständig 

homolog sind. 

S~imtlichen ~ekonstruktionen ist die Annahme zu Grunde gelegt, daß die Wirteläste nicht mit breiter 

Basis der Stammzelle ansaßen, sondern sich in ihrem proximalsten Teile wieder einschnUrten. Ein direkter 

Beweis dafllr war allerdings nicht zu erbringen. Höchstens kann man bei Teutloporella herculea (Taf. II, 

Fig. 27) und besonders bei Physoj,orella pauciforata (Taf. V, Fig. 13) einige Andeutungen davon bemerken. 

Wichtiger scheint mir die Tatsache, daß bei allen rezenten Formen die Verbindung zwischen Stammzelle 

und Wirtelästen nur an einer ganz schmalen Stelle erfolgt. 

Über die Art, wie man die verschiedenen Typen der Wirteläste im Dllnnschliffe erkennt, mOgen einige 

Bemerkungen vielleicht nicht unnütz sein. Am besten eignet sich zur Beurteilung der Form der Zweige 

ein schräger Längsschnitt, während senkrechte Querschnitte oder achsiale L~lngsschnitte, falls sie zufällig 

vorkommen, meist wenig belehrend sind. Die beiden Haupttypen der Zweige sind in der Regel leicht zu 

trennen, indem die weitesten Porenquerschnitte bei phloiophoren Arten gegen den Hand des Schliffes zu liegen, 

bei trichophoren aber gegen den inneren Hohlraum zu. Die vesikuliferen Poren unterscheiden sich von den 
echt phloiophoren in der Regel dadurch, daß ihr distales Ende mit Kalkspatkristallen erfüllt ist, während 

Sediment nur (aus dem Innern des Kalkzylinders) in den proximalen Teil, den Stiel, eindringt. Sind da

gegen alle Hohlräume im Skelett mit Kalkspat erfüllt, so ist daraus nach meinen Beobachtungen kein zu

verlässiger Schluß zu ziehen, da diese Erhaltung nicht nur hei Vesikuliferen (Taf. II, Fig. 19-11), 

sondern aueh bei kleinen Phloiophoren s. s. (vergl. Taf. II, Fig. 1) vorkommt. FUr den piriferen Typus 
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ist bezeichnend, daß in einem schrägen Längssch1iffe die Poren nicht bis zum spitzen Ende reichen 

(vergl. Taf. V, Fig. 15, 16, 19). In einem Tangentialschlilfe sind sie auf eine mittlere Zone beschränkt 

(Taf. VI, Fig. 2). Doch ist Vorsicht hier am Platze, da gerade die engen distalen Teile der Poren oft 
nur nicht erhalten sind. 

Häufig zeigen die Wirteläste eine Krümmung, und zwar fast immer in derselben Richtung, in der 

sie auch gegen die Stammzelle geneigt sind. Ich betrachte diese Richtung stets als oben, teils auf Grund 

direkter Beobachtung (vergl. Taf. VIII, Fig. 2, wo diese Erscheinung allerdings nur schwach angedeutet ist), 

teils auf Grund der Überlegung, daß Assimilationsorgane positiv heliotropisch sind. 

b) Stellung der Wirteläste. 

Wir teilen die Diplopori<l.en in dieser Hinsicht in drei Gruppen: 

I. Proverticillatae. Die Zweige stehen ganz gesetzlos. 
2. Euverticillatae. Die Zweige stehen in Wirteln. 
3. Metavertlci"llatae. Die Zweige zeigen innerhalb <ler Wirtel noch eine besondere Gruppierung zu 

Bllscheln. 

Die euvertizillaten Wirtel ~ind entwe<l.er einfach, d. h. <l.ie Poren stehen mehr o<l.er weniger streng 

in einer Reihe (siehe Taf. IV, Fig. 16 und Taf. V, Fig. 19), oder gedriingt, wenn die Wirteläste so zahl

reich sind, daß sie nicht alle nebeneinander Platz haben, sondern bald gegen oben, bald gegen unten etwas 

aus der idealen Wirtelebene herausrücken miissen (vergl. Taf. IV Fig. 3 und 7 und viele andere). Das 

Extrem dieser letzteren Ausbildung stellt der zweizeilige Wirtel dar, der wie aus zwei <l.icht Ubereinander 

stehenden einfachen. Wirteln zusammengesetZt erscheint (vergl. die Rekonstruktionen Fig. 13 und 17 im Text 

sowie Taf. IV, Fig. 11 1 Taf. VI, Fig. 2 1 10 und 11), jedoch <l.urch alle Übergänge mit dem einreihigen 
verbunden ist. 

Wo AstbUsehel auftreten, sind sie stets in Wirteln gestellt. 

Zur Beurteilung der Stellung der Poren können in der Regel nur die innersten Teile der Schale 
verwendet werden, da sich die Gesetzmäßigkeiten weiter gegen außen infolge geringer Ungleichheiten in 

der Neigung der Äste verwischen. 
Provertizillate und euvertizi~late Aststellnnß.: kommen öfter in derselben Gattung zusammen vor. Die 

metavertizillate Anordnung dagegen ist fnr die Unterfamilie der Diplupori1tae (Kantia und DifJlopora) be
zeichnend. 

c) Sporangien. 

(Vergl. auch den Abschnitt a, Uber die Form der Wirteläste). Die Gründe fllr die Annahme einer 

Fertilität der Wirteläste bei den Diploporiden finden sich zum Teil in den Beschreibungen der einzelnen 

Arten. Hier seien nur kurz die wichtigsten Punkte zusammengestellt: 
1. Daß fertile primäre WirteHl.ste bei mesozoischen Dasykladazeen auftreten, wissen wir aus Stein

m an n s Beobachtungen Uber Triploporella und Tetraploporella (vergl. 1880-5, 1899-1, 1903-1). 
2. Die Form mancher trichophorer Wirteläste wäre ganz unverständlich, wenn sie nicht als Spo

rangien dienten. Besonders mlH.\te die starke Verdickung des oft sehr deutlich abgesetzten ßasalteilcs der 

Zweige von 'l'eutloporella triasi11a ohne <l.iese Annahme als eine unbegreifliche Materialverschwendung 

erscheinen. 
3. Die Deutung der vesikuliferen und piriferen Seitenäste als fertil, wird wohl kaum zu umgehen 

sein. Anderseits sind aber diese beiden Astformen mit dem echt phloiophoren respektive triehophoren Typus 
durch alle Übergänge verbunden. 

4. Den Beobachtungen bei Kantia philosophi und Diplopora annulata möchte ich vorläufig kein 

zu großes Gewicht beilegen. 
In der Regel werden alle oder doch der größte Teil der Wirtel als fertil zu deuten sein, und zwar 

wurden die Sporen bei den Phloiophoren vermutlich im ganzen Aste oder in dessen distalem Teile, bei <l.en 

Trichophoren im proximalen Abschnitte erzeugt. Eine Ausnahme bilden wohl die Diploporinen. Es scheint, 
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daß hier, wenn wir die ersten vereinzelten Beobachtungen schon verallgemeinern dürfen, nur wenige Zweige 

der Fortpflanzung dienten und in besonderer Weise an sie angepaßt waren. Doch befinden sich unsere 

Kenntnisse über diesen Punkt noch in einem sehr unsicheren Anfangsstadium. 

6. Das Kalkskelett. 

Seine Bildung geschieht nach Solms-Laub a eh (1887-5) bei der rezenten Cymopolia da

durch, daß sich die äußersten Schichten der Membran der \Virteläste ablösen und verschleimen. In dieser 

Schleimmasse, die die Zwischenräume zwischen den Zweigen ausfüllt, erfolgt dann der Kalkabsatz. Die 

nicht degenerierten Teile der Zellwand bleiben bei Cymopolia unverkalkt. In anderen Fällen allerdings, wie 

bei Acetabularia, haben wir es mit einer eigentlichen Verkalkung der Membran zu tun. 

Die Schale ist in der Regel (mit Ausnahme von Kantia) durch einen Zwischenraum von der Stamm

zelle getrennt. Ihre relative Dicke ist außerordentlich wechselnd. In manchen Fällen ist sie der ganzen 

Länge der Äste nach entwickelt (.llacroporella, Gyroporella, Kanti"a), in anderen auf eine ganz schmale 

Zone beschränkt (Teutloporella tenuis). In der ~egel ist sie massiv. Ausnahmsweise, vielleicht als An

zeichen einer Reduktion, kann sie auch eine zellige oder schwammige Beschaffenheit haben (Teidloporella 
gigantea, vergl. Taf. III, Fig. 5). 

Die Funktion des Kalkskelettes ist wohl eine doppelte, einerseits als Stutze für die Pflanze, die ja 

jeder inneren Verspreizung durch Zellmembranen entbehrt, anderseits als Panzer, znm Schutze der Weich

teile, besonders der Sporangien. Bei manchen lebenden Formen kommt dazu noch der Schutz gegen zu 

intensive Beleuchtung. So wissen wir von Acetabularia m.editerranea, daß sie an hellen Standorten viel 

stärker verkalkt als an dunkeln (vergl. 1895-6, S. 21). Nach der gan7.en Anordnung der Schale ist es 

jedoch nicht wahrscheinlich, daß diese Aufgabe bei den Diploporiden eine Rolle spielte. 

Als auffallendstes .Merkmal treffen wir an der Schale vieler Diploporiden eine G 1 i e der u n g. Wir 

können drei Arten derselben unterscheiden: 

L Die Wulstung oder Wellung (Undulatio). Sie besteht darin, daß die Dicke der Kalkschale 

in der Nähe der Wirtel, von denen sie ja ausgeschieden wird, am größten b•t, während dazwischen Täler 

verlaufen (vergl. Taf. IV, Fig. 6, Taf. VI, Fig. 6 bis 9). Die Erscheinung ist zunächst offenbar rein zu
fällig, funktionslos. Bei extremer Entwicklung kann sie jedoch ganz das Aussehen und die Funktion der 

gleich zu besprechenden Annulation erhalten (Taf. VI, Fig. 1-3). Diese Form der Gliederung ist natur
gemäß auf euvertizillate Arten beschrUnkt. Sie tritt gelegentlich bei Olij;ojJorella und Pltysoporella auf. 

Ihre stilrkste Ausbildung erreicht sie bei PhysojJorella dissita. 

2. Die Ringel u n g (Annulatio). Sie beruht im wesentlichen darauf, daß dichter mit Wirtelästen 

besetzte Abschnitte der Pflanze durch zweigfreie Zonen getrennt werden. An diesen TrennungssteHen findet 

auch kein Kalkabsatz statt, sondern es bildet sich eine tiefe, oft bis an den inneren Hohlraum eingreifende 

Furche (Taf. III, Fig. 12, Taf. Vl, Fig. 17, Taf. VII Fig. 7 u. v. a.) Der Zweck dieser Gliederung konnte 

wohl kein an<lerer sein, als der gebrechlichen Pflanze ein gewisses Maß \"On Biegsamkeit, eine gewisse 

Nachgiebigkeit, vor allem gegen den Wellenschlag zu sichern. Dieser Zwe~k wurde auch dann erreicht, 

wenn am Grunde der Ringfurchen eine dUnne Kalkschicht bestehen blieb, da diese eine Abbiegung wohl 11icht 

ausschloß. Die Ringelung scheint bei den Diploporinen allgemein zu sein. Außerdem kommt sie manchen 

Teutloporellen zu (Teutloporella 1vicenti11a und wahrscheinlich auch an<lere in dieser Arbeit nicht besprochene). 

3. Die innere oder verkehrte Ringelung (lntusannulatio). Sie besteht in einem periodischen 

Wechsel der Dicke der Verkalkung derart, daß die zylindrische Form der Außenfläche dabei gewahrt bleibt, 

während die Innenfülche sich der Stammzelle bald nähert, bald von ihr entfernt (vergl. Fig. 4 im Text und 

Taf. II, Fig. 21). Im Bau der Weichteile kommt diese Art der Gliederung in keiner Weise zum Ausdrucke. 

Über ihre Funktion ist nichts bekannt. Sie ist bisher nur bei Gyroporella mnpleforata beobachtet. 

6. Der allgemeine Bauplan der Diploporiden. 
Der Bauplan <ler Diploporiden und wohl der vertizillierten Siphoneen Uberhaupt, wird von einem 

doppelten Gesetze beherrscht, der radialen Symmetrie und der Neigung, die Wirte1äste in mehrere einan<ler 
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Ubergeordnete Gruppen zusammenzufassen. Das erste Prinzip kommt bei jeder Art sofort zur direkten An

schauung. Unter das zweite rechne ich das Auftreten von Astbüscheln1 von Wirteln und Gliedern, lauter 

Erscheinungen, die erst im Laufe der Entwicklung der Familie zur Ausbildung gelangen. Die Folge davon 

ist, daß der Bau der höher spezialisierten Arten ein ausgesprochen metamerischer ist, und zwar können wir 

vielfach Metameren erster und zweiter Ordnung unterscheiden. Jene werden durch die Astwirtel vorgestellt, 

diese durch verschiedene Arten der Gliederung, wie wir sie zum Teile schon bei Besprechung der 

Kalkschale genannt haben. Nur die Wulstung gehört nicht hieher, da bei ihr jedes Glied stets nur einen 

Wirtel in sich begreift. Eine Art der Metamerie zweiter Ordnung wurde jedoch noch nicht erwähnt, da sie 

nicht an der Schale, sondern an den Wirteln selbst zum Ausdrucke kommt. Wir treffen sie bei Teutloporella 

triasina und ich habe sie als Wirtelserienbildung bezeichnet. Sie besteht im Prinzip darin, daß die 

Form der Äste sich innerhalb einer Gruppe von Wirteln, die ich eben als Serie zusammenfasse, von Reihe 
zu Reihe ändert und daß diese Änderung sich in jeder Serie in gleicher Weise wiederholt, so daß einander 
entsprechende Äste verschiedener Wirtelgruppen die gleiche Gestalt haben. Fi.lr das nähere Verständnis 
dieser etwas abstrakten Definition verweise ich auf den Text und die Abbildungen zu Teutloporella triasina. 

Als Analogon unter den rezenten Formen ließe sich etwa Halicory11e anführen (siehe 1895-2 und 6), bei der 
je ein fertiler und ein steriler Wirtel, die in der Form der Äste außerordentlich verschieden sind, abwechselnd 

aufeinander folgen. Ähnliches gilt von Acetabularia. 

II. Systematik. 

A. Deskriptiver Teil. 
Bevor wir auf die Einzelbesprechung der Gattungen und Arten eingehen, seien wenige Worte Uber 

die von mir befolgten systematischen Grundsatze vorgebracht. Es erwies sich nicht als möglich, die Auf
lösung der GUmbelschen Gattung Gyroporella auf Grund eines einzigen Merkmals vorzunehmen. Mein 
Bestreben war vielmehr, durch Kombination verschiedener Charaktere, die ihrem ganzen Habitus nach zu

einander gehörigen Arten zusammenzufassen. Als allgemeinen Grundsatz habe ich dabei nur beobachtet, 

daß den Eigenschaften des Pflanzenkörpers, die sich für uns hauptsächlich im Verhalten der Poren aus· 
drücken, größerer systematischer Wert beizulegen ist, als denen der Kalkschale. Im Laufe der Arbeit ergab 

sich, daß in allen anderen Punkten sehr ahnliche Formen oft teils provertizillat, teils euvertizillat sind, so 

daß dieses Merkmal nicht zur Trennung von Gattungen, sondern nur als artbildend verwendet werden 

konnte. Dagegen tritt die metavertizillate Stellung nur bei einer ganz bestimmten, auch sonst zusammen

gehörigen Gruppe auf. 
Die folgende Tabelle möge eine erste Übersicht über die von mir aufgestellten Gattungen vermitteln : 

Farn. Diploporidae. 

Nur primäre Wirteläste, die auch als Sporangien fungieren. 

1. Provertizillat oder euvertizillat. 

I. Phloiophor. 
a) Echt phloiophor 

b) Vesikulifer 

2. Trichophor. 

a) Echt trichophor. 
a) Wirteläste relativ dUnn und sehr zahlreich 
~) Wirteläste relativ dick und wenig zahlreich 

b) Pirifer . 

II. Metavertizillat. 

I. Phloiophor 

2. Trichophor 

. Macroporella. 

. Gyroporella. 

. Teutloporella. 

. Oligoporella . 
. Physoporella. 

. Kantia. 

. Diplopora. 
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Was die Aufstellung von Arten innerhalb einer Gattung betrifft, so halte ich es filr richtig, damit 

sehr sparsam vorzugehen. Wo nicht ganz besondere Grunde dagegen sprechen, wird man kaum fehlgehen, 
wenn man die in demselben Gesteinssti.\ck auftretenden Individuen derselben Gattung auch als zur selben 

Art gehörig betrachtet. Auf die große Variabilität der Merkmale, insbesondere der Dimensionen, hinzuweisen, 

werde ich noch wiederholt Gelegenheit haben. 

Die Größenverhältnisse wurden, um den Text zu entlasten, in einer besonderen Tabelle zusammen
gestellt (siehe rilckwärts). Die Rekonstruktionen zu den Gattungen finden sich auf Taf. VIII. 

Macroporella nov. gen. 

(Taf. Vlll, Fig. 10.) 

In dieser Gattung vereinige ich alle nicht metavertizillaten Diploporiden, deren Poren sich gegen 
außen erweitern uncl am distalen Ende offen sind. Hieher gehören die besten Vertreter des phloiophoren 

Typus. Bis auf einen zweifelhaften Fall sind sämtliche bekannte Arten unserer Gattung provertizillat. Irgend 
welche Gliederung der Kalkschale oder eine andere Metamerie höherer Ordnung ist nie beobachtet. Allen 

Makroporellen scheint eine recht geringe Größe gemeinsam zu sein und die kleinsten bekannten Diploporiden 
gehören zu diesem Genus. Die Weite des inneren Hohlraumes ist meistens eine relativ geringe, so daß die 

Wirteläste mehr als bei anderen Gattungen ilber die Stammzelle Uberwiegen. Die Sporenbildung geschah 
vermutlich in den Wirbelästen. In einem Falle fand ich zweifelhafte Andeutungen einer Differenzierung zwischen 

einigen wenigen fertilen Ästen und der großen Menge der assimilatorischen (Macroporella Bellerophontis). 

Horizontale Verbreitung: Dinariden, Nordalpen (Schweizer Klippen?). 

Vertikale Verbreitung: Bellerophonkalk (Perm) bis Muschelkalk (Wettersteinkalk?). Die Gattung 
umfaßt die ältesten sicheren Diploporiden. 

Macroporella dinarica nov. spec. 

(Taf. II, Fig. 1-6.) 

Typus der Gattung Macroporella. Die kleinen Röhrchen zeigen gelegentlich eine schwache Krllm
mung. Die Verkalkung hat in Anbetracht des geringen Durchmessers des inneren Hohlraumes wohl ziemlich 
bis zur Stammzelle gereieht. Während im Stellung der Äste war provertizillat. Der 

inneren Teile der Wandung zwischen den 
Poren noch ziemlich viel Platz fUr Kalk

substanz bleibt, bildet diese im distalen Teile 

nur dünne, annähernd ebene LamelJen. Der 

Querschnitt der Poren ist hier ein poly

gonaler, da die Wirteläste infolge ihrer starken 

Erweiterung gegen außen einander gegen

seitig abflachen. Die Oberfläche mit den 

mosaikartig aneinander stoßenden Außen

membranen der Seitenäste zeigte wohl ein 

ganz ähnliches Aussehen wie bei der rezenten 

innere Bau dagegen erinnert durchaus an das 
silurische Coelosphaeridium, das aber kugel

förmig war. Von Sporangien ist nichts 

bekannt. 

Was die Erhaltung betrifft, so sind 

die Poren bald mit ei11:em, meist besonders 

dunkel gefärbten Sediment ausgefüllt, bald 

aber auch mit kristallinem Kalkspat, (vergl. 

bes. Taf. II, Fig. 2). Bei letzterem Ver

halten könnte man schließen, daß sie gegen 
außen durch eine Kalkmembran geschlossen 

Fig. 1. Rekonstruk
tion von Macropo
reUa dfoarica (wie 
Tal. Vlll, Fig. M). 

l'v"eomeris etc., nur unregelmäßiger, clenn die waren. Das Fehlen einer solchen ließ sich 
jedoch in vielen Fällen sicher nachweisen. Die Erscheinung erkHl.rt sich wohl durch clie im Verhältnisse 

zum Korn des Sedimentes geringe Größe der Poren, vielleicht auch dadurch, daß die Außenmembranen 
Hlnger als der Ubrige Pflanzenkörper der Zerstörung widerstanden. 

Verbreitung: Muschelkalk, Dalmatien. Untersuchte Handstucke: 

1. Muschelkalk, kalkige Ausbildung, westlich von Lapcic. 

2. Detto, zwischen Stanisici und dem Grkova voda-Tale. 

3. Muschelkalk, sandig-mergelige Ausbildung, bei Ivanovici. 

Alles Blatt Budua, Dalmatien. 

liollrl&'o z11r Pt1.Ulontolo1rle Osterrelch-Unea.rns, Dd. XXV, 
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Me.croporelle. e.lpine. nov. spec. 

(Taf. ll, Fig. 13-15.) 

Diese Art ist mit Macroporella dillarica zweifellos auf das allernächste verwandt. Trotzdem möchte 

ich, wenigstens so lange kein weitere Übergänge vermittelndes Material vorliegt, fUr eine spezifische 

Trennung der geographisch so weit voneinander abstehenden Formen eintreten. Die Verschiedenheit im 

Habitus dürfte durch eine Vergleichung porella alpina absolut genommen merklich 
der Figuren wohl zur deutlichen An

schauung gebracht werden. Was aber die 
begriffliche Festlegung der unterscheidenden 
Merkmale betrifft, so bietet diese in der 

Tat einige Schwierigkeiten. Vor allem 

sind die Dimensionen, auf die ja aller

dings kein besonderer Wert zu legen ist, 

sehr stark verschieden, so daß die größten 
Exemplare der dalmatinischen Art noch 

nicht den Durchmesser der kleinsten nonl

alpinen Stücke erreichen. Die durch

schnittliche Weite der Poren ist bei Macro-

Fig. 2. ltt!kvnstruktion 
von Macro/Jorella alpiua 
(wie Taf. V lll, Fig. 8). 

größer, relativ aber, besonders bei starken 

Exemplaren, entschieden kleiner als bei 

ftfacroporella diuarica, deren Wirteläste 

auch nur ausnahmsweise die Neigung 

gegen die Stammzelle haben, die bei jener 

lfogel ist. 
Die Röhrchen sind öfter deutlich 

gekrümmt. Die Weite des inneren Hohl

raumes zeigt eine sehr große Variabilität, 

d. h. die Verkalkung drang zwischen den 

\\'irtelästen sehr verschieden weit gegen 

die Stammzelle vor. Die Kalklamellen 

zwischen den Zweigen sir.d bei verschiedenen Exemplaren sehr verschieden dick. 

Halten wir an der Trennung der beiden Makroporellenspezies fest, so dUrfen wir sie wohl als ein 

schönes Beispiel von vikarierenden Arten auffassen. 
Verbreitung. Bisher nur: 

Fuchsriegel, südlich von Unter-Steinrott- (recte Fuchsriegel-)ßauer bei Schwarzenbach a. d. Pielach. 

Me.crOporelle. Bellerophontie Rothpletz spec. 

(Taf. II, Fig. 7-12.) 

Gyroporella Bellcro/>lw11tis Rothpletz, 189-1-1. 

Die Abbildungen zeigen deutlich, daß die Poren unserer Art sich gegen außen erweitern und 

keinerlei Gesetzmäßigkeit in der Stellung aufweisen, so daß über die Zugehörigkeit zu meinem Genus 

J.lacroportlla wohl kein Zweifel bestehen kann. Die Röhrchen haben meist eine schwach gekrümmte Ge
stalt und oft einen nicht kreisförmigen, sondern sehr unregelmäßigen Querschnitt. Die Variabilität dieser 

Art ist noch größer als bei den mesozoischen Stücke (vergl. z. B. Taf. II, Fig. 9 und 

Diploporiden. Sie äußert sich nicht nur in ~ Taf. II, Fig. 12) so groß, daß es auf den 
bezug auf die Dimensionen (vergl. die Ta- . ersten Blick kaum tunlich scheint, sie zu 

belle), sondern aueh in der ungleichen und . derselben Art zu stellen. Dennoch habe ieh 
oft unregelmäßigen Form der Poren und in mich nach langem Zögern entschlossen, die 

ihrer außerordentlich wechselnden Neigung ganze Formengruppe in eine einzige Spezies 

gegen die Stammzelle. Diese ist bei Taf. II, ~ zu vereinigen. Es ist auch vollständig un-

Fig. I 2 nur gering, viel größer schon bei Fig. 3. Rekonstruk- möglich, unter den sehr zahlreichen beob
Taf. II, Fig. 101 welche jedoch noch keines- tion von Macropo- achteten Exemplaren eine Abgrenzung durch

wegs ein Extrem darstellt. Oberhaupt ist die rel/n Be//erophontis zuführen (vergl. die einen Übergang ver-
(wieTaf. Vlll, Fig.8). 

Verschiedenheit im Habitus der einzelnen mittelnde Abbildung Taf. ll, Fig. 8). Daß 
auch der Autor der Art dieselbe in diesem weiten Sinne gefaßt hat, konnte ieh mich an einigen Original
schliffen überzeugen. 

Eine interessante, leider nicht sicher deutbare Erscheinung zeigt Taf. II, Fig. 12. Wir sehen hier 

eine oder vielleicht eine Gruppe von abnorm vergrößerten Poren. Ob sich dieselben gegen außen öffnen, 

iet nicht feststellbar. Ein Vergleich mit den Beobachtungen an Ka11tia und Diptopora (vergl. Taf. VI, Fig. 20 

und Taf. VII, Fig. 9) legt die Frage nahe, ob wir es hier nieht mit in Sporangien umgewandelten Wirtel-
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ästen zu tun haben. Mit Sicherheit läßt sich dies bei der großen Veränderlichkeit der Art angesichts einer 

einzigen Beobachtung aber gewiß nicht behaupten. 

Von Macroporella dinarica unterscheidet sich unsere Art durch eine meist viel stärkere Neigung 

der Wirteläste. Diese sind auch unregelmäßiger verteilt und weniger dick, so daß sie einander nicht, wie 
bei der triadischen Art. gegenseitig abflachen. Endlich ist der relative Durchmesser des inneren Hohlraum~s 
der Kalkröhre bei Macroporella Bellerophonlis viel größer als bei Macroporella clinarica. 

Verbreitung: Häufig im Bellerophonkalk (Perm) von SUdtirol. Mir liegen vier Gesteinsproben 

vor mit den folgenden Angaben: 
1. Mündung des Gsellbaches sildlich Sexten am Waldrande. 

2. Bad Innichen, östliches Paralleltal. 

3. Talausgang südlich von Santa Croce. 

4. Sorasass am Pitschberg, nordöstlich St. Ulrich, Gröden. 

Außerdem hatte ich Gelegenheit, bei Prof. Rothpletz Schliffe von folgenden Stellen zu sehen : 

5. SUdlich von Toblach unter dem Sarenkofel. 
6. Plan, Südtirol. 

Macroporella (1) helvetica nov. spec. 

(Taf. II, Fig. 16, 17.) 

Leider ist der Erhaltungszustand der wenigen mir von dieser Form vorliegenden Exemplare ein 

überaus ungünstiger, so daß die generische Bestimmung keineswegs als gesichert gelten kann, besonders 
da es sich um einen von den Ubrigen Makroporellen abweichenden Typus hanclelt. Soviel ist nämlich trotz 
der Mangelhaftigkeit des Materials zu erkennen, daß die Poren in Wirteln stehen. Mit ziemlicher Wahr

scheinlichkeit liißt sich aueh vermuten, daß die Kanälchen sich gegen außen erweiterten. Über die Art ihrer 

Endigung (ob sie vielJeicht außen gesehlossen waren) ist dagegen nichts auszumachen. Es wäre nicht einmal 
ganz unmöglich, wenn auch gewiß nicht wahrscheinlich, daß wir es mit einer Triploporella zu tun haben, 

denn zur Feststellung sekundilrer Verzweigungen wurde das M.aterial keinesfalJs zureichen. 
Vorläufig vermuten wir in unserer Art die einzige bisher bekannte envertizillate 1lfacroporella. Bei 

dem phylogenetischen Interesse dieses Umstands ist es doppelt zu bedauern, daß er nicht mit Sicherheit 
festzustellen ist. 

Verb re i tun g. Bisher nur: Wettersteinkalk. Zweckenalp bei Mythen, Ct. Schwyz. Falls die 

Horizontierung sicher ist, hätten wir es hier wahrscheinlich mit der jüngsten bekannten Macroporella zu tun, 
was mit der spezialisierteren Stellung der Wirtelilste gut zusammenstimmen wurde. 

Gumbel, 1872-1. 
Beneke, 1876-1. 

Gyroporella GUmbel emend. Benecke. 

(Taf. Vill, Fig. 11.) 

Ich fasse diese Gattung wesentlich im Smne Ben ecke s und vereinige in ihr aJle provertizillaten 
und euvertizillaten Diploporiden, deren Poren die Schale nicht clurchsetzen, sondern in ihr blind, und zwar 
mit einer mehr oder weniger deutlichen, blasenförmigen Erweiterung encligen. Die Gattung gehört also dem 

vesikuliferen Untertypus an. Die einzige mir vorliegende Art zeigt eine vollständig regellose Anordnung der 

Wirteltlste, doch dürfte der Typus der Gattung, Gyroporella vesiculifera, soviel sich aus den Abbildungen 

und Beschreibungen früherer Autoren entnehmen läßt, vielleicht euvcrtizillat sein. 
Über die schwierige Frage nach der funktionellen Bedeutung vesikuliferer Wirtelilste haben wir 

schon im allgemein-anatomischen Teile gesprochen. In Anwendung auf den vorliegenden Fall möchte ich 
meine Meinung in folgender Weise zusammenfassen: Dem uns allein bekannten fertilen Triebe von Gyro
porella waren schon mehrere sterile, wenig oder nicht verkalkte vorausgegangen. Sie hatten in dem wahr„ 
scheinlich umfangreichen Rhizoid eine reichliche Anhäufung von Reservestoffen bewirkt. Nun erfolgte die 

Ausbildung •eines letzten, besonders kräftigen Triebes, der stark verkalkte. Auf ihn allein beziehen sich 

s• 
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unsere Beschreibungen. ~· ahrscheinlich war nur er nach dem vesikuliferen Typus gebaut, während die Vor· 

triebe wohl an Jlacroporella erinnerten. Es erscheint mir kaum zweifelhaft, daß in seinen Wirtelästen, und 

zwar speziell in deren erweitertem distalen Teile, die Sporen gebildet wurden. Bevor dies jedoch geschah, 

dienten wahrscheinlich auch diese Äste der Assimilation. Durch die dünne Kalklage auf der Außenseite 

brauchte diese nicht wesentlich behindert zu werden. Das Licht vermochte die schwache Schichte leicht zu 

durchdringen und der notwendige Gasaustausch konnte ebenfalls geschehen, wenn wir uns den Kalk mit 

einer feinen, porösen Struktur versehen denken, die freilich fossil nicht bekannt ist. Sie mußte bei der voll· 

ständigen Umkristallisation, die die ganze Schale durchmachte, notwendig zerstört werden. Es assimilieren 

ja auch die verkalkten Schirme von Acetabularia. Bei fortschreitender Entwicklung der Sporen trat die 

Assimilation dann wohl ganz zurUck und das gesteigerte Nahrungsbedürfnis wurde jetzt aus den an· 

gesammelten Resen•evorräten gedeckt. 

Man könnte noch die Frage aufwerfen, ob es sich bei der die Poren außen abschließenden Kalk

lamelle um einen Teil des eigentlichen Skeletts oder nur um eine verkalkte Zellmembran handelt. Durch 

eigene Beobachtungen kann ich dartlber nichts entscheiden, aber mehrere ältere Abbildungen von Gyro
porella vesic-14/ifera scheinen filr die letztere Annahme su sprechen, die offenbar ei.nem Stoffwechsel durch 

den Kalk hindurch günstig ist (vergl. 1872-1, Taf. D IV, Fig. 3d und 1883-2, Taf. I, Fig. 9). Es 

erscheint hier nämlich um jeden Hohlraum eine Kalkschichte durch eine dunkle Linie abgegrenzt und nur 

diese Schichte, die recht gut der verkalkten Membran entsprechen kann, bildet die Außenwand der Poren. 

Auffallend groß ist die vertikale Verbreitung der Gattung Gyroporella, da wir sie einerseits 

aus dem unteren .Muschelkalk und dem Hauptdolomit, anderseits aus der Kreide kennen. Was die horizontale 

Verbreitung betrifft, so hat Stein man 11 mit Recht darauf hingewiesen (1910-2), daß wir unsere 

Gattung bisher aus der Trias des Hauptstammes der Alpen nicht kennen. Die Angabe Uber ein Vorkommen 

im Apennin halte ich, nach den Abbildungen zu urteilen, fUr äußerst zweifelhaft (vergl. die Literatur

besprechungen, zu 1908-3). Gyroporella ist also, so viel wir wissen, in der Trias auf die Dinariden 

beschränkt. 

Gyroporella ampleforata Gilmbel. 

(Taf. ll, Fig. 18-26.) 
Gyropore/la ampleforata Gümbel 1872-1. 

Unsere Kenntnis der Weichteile ist bei dieser Art eine so vollständige, wie sonst höchstens bei 

Kantia philosop/ii. Dies gilt schon von der Stammzelle, die in ihrer Membran so viel Kalk eingelagert 

hatte, daß sie uns häulig fossil erhalten ist 

(vergl. Taf. II, Fig. 19, 20, 23, 24). 

\Vir sind also Uber ihren Durchmesser und 

ihre rein zylindrische Form zuverlässig un

terrichtet. Die Äste sind regellos angeordnet. 

Bald nehmen sie gegen außen mehr gleich

mäßig an Dicke zu, um dann halbkugelig 

zu enden, bald zeigen sie eine recht deut

liche Gliederung in einen Stiel und eine 

Endblase. Natürlich sind sie, dem Gattungs

charakter entsprechend, außen stets von 

einer dünnen Kalkschichte überzogen. 

Die Kalkschale, die bei Jängeren 

Exemplaren meist eine leichte Krllmmun~ 

aufweist, bietet das einzige bisher bekannte 

Beispiel fUr die Erscheinung der inneren 

Ringelung oder Intusannulation (vergl. bes. 

Taf. II, Fig. 21 und Fig. 23). 

Fig. 4. Rekonstruk
tion von Gyroporel/a 

ampleforata (wie 
Tat. VIII, Fig. 8, nur 
umgekehrt - der 
Längsschnitt oben). 

Die Dicke der verkalkten Zone nimmt 

nämlich periodisch zu und ab, aber in der 

Art, daß die Form der Außenfläche eine zy

lindrische bleibt, während quer über die 

Innenfläche abwechselnde WUiste und Fur

chen verlaufen. Der Zusammenhang der 

Schale ist in der Regel auch an den dünn

sten Stellen gewahrt. Ausnahmen davon 

dilrften wohl auf nachträglicher Beschädi

gung beruhen. An den dicksten Stellen tritt 

die Schale gelegentlich mit der verkalkten 

Membran der Stammzelle in direkten Zu

sammenhang (Taf. II, Fig. 2~). Wie man 

sich aus sämtlichen Abbildungen überzeugen 

kann, ist es ziemlich ausgemacht, daß der 

Bau der Weichteile durch diese eigentüm

lichen Verhältnisse in keiner Weise be

rührt wurde. 
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Verbreitung. Sämtliche mir Yorliegenden Gesteinsproben dieser Art stammen aus dem unteren 
Muschelkalk der Gegend von Pontafel: 

1. Kar, südwestlich unter <lern f\.1:alurch, nördlich Pontafel. 

2. Kar, siidwestlich unter dem Malurchberg am Steige oberhalb der Padagozalpe (Gestein und Er-
haltung sind von dem vorigen Stucke verschieden). 

3. Pontafel, nördlich unter dem Lonaswipfel, am Wege zur Kron-Hallerhütte. 

4. Pontafel, nordöstlich unter dem Sattel im Osten der Padagozalpe. 

Anmerkung: [n einem Stucke mit der Bezeichnung »Spizzekalk. Südwestl. unter der Malurch

spitze, Pontafel nord.a: finden sich unter zahlreichen Exe~plaren von Diplopora anuulata vereinzelte Gyro
porellen, deren nähere Bestimmung aber wegen ihrer schlechten Erhaltung und geringen Zahl nicht möglich 

war. Die Identität mit der vorliegend beschriebenen Art läßt sich nicht behaupten, zumal auch das geo
logische Niveau ein höheres ist. 

Teutloporella nov. gen. 

(Taf. VIII, Fig. 12.) 

Diese Gattung umfaßt die größten Diploporiden. Sie scheint einen schon frühzeitig selbständig 

gewordenen Zweig vorzustellen, der auch zu keiner weiteren Entwicklung führte. Die hieher gehörigen Arten 
sind großenteils provertizillat, zum geringen Teil euvertizillat. Meist ist der trichophore Typus sehr deutlich 

entwickelt. Die Wirteläste sind relativ dUnn und sehr zahlreich. Fast immer stehen sie ziemlich schräg 

gegen die Längsachse. Ihr basaler Teil scheint als Sporangium gedient zu haben. Bei clen spezialisierteren 
Arten setzt er sich ziemlich scharf von einem distalen, haarförmigen Teile ah, der die Assimilation besorgte. 
Die Tendenz zur Ausbildung von l\tletameren höherer Ordnung äußert sich innerhalb unserer Gattung einer„ 

seits in der Entwicklung von Wirtelserien (TeutlojJorella triasina), anderseits in dem Auftreten einer echten 

Annulation (TeutlojJOrella vice11ti11a). Die Verkalkung ist bald seli.r stark, bald hochgradig rückgebildet 

(Teutloporella tenuis). In betreff der unterscheidenden Merkmale gegenllber der in vielen Punkten ähn

lichen Oligoporella sei auf die bei dieser gegebene Gegenüberstellung verwiesen. 

Die Gattung ist im Muschelkalk der nödlichen Kalkalpen und der Dinariden allgemein verbreitet. 
Das eigentliche Entwicklungszentrum möchte ich in den letzteren vermuten. 

Teutloporella herculea Stoppani spec. 

(Taf. II1 Fig. 271 Taf. III, Fig. 11 2.) 

Gasfrocliaetla herculea Stoppani 1857-1. 
Gyroporella aequalis GUmbel 1872-1. 
Diplopora herculea Salomon 1895-4. 

Diese Art zeigt die Charaktere ihrer Gattung am reinsten und ohne weitere Komplikationen. Das 

Gehäuse scheint stets vollständig gerade gestreckt zu sein. Stopp an i und nach ihm auch Sa 1 o m o n 

geben an, daß das geschlossene Ende S. 73, Gesagte). Die sehr dicht 

der Schale auffallend l<eulenförmig stehenden Äste, die einander mit der 

verdickt ist, wührencl G Um b e l nichts 

davon erwähnt. Auch ich konnte an 

einigen herauspräparierten Stucken 

keine solche Verdickung finden. 
Übrigens betont schon Sa 1 o m o n 
die Variabilität dieses Merkmals. 
Ebensowenig habe ich ei11e regel
mäßige Skulptur der Schalenober

fläche gesehen (vergl. jedoch das 

in der Besprechung von t 895-4, 

Fig. 5. Rekonstruktion von Teutlo
fJore/la herculea (wie Taf. VIII, 

Fig. 8). 

verdickten Basis vielfach berühren, 

zeigen keine wirtelige Stellung; da

gegen tritt gelegentlich die Tendenz 

hervor, vertikale Reihen in der Rich
tung cler LUngsachse zu bilden, wie 

dies nicht nur an Taf. II, Fig. 27, 

sondern auch an mehreren anderen 
Stücken beobachtet wurde. Die Ver-

derselben ist immer ein geschwungener, so daß clie 

außen beträchtlich zunimmt. Gelegentlich scheinen 

jüngung der Poren gegen außen ist 
ganz besonders deutlich. Der Verlauf 

Neigung gegen die Stammzelle von innen gegen 

in der Kalkschale unregelmäßige Hohlräume vor-
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zukommen (vergl. Taf. III, Fig. 2, oben und Taf. III, Fig. 1), wohl nur als Folge ungleichmäßigen 

Kalkabsatzes. 
Dem inneren Bau nach, haben wir es hier mit einem sehr primitiven Vertreter von Teutloporella zu 

tun. Nur die bedeutende Größe und der geradlinige Verlauf der Röhren deuten auf Spezialisation. 

V erb reit un g: Vermutlich Niveau des Wettersteinkalks (liegender Teil?) in den nördlichen und 

südlichen Kalkalpen. Fundpunkte: 

I. Rammertal b. Wegscheid, südl. Gehänge, bei der 3. Köhlerei (ob schon obere Kalke?). 
2. Schiestlhaus am Hochschwab. 
3. Drei-Markstein, Raxalpe. 
4. Wetterlingkalk, Rohrbach (nach Gümbelschen Schliffen). 

Teutloporella gigautea nov. spec. 

(Taf. lll, Fig. 3-6.) 

Diese Art ist augenscheinlich mit Te1ttloporella herculea auf das engste verwandt. Die Unterschiede 

liegen einerseits in der geringen Dicke der Schale, anderseits in der viel weniger dichten Stellung der dlln· 

neren und minder zahlreichen Seiten- Exemplaren, bei denen diese eine 

aste. Der größte Teil dieser Ver- größere Dicke hat, ist sie oft in ihrem 

schiedenheiten erklärt sich durch die inneren Teile von einer löcherigen 

Annahme, daß die Verkalkung we- Beschaffenheit, wie Taf. III, Fig. 5 
niger weit gegen die Stammzelle reicht 

als bei der vorigen Art. Diese Hy
pothese, denn mehr ist es natürlich 

nicht, wurde auch der Rekonstruktion 

zu Grunde gelegt. Es scheint fast, 

zeigt. An mehreren Stellen dieser 

Abbildung kann man beobachten, daß 

der Kalk als eine Röhre die Wirtel
äste umgibt, wilhrend die Zwischen

räume von einzelnen Blättern durch-
daß wir es mit einer von innen gegen Fig. 6. Rekonstruktion setzt werden, die aber nicht von Ast 
außen fortschreitenden Reduktion der von Teutloporella !figantea zu Ast, sondern eher senkrecht auf die 
Kalkschale zu tun haben, denn bei (wie Taf. Vill, Fig. B). Verbindungsebene der Äste zu ver-

laufen scheinen. Die regellos gestellten, gegen außen ziemlich gleichmHßig verjüngten Poren sind auch hier 

schräg gegen die Stammzelle gerichtet und nach oben gekrllmmt. 
Verbreitung. Wettersteinkalk der nördlichen Kalkalpen, vielleicht besonders in der unteren Partie. 

Handstücke : 

I. Hall-Bettelwurf, Unterinntal, Tirol. 

2. Auf dem Wege zum Lafatscher Joch. 

3. Wetterstein-Schroffen. 

4. Mehrere Stucke ohne Fundortangabe, die wohl aus derselben Gegend wie die vorigen stammen. 

5. (?) Waxriegel, Raxalpe. 
6. Wettersteinkalk. Lueg-Paß am Höllengebirge. 

7. Schwarzer, unterer Wettersteinkalk. Abfall des Bärenkopfs gegen das Seespitz, Aachensee. 

Teutloporella (1) tenuie nov. spec. 

Taf. 3, Fig. 7-10. 

Mit diesem Namen belege ich eine im ganzen sehr problematische Art, die aber im DUnnschliff un

gemein leicht zu erkennen ist. Ihr auffallendstes Merkmal bildet die außerordentlich geringe Dicke der 
Kalkschale. Natürlich wird jedes Urteil über die Organisation und systematische Stellung dadurch ungemein 

erschwert, doch scheinen die nur wenig schrägen Längssehliffe Taf. III, Fig. 7 und 8 ziemlich deutlich 

eine Verjüngung der Wirteläste gegen außen zu zeigen. Die Stellung der Poren erscheint auf allen Schliffen 

regellos. Es spricht also eine gewisse Wahrscheinlichkeit für die Zugehörigkeit unserer Art zu Teutlo
porellu. Das Kalks~lett war zylindrisch und manchmal stark gekrllmmt, wie in Taf. III, Fig. 9. Dieselbe 
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Abbildung zeigt jede Pore mit einer helleren Kalkschichte umgeben, während die Zwischenräume durch etwas 

dunklere Skelettsubstanz erfüllt sind. Es wäre möglich, daß wir es hier mit den verkalkten Membranen der 

Wirteläste zu tun haben. Über die Stelle der Äste, an der die Verkalkung erfolgte, d. h. über die Ent

fernung der Schale von der StammzeÜe, läßt sich nichts ermitteln. 

Verbreitung. Bisher nur: 
Muschelkalk, kalkige Ausbildung, westl. von Lapcic, Blatt Budua, Dalmatien. 

Teutloporelle. vicentine. Tornquist spec. 

(Taf. lll, Fig. 11-14.) 
Diplopora viceutilla Tornquist, 1899-2. 

stets schräg ein. Die Höhe der 

Glieder ist sehr wechselnd, auch in 

<lemselben Individuum. 

Verbreitung. Die Art ist 

bisher nur aus dem Spizzekalk be
kannt. Handstllcke: 

1. Liegendes des Spizze

kalkes. Tretto. 

Man kann diese Art kurz 
als die einzige bisher bekannte annu

late Teulloporella definieren. Die 

Poren sind rege1los gestellt. Sie ver
laufen meist ziemlich schräg zur 
Außenfläche, bald gerade, bald un

regelmäßig gekrilmmt (gelegentlich 

auch gegen abwärts, vergl. Taf. III, 

Fig. 13). Dabei verjüngen sie sich 

scheinbar gleichmäßig und nicht sehr 

stark. Die Ringfurchen schneiden 

Fig. 7. Rekonstruktion von Teullo
poreUa vicentina (wie Tat. VIII, 

Fig. X). 

2. Spizzekalk. Südabhang 

der oberen Kalkdecke des Mt. Enna 

oherhalb Torre ßelvicino. 

Teutloporelle. vicentine. var. ne.ne. mihi. 

(Taf. Ill, Fig. 15, 16.) 

An der zweiten der genannten Fun<lstellen kommen zusammen mit normalen In<lividuen unserer 
Art auch solche vor, die in einer Reihe <lie kleinere Zahl von Wirtelästen. Die 
von Punkten sich abweichend verhalten. 
Da die unterscheidenden Merkmale jedoch 

mehr von untergeordnetem \Verte sind, 
beide Formenkreise auch einige Übergänge 

ineinander zeigen, begnllge ich mich mit 

der Aufstellung einer Varietät. Sollte sich 

Poren verlaufen mehr senkrecht durch 
die Schale. Vor allem aber scheint die 

viel geringere relative Höhe der Glieder 
ein recht konstantes Merkmal zu sein. 

Wie Taf. III, Fig. 16 zeigt, ist der Ver

lauf der Röhrchen gelegentlich ziemlich 

stark gekrilmmt, wobei die Ringglieder später erweisen, daß die kleinere Form auch 

filr sich al1ein auftritt, so wäre vielleicht auf der Innenseite des Bogens eigen· 
die Abtrennung als eigene Art berechtigt. Fig. 8. Rekonstruktion von tumliche Verkllmmerungserscheinungen 

Unsere Varietät fällt zunächst Teutloporellavicentiunvar. zeigen können. 
mwa (wie Taf. VIII, fig.8). 

durch ihre geringe Größe auf und durch Verbreitung. Bisher nur von 

einer einzigen Fundstelle: Spizzekalk, SOdabhang der oberen Kalkdecke des Mt. Enna, oberhalb Torre 

Belvicino. 

Teutlopbrelle. trie.sine. Schauroth spec. 

(Taf. IV, Fig. 12-19.) 

Cltaetetes triasinus Schauroth, 1855-1. 
GyroporeUa triasfoa Gi.lmbt!I, 1872- J. 

Di.plopora triasina Tornquist, 1900-4. 

Die Gestalt der Pflanze ist gerade oder höchstens schwach gebogen. Die Äste sind in ganz typischen 

Wirteln angeordnet, die dicht Ubereinander folgen. Sie stehen in den meisten Fällen deutlich schräg zur 

Stammzelle und sind gegen oben gekrllmmt. Der fertile Teil jedes Seitenastes ist von dem assimilatorischen 

ziemlich scharf geschieden, denn die Verjüngung erfolgt auf einer ganz kurzen Strecke. Verschiedene 
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Stellen in Taf. IV, Fig. 15 weisen deutlich darauf hin, daß der dünne Teil des Zweiges gelegentlich sogar 

in den dicken hineingestülpt sein kann, wie dies die nebenstehende Fig. 10 andeutet. 

Eine sehr auffallende Erscheinung zeigt ein den inneren ~ohlraum tangierender Schnitt wie in 

Taf. IV, Fig. 12 oder 16. Wir sehen hier nämlich, wie die Dicke der getroffenen Poren von unten gegen 

oben durch mehrere Wirtel allmählich beträchlich zunimmt, um dann plötzlich wieder auf den ursprUnglichen 

Betrag zurllckzugehen. Ich fasse die Porenreihen von der dünnsten bis zur dicksten unter dem Namen 

einer Wirtelserie zusammen. Zur Deutung dieser Erscheinung bieten sich offenbar zahlreiche Möglichkeiten. 

Man könnte zunächst annehmen, daß die Dicke der Wirteläste tatsächlich eine verschiedene war (vergl. 

Fig. 9 a). Diese Auslegung wird jedoch durch Taf. IV, Fig. 15 ausgeschlossen, die beweist, daß bei 

entsprechend schräger Lage des Schnittes sämtliche Poren einer Serie gleich dick erscheinen. Es bestehen 

aber auch jetzt noch mehrere Erklärungsmöglichkeiten. So könnte 

man sich vorsteJlen, daß der Durchmesser der Stammzelle in regel

mäßigen Abständen plötzlich stark abnahm, um uann allmählich 

wieder anzuwachsen (Fig. 9 b), so Jaß ein der Achse annähernd 

~ " J (' ,, 
Fig. 9. Fig. 10. Fig. II. 

Fig. 9 a-c. Drei Deutungsmöglichkeiten fUr den Tangentialsch!iff von Teutl-OporeUa triasfoa. K =Kalk
skelett, St= Stammzelle, t-t' c:::::::i TangentiaJschliff (Taf. IV, Fig. 16), s-~-' = schräger Schliff 

(Taf. IV, Fig. 15). 
Fig. 10. Längsschnitt durch einen Zweig des Exemplars Taf. IV1 Fig. 15. 

Fig. II. Rekonstruktion von Terrtlopore!Ja triasimi (wie Taf. VIII, Fig. 8). 

paralleler Tangentialschliff die Äste bald an einer distaleren (= dilnner~n), bald an einer proximaleren 

(=dickeren) Stelle treffen mllßte. Mich persönlich befriedigt auch diese entschieden ziemlich gezwungene 

Deutung nicht. Es scheint mir vielmehr am wahrscheinlichsten, daß der verdickte Teil der WirteHiste bald 

länger, bald kürzer war, u. h. daß die Fertilität der aufeinander folgenuen Wirtel periodische Schwan

kungen zeigte. Ich glaube, diese Auffassung empfiehlt sich schon deshalb, weil sie am meisten Anklänge 

an die S. 32 erw!!hnten rezenten Analoga der Wirtelserienbildung aufweist. Sie wurde der Fig. 9 c und der 

Rekonstruktion Fig. 11 zu Grunde gelegt. Übrigens scheint uie Serienbildung gelegentlich auch fehlen 

zu können. 

Bemerkenswert ist auch das Verhalten der Kalkschale in bezug auf ihre Gliederung. Diese ist vor 

allen Dingen individuell sehr verschieden stark entwickelt, wofUr die Abbildungen Taf. IV, Fig. 13 und 

Taf. IV, Fig. 14 extreme Beispiele darstellen mögen. In der Hegel haben wir es nur mit wenig tiefen und 

sehr schräg einschneidenden Furchen zu tun. Die Höhe der so gebildeten Ringe stimmt durchschnittlich 

mit der der Wirtelserien Oberein; im einzelnen aber weichen die Grenzen beider oft \'oneinander ab. 

Irgend eine Funktion fUr diese Einrichtung ist mir infolge ihrer meist sehr geringen Entwicklung 1<aum 

denkbar. Zieht man dazu noch ihre große Variabilität in Betracht, die bekanntlich fUr in Rllckbildung 

begriffene Merkmale bezeichnend ist, so scheint es mir im höchsten Grade annehmbar, daß wir es mit 

einer rudimentären Annulation zu tun haben. Sie wi.-ire von einem Zustand abzuleiten, wie ihn Teittloporella 
vicentina in recht vollkommener Weise darstellt. Wir kommen auf uiese phylogenetisch wichtige Tatsache 

im deszendenztheoretischen Teile zurUck. 
Verschieden von der im Dünnschliffe sichtbaren Glieuerung uer Schale tlürfte die an ausgewitterten 

Exemplaren sein. Sie tritt meist mit großer Deutlichkeit und an allen Individuen auf. Wahrscheinlich 
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entsteht sie erst durch die Verwitterung infolge einer verschieden großen \Viderstandsfähigkeit dl!r einzelnen 

Schalenpartien, die ihrerseits wieder mit dem Aufbau aus Wirtelserien zusammenhängen dürfte. 

Verbreitung. Die Art scheint fUr den unteren, südalpinen Muschelkalk charakteristisch zu sein. 

Gesteinsproben: 
1. Basis der Spizzekalke. St. Ulderico im Tretto, nördl. Schia. 

2. Recoarokalk. Mt. S. Rocco, Tretto. 

3. Daktyloporenkalk vom Niveau <les Mt. Spizze. Mt. Civillina, gegen Val Retassone, ~ecoaro. 

4. (Vergl. 2.) Virgloriakalk. Venedig, Mt. S. Rocco, Tretto. 

5. Unterer Muschelkalk. Ablitzenschluoht, nordwestl. vom unteren Bombaschgraben hei Pontafel. 

6. Tiefere Lagen des Kalkes vom Mt. Spizze. Lose Blöcke östl. unterhalb des Mt. Spizze bei Recoaro. 

An rn er k u n g. Die in Taf. VII, Fig. 18 und 19 wiedergegebenen, ziemlich schlecht erhaltenen 

Exemplare zeigen gewisse Abweichungen von der typischen Teutloporella triasina, so daß es sich vielleicht 

um eine besondere, wenn auch sicher sehr nahe verwandte Art handelt. Zur Einführung eines neuen 

Speziesnamens reicht das Material nicht aus. Die Besonderheiten treten am besten in dem Tangentialschliffe 

Taf. IV, Fig. 18 hervor. Wir erkennen auch hier einen periodischen Wechsel im Durchmesser der Poren

durchschnitte, <loch erfolgt der Übergang vom Maximum zum Minimum nicht plötzlich, sondern nach oben 

und unten allmählich. Etwa in <ler Mitte der Figur sieht man einen Wirtel, dessen Äste so gedrängt stehen, 

<laß sie infolge des Raummangels eine auffallende Abplattung zeigen, wie ich es bei der typischen Te1ttlo

porella triasina bisher noch nicht beobachtet habe. Die Dimensionen scheinen bei den beiden Formen 

nicht wesentlich verschieden zu sein. 

Vorkommen. Unterer Muschelkalk, Pontafel nord, westlich unter dem Zirkeljoch, am Weg-e 

gegen das »Locher. 

Oligoporell& nov. gen. 

(Taf. VIII, Fig. 13). 

Die relativ dicken und an Zahl geringt!n Poren verjUngen sich gegt!n außen mehr odt!r weniger 

stark, doch gilt <lies streng genommen nur von dem oberen Teile der Pflanze. Die basalen Wirtel können 

bei primitiven Arten <lern phloiophoren Typus angehören. Alle bisher bekannten Arten sind euvertizillat. 

Die Sporenbildung geschah vermutlich in dem erweiterten, proximalen Abschnitte der Wirteläste. Unzweifelhaft 

hat dieses Genus mit 1'eutloporella manches gemeinsam. Ursprilnglich hatte ich die beiden auch nur als 

Untergattungen derselben Gattung aufgefaßt. Doch ist der Habitus ein so verschiedener und leicht kennt

licher, daß schon aus praktischen Grilnden eine vollständige Trennung sich zu empfehlen schien. Auch sind 

die unterscheidenden M.erkmale, die man in der nachstehenden Tabelle zusammengefaßt findet, von nicht 

zu unterschiitzender Wichtigkeit, so daß mir die Aufstellung zweier selbständiger Gattungen gegenwärtig 

\•ollauf gerechtfertigt scheint. Während der Ausarbeitung des deszendenztheoretischen Teiles bin ich sogar 

zur Überzeugung gelangt, daß die beiden Genera einanda phyletisch ziemlich ferne stehen. 

Oligoporell&. 

Zahl der Äste in einem Wirtel 10-20. 

Nur euvertizillate Formen bekannt. 

Wirtel durch deutliche Zwischenräume getrennt. 

Wirtel häufig gedrängt. 

Ableitung von Macroporella fast sicher. 

Teutloporell&. 

Zahl der Äste auf einem Querschnitt (bei nor

malen Individuen) stets Uber 30, bis 60. 

Die provertizillaten Formen sind in der Mehrzahl. 

Wirtel, wenn vorhanden, <licht Ubereinander 

stehend, einander berührend. 
Wirtel, wenn vorhanden, stets rein einfach. 

Ursprung unbekannt, wenn von /t1acroporella, 

jedenfalls selbständig. 

Mit den Jugendstadien von f.leomeri.~, die wir schon in <ler Anatomie zur Erläuterung des tricho

phoren Typus herangezogen haben, hat von allen Diploporiden Oligoj>orella am meisten Ähnlichkeit. Wie 

Dclträ&"c zur PaW.antologlc Ü1terrclch-UnK"arn1, Dd. XXV. 6 
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wir noch sehen werden, spricht eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, daß wir es hier mit einem interes

santen und im Pflanzenreiche recht seltenen Falle der Gültigkeit von H ä c k e 1 s biogenetischem Grundgesetze 

zu tun haben. 

V erb reit u n g. Muschelkalk der nördlichen Kalkalpen und der Dinariden. 

Oligoporelle. pilose. nov. spec. 

(faf. IV, Fig. 1-8.) 

Auf diese Art wurde die Gattung 

Oligoporella begrUndet. Das Gehäuse zeigt 

gelegentlich eine leichte KrUmmung. Die Ka

nälchen, die in ziemlich gedrängten Wirteln 

stehen, sind gegen außen nur mäßig, aber meist 

doch deutlich verjUngt. In der Regel sind die 

Wirtel durch porenfreie Räume gut vonein

ander getrennt, ausnahmsweise können sie 

einander aber ganz nahe rücken (vergl. Taf. IV, 

Fig. 8). Die eher dUnnwandige Schale ist meist 

ungegliedert. Gelegentlich entwickelt sich je

doch eine deutliche Wulstung (Taf. IV, Fig. 6). 

Fig. 12. Rekon
struktion von Oli
goporel/a pilosa 
(wie Taf. VIII, 

Fig 8). 

Verbreitung. Bisher sind Exem

plare dieser Art nur aus dem Muschelkalk 

von Dalmatien, und zwar aus der Gegend 

von Budua bekannt: 

!. Muschelkalk, kalkige Ausbildung, 
westl. von Lapl'::iC. 

2. Muschelkalk, kalkige Ausbil-

dung, zwischen Stani~iCi und dem Grkova 

voda-Tale. 

3. Muschelkalk, sandig-mergelige 

Ausbildung. lvanoviCi. 

Oligoporelle. serripore. nov. spec. 

(Taf. IV, Fig. 9-11.) 

Diese Art ist mit Oligopordla 

pilosa enge ,·erwandt. Die durchschnitt

liche Größe ist etwas geringer, die Wirtel 

sind noch dichter gedrängt1 so <laß sie 

zweizeilig erscheinen. Die Neigung <ler 

Äste gegen die Stammzelle ist ziemlich 

groß. Der auffallendste Unterschied zeigt 

sich aber <larin, daß die Puren sich gegen 

außen sehr stark verjüngen. Dies mag 

wohl, wenigstens zum Teil, mit der 

größeren relativen Dicke der Verkalkung 
zusammenhängen. Der innere Hohlraum 

( un<l dem entspreche:n<l offenbar auch die 

Stammzelle) war verhältnismäßig dünn. 

Bisher ist nur eine einzige Fund

stelle bekannt: Muschelkalk, Sarenkofel. 

Fig. 13. Rekonstruktion von Oligoporelfo serripora (wie Taf. VIII, Fig. B). 

Oligoporelle. prisce. nov. spec. 

(Taf. V, Fig. 1-8.) 

Diese Art weist sehr bemerkenswerte und phylogenetisch wichtige Eigenheiten auf. UrsprUnglich 

hatte ich die verschiedenen Durchschnitte, die mir von Stllcken <lieser Spezies vorlagen, nicht nur zwei 

verschiedenen Arten, sondern sogar verschiedenen Gattungen zugeteilt. Betrachtet man etwa die Figuren 

Taf. V, Fig. 7 und Taf. V, Fig. 8, so wird man wohl nicht zögern, die erstere als Oligoporella, die letz

tere als euvertizillate Macroporella zu bestimmen. Das Irrtümliche einer solchen Auffassung hätte ich, 

trotzdem beide Formen stets zusammen im selben Gestein vorkommen und gewisse Schliffe, wie Taf. V, 

Fig. 6 einen Übergang zu vermitteln scheinen, wohl nicht erkannt, wenn ich nicht durch einen g1Uck1ichen 

Zufall in den Besitz des ungewöhnlich langen und gUnstig gelegenen Tangentialschliffes Taf. V, Fig. 1 

gekommen wäre. Dieser zeigt an seinem einen Ende (nach der Neigung der Wirteläste zu urteilen ist es 

das untere) zweifellos eine Erweiterung der Poren gegen außen, wUhrend sie sich am anderen Ende eher 

schon etwas in distaler Richtung verengern. Es vereinigt also <lasselbe Exemplar die Merkmale von Macro· 

porel/a und Oligoporella in sich. Auf den ersten Blick scheint dies die Grundlage unserer ganzen Syste

matik in Frage zu stellen. Bei näherem Zusehen jedoch erkennen wir in den geschilderten Verhältnissen 
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eine phylogenetisch höchst lehrreiche Analogie mit rezenten vertizillierten Siphoneen. Wir wissen nämlich 

z. Il. von Neomeris, daß ihre basalsten Wirteläste einen viel primitiveren Bau als die oberen haben und 

sich an die Jugendstadien anschließen. Diese Jugendstadien wiederum bilden, wie ich weiterhin auszuführen 

Gelegenheit haben werde, eine Wiederholung phylogenetisch älterer Zustände. Andt:rseits haben wir guten 

Grund zu der Annahme, daß Oligoporella aus Macroj>0rella hervorgegangen ist (siehe den Abschnitt über 

Phylog·enie, Seite 53). Ich halte es daher filr eine durchaus plausible Erklärung der Beobachtungen, wenn 
wir annehmen, daß die unteren, phloiophor gebauten Wirtel von Oligopor•lla prisca die Wiederholung 

einer Ahnenform sind. Sie mögen uns zugleich 

ein beiläufiges Bild davon geben, wie die Jugend-

stadien nicht nur dieser, 
anderer trichophorer Arten 

Fig. 1 5 habe ich dar

zustellen versucht, wie 
wir uns den Übergang 

zwischen den phloiophoren 
und trichophoren Wirteln 

etwa denken können. Viel

leicht bestanden ähnliche 

Verhältnisse wie bei <ler 

vorliegenden Art, nur in 

viel geringerem Ausmaße, 
auch bei Oligoporella pi-

sondern auch vieler 

beschaffen waren. In 

Fig. 1.J. Fig. 15. 

ist nicht leicht zu ver

kennen, da er die einzige 

bisher sicher bekannte 
Kombination phloiophorer 

Form mit euvertizillater 
Anordnung der Wirteläste 
darstellt. Der obere Ab

schnitt der Pflanze erinnert 
durch die Enge des inneren 

Hohlraumes an Oligopo

rella serrij>ora, von der 

er sich aber sofort clurch 
<lie stets nur geringe Ver

jüngung <ler Wirteläste 

unterscheidet, die in den 
losa, <la auch bei ihr das Fig. 14 . Rekonstruktion von Oligopore/la prisca (wie Taf. Vlll, meisten Fällen sogar noch 

Maß der Verjüngung der Fig. S). schwilcher als bei Oli![o-
Poren wechselt. Fig. 15. Vier Ausschnitte aus einem Exemplar von Oligo· ponlla pilosa ist. Die 

Der basale Teil poreUa prisca im Längsschnitt. Sie zeigen Uie allmähliche Poren stehen in reinen, 
Formänderung der WirteH.lste von unten gegen oben. 

von Oligoporella f>risca einfachen Wirteln im Ge-

gensatz zu <len beiden anderen Arten der Gattung. Im äußeren Teile der Schale ist diese Regelmäßigkeit 
freilich verwischt, wie Taf. V, Fig. 1 zeigt, an der allerdings auch nicht a11e ursprUnglich vorhandenen 

Poren mehr sichtbar sein dürften. 

Verbreitung. Die Art scheint, so viel sich bisher vermuten läßt, dem Reininger Kalk der Nord-

alpen anzugehören. Fundorte : 

I. Schlegelbergwände ober Vor<lerstaff bei Schwarzenbach a. d. P . 

2. Schwarzenberg bei Türnitz. 

J. Reiflinger Kalk. Bennalpe 0, Klein-Zell SW. 

Steinmann, 1903- J und 2 

Physoporella Steinmann. 

(Taf. Vill, Fig. 14.) 

Maßgebend für die Zugehörigkeit zu dieser Gattung ist jene Form <ler Wirtel ils te, die ich als die 

pirifere bezeichnet habe, d. h. die Poren endigen blind, aber zum Unterschiede vom vesikuliferen Typus, 
ohne distale Erweiterung in der Kalkschale. In der Regel ist der Basalteil der Äste am dicksten. Alle 

bisher bekannten Arten haben Porenreihen und es ist aus phylogenetischen Granden wahrscheinlich, <laß 

dieses Verhalten für die ganze Gattung typisch ist, da sie sich von schon euvertizillaten Oligoporellen ab

leiten durfte. Häufig ist in unserer Gattung (anscheinend bei spezialisierteren Formen) <las Auftreten 

gedrängter, zweizeiliger Wirtel. Die Art der Gliederung des Skelettes, welche wir als Wulstung kennen 

gelernt haben, findet bei einigen bieher gehörigen Formen eine extreme Ausbildung. 
6" 
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Physoj>0rella bildet gleichsam ein Gegenstllck zu Gyroporella. In der erwachsenen Pflanze tritt die 

assimilatorische Tätigkeit der Wirteläste offenbar ganz zurück. Wir müssen auch hier Jugendstadien voraus

setzen, die sich vermutlich im Bau an Oligoporella anschlossen. Ich halte es übrigens für wahrscheinlich, 

daß wenigstens bei den primitiveren Arten, wie Physoporella pauciforata, auch der letzte Trieb ursprünglich 

an allen Ästen assimilatorische Haare trug. Bevor jedoch noch der Verkalkungsprozeß abgeschlossen war, 
fielen diese Haare ab. Der Basalteil der Äste verwandelte sich in ein Sporangium, das zum besseren 

Schutze vollständig mit Kalk überzogen wurde. Bei den spezialisiertesten Formen, wie Physoporella 1ninu

tula, mag die Atubildung von Haaren am fertilen Triebe vielleicht schon ganz unterdrückt gewesen sein. 

Verbreitung. Die Gattung scheint bisher fUr den Muschelkalk des ostalpinen Systems charak

teristisch und innerhalb desselben ziemlich allgemein verbreitet zu sein, denn sie findet sich nicht nur in den 

nördlichen Kalkalpen, sondern auch in der Tauerntrias und in gewissen Schweizer Klippen, die man zur 
ostalpinen Decke rechnet. 

Physoporella pauciforata G!lmbel spec. 

(Taf. V, Fig. 9-19.) 
Gyroporella paudfo1'ata Gümbel, 1872-J, 

Physoporelhi pauci.Joratn Steinmann, l<)OJ- 2. 

Die Schale ist zylindrisch und gerade gestreckt, ohne irgend eine ausgesprochene Gliederung. Die 

Seitenäste stehen in echten, einfachen und oft sehr regelmäßigen Wirteln. Ihre Gestalt ist ei- oder birn-

förmig, mit einer mehr oder weniger ver· 
längerten, gegen außen gerichteten Spitze. 
Meist sind sie vollständig von Kalk um

schlossen. Gelegentlich aber kommt es 

vor, daß die Pore mit ihrer Spitze die 

Schale durchbricht (vergl. Taf. V, Fig. 1 I u. 

14). Da dieses Verhalten aber nur alsAus

nahme und, wie es scheint, bloß an ein

zelnen Poren einer Pflanze auftritt, glaube 
ich nicht, ihm eine größere Bedeutung 
beimessen zu sol:en. Es handelt sich wohl 

nicht um die Durchtrittstellen von Haaren, 

sondern nur um zufällige Lücken, die bei 

einer etwas größeren Dicke der Kalk-

der Wirteläste und der Abstand der 

Wirtel voneinander ist sehr großen 

Schwankungen unterworfen. 

Im ganzen zeigt unsere Art die 
wesentlichen Eigenschaften des Genus 
Physoporella ohne besondere Komplika

tionen. Sie mag daher als Typus dieser 
Gattung gelten. 

Verbreitung. Es kann vor

lüufig nur als Vermutung ausgesprochen 
werden, dall Physoporella pauciforata 

für einen bestimmten Teil des Muschel-
Fig. 16. Rekonstruktion von kalkes, etwa dem Reiflinger Niveau ent
Physoporella pnuciforatn sprechend, bezeichnend sei, während sie 

(wie Taf. VIII, Fig. 8). 
schicht verschwunden wären. Die Neigung im Wettersteinkalke nicht mehr vorzu-

kommen scheint. Erwähnenswert ist, daß unsere Art die einzige ist, die bisher neben Diplopora debilis 
auch in den Zentralalpen gefunden wurde. Es gelang mir nämlich, sie in einem Gastropoden führenden 

Kalke von der Neßlinger Wand bei Krimml mit großer Wahrscheinlichkeit nachzuweisen (Taf. V, Fig. 17, 

siehe auch Steinmann, 1910-2). Dieses Vorkommen spricht nach meiner Ansicht dafUr, daß die genannten 

Kalke nicht das Äquivalent des gewöhnlichen Tauerndolomits mit Di/>lopora debilis sind. Fundstellen: 

1. Nordabhang der Brandmäuer bei Puchenstuben. 

2. Schwarzenberg bei Tllrnitz. 

3. (?) Muschelkalk. Brennalpe, Weg zum Rumpelzbauer. 

4. Dolomit mit Gyroporellen und Krinoiden. Abgesturztes StUck des oberen Muschelkalkes zwischen 

SUs- und Sarenkofel. 

5. (?) Gyroporellenkalk als hangendste Partie der Muschelkalkgruppe. SUdabhang des Sulzberges 

gegen Fadental-Wolster, Mariazell. 

6. (?) Oberer Muschelkalk. Block zwischen BadmeiRter und SUskofel. 

7. Neßlinger Wand bei Krimml. 
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Physoporella dissita GUmbel spec. 

(Taf. VI, Fig. 1-4.) 
Gyroporella dissi.ta Gümbel, 1872-1. 

Das auffallendste Merkmal dieser 

Art ist die Gliederung der Kalkschale. 

Auf den ersten Blick glaubt man eine 

typisch annulate Form vor sich zu haben. 

Näheres Zusehen zeigt jedoch, daß nie 

mehr als ein Wirtel auf ein Glied 

kommt Ich glaube deshalb, daß wir 

den Tatsachen besser gerecht werden, 

wenn wir die Gliederung unserer Art 

als eine extrem entwickelte Wulstung 

auffassen, als eine gesteigerte Fort

bildung der Verhältnisse, wie sie bei 

einzelnen Exemplaren von Oligoporel/a 
pilosa (Taf. IV, Fig. 6) und bei der 

gleich zu besprechenden Physoporella 

Fig. 17. Rekonstruktion von 
Pliysoporella tlissifa (wie 

Taf. VIIT, Fig. 8). 

mimdula auftreten. Dies um so mehr, 

als echte Ringelung sonst weder bei 

Physoporella noch bei der verwandten 

Oligoporella anzutreffen ist. 

Die distal stets zugespitzten 

Äste stehen in dicht gedrängten Wirteln, 

die meist einen sehr regelmäßigen, 

zweizeiligen Bau aufweisen. Außen sind 

sie immer ganz von Kalk überzogen. 

Verbreitung. Es liegt mir 

von dieser Art nur eine einzige Ge

steinsprobe vor, mit der Angabe: Heller, 

massiger Kalk, im Hangenden des Gu

tensteiner Kalkes und im Liegenden 

des kieseligen, schwarzen Knollenkalkes 

(Reiflinger Kalkes) eine durchlaufende Wand bildend. Ticfenbachgraben bei Saalfelden. 

Physoporella minutula Gombel spec. 

Gyropore/Ja minulula Gümbel, 1872-1. 

Die Schale dieser Art zeigt alle 

Übergänge von einer fast glatten Ober

fläche bis zu einer tief eingreifenden Glie

derung, die sich beinahe schon dem Zu

stand von Physopore/la dissita nähert. 

Vergl. die Übergangsreihe Taf. VI, Fig. 5 

bis 8. Ich glaube, es ist hier vollstHndig 

klar, <laß wir es nur mit einer gesteigt!r

ten Undulation zu tun haben. Die Äste 

stehen wieder in gedrängten, zweizeiligen 

Wirteln (siehe be~onders das einzdne 

(Taf. VI, Fig. 5-12.) 

Fig. 18. 
Rekonstruktion ...-von 

Glied Taf. VI, Fig. 10). Abweichend von 

den bisher beschriebenen Arten ist jedoch 

ihre Form. Sie sind nämlich gegen außen 

nicht oder doch kaum merklich zugespitzt. 

Ihre Gestalt ist vielmehr eine schlauch

oder, wenn man will wurstförmige, mit 

abgerundetem distalen Ende. 

Verbreitung. Nur eine einzige 

Gesteinsprobe mit der Angabe: Wetter

steinkalk. Zweckenalpe bei Mythen. 

Kanton Schwyz. 

Physoporella minulula (wie Taf. VIII, Fig. 8). 

Kantia nov. gen. 

(Taf. VIII, Fig. 15.) 

Diese Gattung charakterisiert sich als metavertizil1at und phloiophor mit Neigung zum vesikuliferen 

Typus. Sie scheint eine sehr geschlossene Formengruppe darzustellen. Alle bisher bekannten Arten sind 

echt annulat, vollkommen gerade gestreckt und die Verkalkung reicht bei aJlen bis an die Stammzelle, 

welche verhältnismäßig sehr dick ist. Als Sporangien dienten vielleicht einzelne eigens umgeformte Zweige, 

Möglicherweise wurde von der Umformung immer ein ganzer Büschel ergriffen. 
Die Verbreitung der Gattung beschränkt sich, soweit bekannt, auf den Muschelkalk der Dinariden. 

Kantia philosophi nov. spec. 

(Taf. VI, Fig. 17-21.) 

Das Studium dieser Art war für mich von besonderer Wichtigkeit, da sich an ihr eine Reihe von 

Verhältnissen unter sehr günstigen Bedingungen beobachten lassen, die auch auf andere Formen übertragbar 
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sind. Vor allem erfolgte für diese Art die Aufstellung des Begriffes •metavertizillat<, Wie sich aus der 

meistens ganz glatten Beschaffenheit ihrer Innenfläche schliefaen läßt, lag die Kalkröhre der Stammzelle un

mittelbar an. Dies kommt dem Beobachter in doppelter Hinsicht sehr zu statten: In erster Linie ist uns 

dadurch der basalste Teil der Wirteläste, wo die zum selben Bilschel gehörigen Zweige einander am meisten 

genähert sind, erhalten (vergl. bes. Taf. V!, Fig. 19) und dadurch kommt die wirkliche Existenz dieser 

Fig. 19. Rekonstruk
tion von Kantia phi
losophi (wie Taf. 

Am distalen Ende waren die Poren 

scheinbar durch ein <li.innes, etwas vorge

wölbtes Kalkblättchen geschlossen, doch war 

dieses offenbar sehr zart und ist in vielen 

Fällen zerstört. Möglich, daß die Außen

membran der Wirteläste Uberhaupt nicht bei 

allen Individuen gleich stark verkalkte. Auf 

jeden Fall haben wir eine phloiophore Art 

mit Annäherung an den vesikuliferen Typus 

vor uns. Ob aber hier, wie bei Gyroporella, 
alle Seitenzweige als Sporangien dienten, 

möchte ich fast bezweifeln, auch zeigen sie 

BUschel zu unzweifelhafter Deutlichkeit. Nun 

wäre es ja gewiß sehr nahe1iegend, diese 

Gruppen von Zweigen mit den sekundären 

Wirtelästen von Neomt:ris und Verwandten 

zu vergleichen. Allein für einen gemein

samen Stiel des Büschels, entsprechend dem 

primären Wirtelaste bei Neomeris, bleibt 

absolut kein Platz Ubrig. Es kann also kein 

Zweifel sein, daß die den Poren korrespon

dierenden Zweige keine sekundären, son<lern 

primäre Wirteläste sind, die von einem Punkte 

der Stammzelle aus gegen außen voneinander 

divergieren. 

migen Erweiterung. 

mitten in der Schale 

im allgemeinen keine Spur einer blasenför

Dagegen sehen wir in Taf. VI, Fig. 20 links, im mittleren Gliede zwei Poren, die 

mit auffallenden Auftreibungen endigen. Sie könnten leicht Sporangien entsprechen, um 

VIII, Fig. 8). 

so mehr, als wir eine ähnliche Erscheinung auch von der verwandten DifJ/ojJora annulata kennen lernen 

werden. Immerhin ist diese Deutung noch nicht sicher. 

Das Kalkskelett ist in Ringe gegliedert, deren Höhe sehr variabel ist. Die Furchen erreichen ge

legent1ich den inneren Hohlraum. Ihre Außenrän<ler sind einan<ler häufig wieder genähert. 

Die Stammzelle, deren Form wir in diesem Falle ja kennen, war zylindrisch ohne irgend welche 

Einschn!lrungen. Ihr Durchmesser ist verhilltnismäßig zur L:inge der Zweige sehr groß. 

Verbreitung. Bisher nur eine einzige Fundstelle: Unterer Muschelkalk. Pontafel N. Unter dem 

Lonaswipfel am Wege zur Kron-Halterhütte. Zusammen mit Gyroporella ampleforata. 

Ke.ntie. hexe.ster nov. spec. 

(Taf. VI, Fig. 13). 

Von dieser Art liegt mir leider nur ein einziges Exemplar vor, welches anscheinend einem einzelnen 

Ringgliede entspricht und oben und unten durch eine nat!lrliche Trennungsfläche begrenzt ist. Es zeigt 

gegenUber der vorigen Spezies folgende Unterschiede (vergl. auch die Tabelle der Größenverhältnisse): 

Die Zahl der Poren in einem B!lschel beträgt 6. Der Durchmesser der Röhre durfte nur etwa halb so groß 

sein als bei einer wohlentwickelten Kantia philosophi. Vermutlich war auch die Zahl der Buschei in einem 

Wirtel wesentlich geringer als 20. Die systematische Wichtigkeit aller dieser Merkmale ist keine große, 

doch scheinen sie mir in ihrer Summe, wenigstens vorHiufig, die Trennung <ler beiden Arten notwendig zu 

machen, wenn es auch nicht unmöglich ist, daß <las Studium weiteren Materials vollstandige Übergänge 

zwischen ihnen zu Tage bringt. 

Vorkommen. Muschelkalk westlich von Lap~ic, Blatt Budua, Dalmatien. 

Ke.ntie. dolomitice. nov. spec. 

(Taf. VI, Fig. 14-16.) 

Die ausgewitterten Exemplare unserer Spezies haben eine außerordentliche Ähnlichkeit mit Diplo

pora an11ulata und ich zweifelte anfangs nicht an ihrer Zugehörigkeit zu dieser Art. Das Studium der 

Dünnschliffe jedoch, für das das Material Ubrig~ns leider sehr wenig geeignet war, machte es mir wahr

scheinlich, daß ich es mit einer Kantt"a zu tun hatte, und zwar mit einer Art, die sich dem vesikuliferen 
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Typus bedeutend enger anschließt, als Kantia auszulegen, daß nur ein Abschnitt der 

philosoplii. Beweisend dafür scheint mir in Pflanze fertil war. Eine äußere Öffnung 

erster Linie Taf. VI, Fig. 14 und der oberste einer Pore konnte nie beobachtet werden. 

Teil von Taf. VI, Fig. 16. Besonders der Die Xste stehen bald senkrecht, bald schräg 

erstere Schnitt zeigt deutlich die blasigen zur Stammzelle. Meist sind sie leicht ge-

Erweiterungen am Ende der unzweifelhaft krümmt. Auch die Höhe der Ringglieder ist 

in Biischeln gestellten Zweige. Von den wieder sehr schwankend. Wir diirften es mit 

beiden vorigen Arten ist diese am auf- einer ziemlich hoch spezialisierten Kantia 
fallendsten durch die viel schlankere Gestalt Fig. 20. Rekonstruk- zu tun haben, womit auch das geologische 
der Äste verschie<len. In Taf. VI, Fig. 16 tion von Kantia do- Niveau stimmt. 
b kt an daß die endständigen Erweite- lomitica (wie Taf. Vorkomme o. Bisher nur: Schlem-

emer m ' . VIII, Fig. 8, nur um-
rungen deutlich nur im oberen Teile zu gekehrt, der Längs- dolomit. Val Sorda bei Latemar im Fleims-
sehen sind. Vielleicht haben wir das dahin schnitt oben). tal, SildtiroL 

Schafhäutl, 1863-1. 

Diplopore. Schafhäutl. 

(Taf. Vlll, Fig. 16.) 

Ich beschränke diesen Gattwigsnamen auf die Gruppe der Diplopora annulata, d. h. auf die meta· 

vertizillaten, trichophoren Diploporiden. Da die eben genannte Art der einzige genauer bekannte Vertreter 

dieses Typus ist, fällt es schwer, weitere fUr das ganze Genus bezeichnende Eigenschaften festzustellen. 

Insbesondere bleiht es fraglich, oh die Annulation ein durchgängiger Gattungscharakter ist. Wahrscheinlich 

wird dies dadurch gemacht, daß sie auch den nahe verwandten Kantien ausnahmslos zukommt. Die Wirtel

äste sind, wenigstens in den typischen Fällen, fadenförmig und relativ dUnoer als bei allen anderen Diplo

porideu. Sporangien traten vielleicht als mehr oder weniger kugelige Anschwellungen einzelner Wirteläste 

auf. Merkwürdig wäre in diesem Falle ihre geringe Zahl, die eine ausgiebige vegetative Vermehrung ver

muten läßt. 

Unter den bisher bekannten triaUischen Dasyldad"azeen halte ich diese Gattung für die höchst 

spezialisierte. 
Die Verbreitung dieser Gattung ist eine sehr große, denn sie tritt nicht nur in den nördlichen 

Kalkalpen, den Zentralalpen und den Dinariden gesteinsbildend auf, sondern aueh im außeralpinen Gebiete, 

nämlich im Muschelkalk von Oberschlesien. 

Diplopore. e.nnnle.ta Schafhilutl. 

(Taf. VII, Fig. 1-17, Taf. VIII, Fig. 1, 2.) 
Nullipara amrnlata Schafhäutl, 1853-1. 
Gastrochaena ctmiulatn Stoppani, 1857-1. 
Gastroclweua obtusa Stoppani 1857-1. 
Cltaett'tes awmlata GUmbel, 1861-1. 
Diplopora ammlcrta Schafhäutl, 1863-1. 
Diptopom porusa Schafhl!utl, 1863-1. 
Diplopora articrilata Schafhiiutl, 1863-1. 
Cylindrum ammlatmn Eck, 1865-1. 
Dactylopora amiulata Reuß, I 866-2. 
Gyroporella a1mulata GUmbel, 1872-1. 
Gyroporella cylindn"ca GUmbel, 1872-1. 
Gyt'oporella multiserialis GUmbel, 1872-1. 

Alle bisherigen Autoren haben mit mehr oder weniger Entschiedenheit daran festgehalten, daß die 

Zahl der auf ein Ringglied entfallenden Porenreihen ein konstantes, spezifisches Merkmal sei. Als Diplopora 
annulata wurden nur diejenigen Formen bezeichnet, bei denen diese Zahl 2 beträgt, während die Exemplare 

mit mehr Reihen unter verschiedenen Namen abgetrennt wurden (siehe die Besprechung der älteren Literatur). 
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Abgesehen nun davon, daß bei einer metavertizillaten Gattung, wie der vorliegenden, wirkliche Poren

reihen niema]s zu sehen sind, habe ich mich durch genaues Studium eines sehr reichen Materials mit aller 

Sicherheit überzeugt, daß eine artliche Trennung der Diploporen nach der Zahl der Wirtel in einem Gliede 

unmöglich ist. Glieder mit zwei Porenreihen (= einem Büschelwirtel) kommen überhaupt nur äußerst selten 

und stets nur bei einzelnen Exemplaren, im selben Schliffe zusammen mit zahlreichen abweichenden vor, 

scheinen aber dann, soweit die Beobachtungen reichen, durch das ganze Individuum konstant zu b1eiben. 

Bei größerer Höhe der Glieder dagegen ist die Zahl der Wirtel meist von Ring zu Ring verschieden. 

Schalten wir dementsprechend die Zahl der Wirtel in einem Gliede aus der Artdefinition vollständig aus, 

so läßt sich die also weiter gefaßte Diplopora a,,,m/ata wie folgt beschreiben: 

Die Kalkschale ist vollkommen auf den ersten l:llick meist ganz un-

zylindrisch und gerade gestreckt. Bei regelmäßig gestellt. Um ihre wahre 

genügender Länge des erhaltenen Stellung zu erkennen, muß man solche 
Stuckes zeigt sie sich fast immer durch 

annähernd senkrecht einschneidende 

Ringfurchen in Glieder zerlegt. Die 

Furchen sind meist nicht sehr breit 

und reichen beinahe oder geJeg~nllich 

ganz bis an den inneren Hohlraum. 

Ihre beiden Wände pflegen nicht durch 

Umbiegung ineinander llherzugehen, 

sondern in einem spitzen Winkel an-

einander zu stoßen. Die Außenränder 

Stiicke betrachten, deren innerer Hohl

raum besonders eng ist, bei denen die 

Verkalkung also weiter als gewöhnlich 

gegen <lie Stammzelle vordrang (vergl. 

Taf. VII, Fig. 1 1 2 1 12 etc.). Dann 

sieht man, wie im innersten Teile 

der Schale mehrere (nach den bis

herigen Beobachtungen stets drei) Poren 

bis zur schließlichen Berührung konver-

gieren. Wir haben es also mit einer 
Fig. 21 (oben). Rekonstruk- metavertizlllaten Form zu tun. Die zu
tion von Diplopora amiulata 

(wie Taf. VIII, Fig. 8). sammengehörigen WirteHlste divergieren 

Fig. 22 (unten). Längsschnitt aber anfangs sehr rasch, um dann fast 
Die Höhe <ler Ringglieder ist nicht nur durch eihen Ast von Diplo- parallel zu verlaufen (siehe bes. Taf. VII, 
bei verschiedenen Exemplaren, sondern /)Orn ammlata mit kugel- Fig. I links, wo solche Büschel der Länge 
auch im selben Stücke sehr variabel. förmiger Erweiterung (Spo· nach getroffen sind). In den meisten 

rangium ?). St= Stammzdlc. 

der Furche sind einander öfter wieder 

genähert, gelegentlich bis zur Be

rührung (vergl. Taf. VII, Fig. 12). 

Die dünnen Poren erscheinen Fällen ist nur dieser iiußere Teil \'erkalkt. 

Gelegentlich springt die Verkalkung zwischen den einzelnen ßUschelwirteln etwas gegen innen vor, 

so <laß die inneren Endigungen der Poren in schwache Furchen zn liegen kommen, die ihre Zusammen

gehörigkeit zu Wirteln andeuten (vergl. Taf. VII, Fig. 16 sowie das ausgewitterte Stuck Taf. VII, Fig. 3). 

In einem Falle (Taf. VII, Fig. 17) wurde auch beobachtet, daß der von außen eingreifenden Ringfurche auf 

der Innenfläche der Schale ein Wulst entspricht. 

Taf. VIII, Fig. 2 zeigt einen Schliff, der, ein seltener Zufall, in fast genau axialer Richtung durch 

die Spitze eines Exemplars verläuft. Wir sehen, daß die Schale vollständig geschlossen war, das Wachstum 

also offenbar bereits aufgehört hatte. Die Wirteläste scheinen in diesem obersten Teile der Pflanze be

sonders dUnn gewesen zu sein. Nach G Um h e 1 und Ben ecke soll die St~llung der Poren hier ganz regellos 

sein. Vielleicht erklärt sich diese Angabe dadurch, daß die Wirtel einander hier besonders nahe standen. 

Die auffallend scharfe und glatte innere Begrenzung der Kalkschale im obersten Teile erweckt fast den 

Eindruck, als ob sie hier der Stammzelle unmittelbar angelegen hätte, wofi\r auch die große Deutlichkeit 

der Konvergenz der beiden Poren ganz oben links sprechen wOrde. 

Nun bleibt uns noch eine bemerkenswerte Erscheinung zu besprechen, <lie an <len Exemplaren 

Taf. VII, Fig. 9 und Fig. 11 zu beobachten ist. Wir sehen besonders an dem ersteren Stucke, daß mehrere 

benachbarte, wohl zum selben Wirtel gehörige Poren etwa in der Mitte der Kalkschale eine auffällige, 

runde Anschwellung aufweisen. Deutlich ist zu erkennen, daß sich der Zweig jenseits derselben gegen 

außen fortsetzte, Es ist gewiß sehr naheliegend, in diesen Anschwellungen Sporangien zu sehen. Doch <la 

sie, wenigstens mit genügender Sicherheit, nur an den gezeichneten zwei Exemplaren, die aus demselben 

Handstück stammen, beobachtet wurden, kann es sich wohl auch um krankhafte Veränderungen, hervor-
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gerufen durch irgend welche Parasiten, handeln. Freilich bleibt zu bedenken, daß die Erhaltung kaum je 

so gilnstig wie in dem behandelten Falle ist und daß ähnliche Gebilde <lann leicht als nicht weiter deut

bare dunkle Flecken erscheinen können. 

Schließlich sei noch auf Taf. VIII, Fig. I verwiesen, die allerdings mehr zur Verhütung \'On Miß

deutungen mitgeteilt wurde. Wir sehen hier zwei ineinander steckende Schalen von Di'jJlopora a11nulata, 

deren äußere nebenbei ein gutes Beispiel für Glieder, die nur einen Wirtel umfassen, gibt. Natürlich handelt 

es sich dabei nur um zufälJig in diese Lage gekommene Stücke, wie übrigens schon G il m b e 1 dar

getan hat. 

Verbreitung: Die Art scheint, soviel sich heute schon schließen laßt, im wesentlichen fnr das 

Niveau des Wettersteinkalkes charakteristisch zu sein. Doch sei erwähnt, daß ich einmal ein vielleicht hieher 

g-ehöriges Exemplar in einem übrigens mit Olif!oporella prisca erfüllten Gesteine, das möglicherweise einem 

tieferen Muschelkalkniveau entspricht, beobachtet habe. Fundorte: 

1. VY. ettersteinkalk des Höl\engebirg·es, 0.-Ö. 
2. Esino. 

3. Lichter Wettersteinkalk. Fuß des Windhag, nordöstlich Grünau. 

4. Dunkler Wettersteinkalk. Südlich unter dem Windhagberg, nordöstlich Gronau. 

5. (?) Spizzekalk, Muschelkalk. Malurch, nördlich Pontafel, Abhang gegen die Malurchalpe. 

6. Spizzekalk, Muschelkalk. Sudwestlich unter <ler Malurchspitze. Pontafel N. 

7. Schindlkogel. östlich von Mitterbach an der Erlaf. 

8. Wettersteinkalk. Nördlich unter Steyersteg im obersten Bodinggraben, Sengsengebirge. 
9. Wetterstein-Schroff. 

10. Am Abhang <les sU<llichen Gebirges ain Attersee zwischen dem Kalkofen un<l <lem ~BurJ{aunatzl•. 
11. WestauslUufer des Mariahilfer Berges, Gutenstein. 

12. Obertrias (?). Ogorie Sup. Muc lnf. N. Dalmatien. 

13. (?) Zwischen Weißenhof un<l Durchlafl im östlichen Aste <les Weißenbaches bei St. Ägi<l a. N. 
(lose Blöcke). 

14. Chcmnizicnkalk (•oberer Alpenkalk•). Ehrwald (Gaistal). 

15. (?) Schlegelbergw~lnde ober Vorderstaff bei Schwarzenbach a. d. P. Ein einzelnes Exemplar 
in einem Gestein mit OliJ!oporella priscu. 

16. (?) Mt. Cislon bei Neumarkt. (Nach Gilmbelschen Handstllcken.) 

17. Gartnerkofel bei Pontafel. (Nach Gilmbelschen Schliffen.) 

18. Wettersteinkalk. ßrunnenstein, Karwen<lel. 

Diplopore. debilis G!lmbel. 

(Taf. vm, Fig. 3-7.) 

GyrojJoreUa delJi/i.„ GUmb~l, 1872-1 und 1882-2. 

Diese durch ihre Verbreitungsverh~iltnisse bemerkenswerte Art ist leider in vieler Beziehung ungenUgen<l 

bekannt. Ihre Zurechnung zur Gattung Dij,lopora grnndet sich in erster Linie auf die Art Uer Gliederunj:{, 

die aber, wie wir bei Teutloj,orellu und Ka11tia gesehen hahen 1 keineswegs beweisend ist, dann auf die 

Form der Wirteläste, die in den meisten Füllen relativ di.inn und der ganzen Länge nach gleich weit sind. 

Daneben kommen aber Stucke vor, deren Poren sich gegen außen sehr deutlich erweitern (vergl. Taf. VIII, 

Fig. 5, 7). Die Stellung <ler Kanfüchen ist regel1os. Eine metavertizillate Anordnung <ler Äste konnte nicht 

nachgewiesen werden, was bei der geringen Dicke der Kalkschale allerdings nicht zu verwundern ist. 

Falls die generische Bestimmung richtig ist, haben wir es vielleicht mit einer Übergangsform von 

Kantiu zu Diplopora, vom phloiophoren zum trichophoren Typus, zu tun, bei Uem <lie WirteHlste zwar schon 

in Haare endigten, aber gelegentlich noch eine ererbte, jetzt funktionslose, distal verdickte Form zeigten. 

Auf Grund dieser Vorstellung wurde unsere Rekonstruktion eines Exemplars mit stark erweiterten Poren 

entworfen. Naheliegend ist ein Vergleich mit OliJ.[oporella prisca und es w;lre in der Tat recht gut <lenkbar, 

Beiträge zur Palllontolocle Öih:rnlch-Unizarns, 11.J. XXV, 
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daß die gegen außen erweiterten Poren <lern basalen Abschnitte übrigens normal gebauter Individuen 
angehören. 

Von Diplopora annulata unter

scheidet sich unsere Art außer durch 

die gelegentliche Erweiterung der Poren 

gegen außen durch eine wesentlich gerin

gere Dicke <ler Verkalkung. Dies ist zwar 

nicht so zu verstehen, als ob jedes Sti.ick 

<ler ersteren Art dickschaliger wäre als 

jedes der letzteren. Aber die fllr die eine 

normalen Verhältnisse wer<len von der 

an<leren nur ausnahmsweise erreicht. 

Die Poren der D1plopora debilis stehen 

dichter gedrängt als die der annulata. 

V erb rei tun g. Sicher nach

gewiesen ist <liese Art bisher nur im 

Fig. 23. Rekonstruktion von 
n;plo/>ora tlebili.~ (wie Taf. VIII, 
Fig. 8), Exemplar mit stark 

verdickten Ästen. 

5. Nordabhang <les Pleislingkessels, weiter westlich ~cgen 

6. Moser Mandel 

Diploporendolomit <ler Tauemtrias. Unter 
den zahlreichen Fundstellen hebe ich die 

folgenden hervor, die mir besseres Ma

terial geliefert haben: 

I. Weg von Tweng znr Da-

Yidalpe. 

2. Weg von cler M ittereckalm 

znr hohen BrUcke Uber die Taurach 

bei Tweng. 

3. Knapp unterhalb der Pyrit

schiefergrenze, unterhalb <les Pleisling
kessels. 

4. Aufstieg ins Tappenkar, 

erstes Wanclel. 

die Plei<lingalpe zu. 

7. Im Tale des Manlser Baches, nordöstlich <ler Kirche von Mauls. Dieses Vorkommen scheint 

dafür zu sprechen, daß <lie sogenannte Maulser Wurzel eher den Tauern<lecken als <len höheren ostalpinen 

Decken anzuschließen wäre. 

Erwähnt sei noch, <laß schlecht erhaltene Diploporen, <lic mir \'om Mt. Beletsi, Attika, vorliegen, 
vielleicht besser hieher als zu Diplopora n.nnulata zu stellen sin<l. 

B. Phylogenetischer Teil. 

Vergleiche zu dic;:sc;:m ganzen Abschnitte die Arbeit Steinmanns J<)OJ- I und meine Bemerkungen dazu, S.75. 
Bei unserer ummUlnglichen Kenntnis <les Formenkrebies der Diflo/mritlae können wir Uber den 

Zusammenhang <ler Gattungen und Arten natürlich nicht viel mehr als Vermutungen hegen. Dennoch ist 

es bei länger <lauern<ler ßeschHftigung mit einer solchen Gruppe kaum mög1ich, <laß man sich nicht Ober 

Jie phylogenetischen Verhilltnisse derselben bestimmte Vorstellunge11 bildet. Was ich im folgenden aus

fUhren werde, möchte ich also mehr im Sinne der Wiedergahe eines solchen subjektiven Eindntckes und 

nicht eigentlich als eine streng wissenschaftliche Behauptung angesehen wissen. 

1. Allgemeine Grundsätze. 

Wir konnten unter <len Diplopori<len in hezug auf verschie<lene Charaktere, wie besonders Form 

un<l Stellung der WirteHlste, Bau der Sporangien, Glic<lcrnng <ler Kalkschale eine Reihe von Typen unter· 

scheiden. Wir mUssen uns nun zunächst die Frage \·orlegen, welche von diesen Typen wir jeweils filr die 

primitiven, welche fUr <lie spezialisierten zu halten haben und in welcher Weise diese auf jene zurltck

fllhrbar sind. 

a) Form der Wirteliiste. 

Hier gehen wir von <lern Grun<lsatze aus, der ursprüngliche Zustand in unserer Familie sei der, 

Dei dem alle Wirteläste sowohl <ler Assimilation als <ler Fortpflanzung <lienen. Die Typen, hei denen die 

Fortpflanzung die \'Onviegende o<ler ausschließliche Funktion <ler Zweige ist (vesikulifer, pirifer) halte ich 

filr abli(eleitet. 

Schwierig und von erheblicher Wichtigkeit ist die FraRC, ob der phloiophore oder der trichophore 

Typus der spezialisiertere isl Was zun~lchst <las geologische Vorkommen betrifft, auf das bei einer so 

ungenügend bekannten Gruppe freilich nicht viel Gewicht gelegt werden darf, so ist die einzige permische 
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Diploporide phloiophor. Im unteren und mittleren .M.uschelkalk scheinen die Phloiophoren in Blüte zu stehen 

und den Trichophoren an '\\'ichtigkeit fast gleich zu kommen, während sie zur Zeit des Wettersteinkalkes 

(bis auf die sehr langlebige Gyroporella und vielleicht - das Niveau scheint mir nicht ganz sicher -

Kantia dolomitica) verschwunden sind. Ferner sind die Mehrzahl der Phloiophoren provertizi1lat (Ausnahme 

nur die Kantien). Euvertizillate Phloiophoren finden sich unter meinem Material überhaupt nicht sicher. 

Dagegen kommt Trichophorie zusammen mit provertizillater Stellung nur innerhalb der auch sonst eigen· 

artigen Gattung- Tcutloporclla vor. Diese Gri.inde legen es nahe, die phloiophore Form für die primitive, 

die trichophore für die abgeleitete zu halten. Dem stellt sich nun aber als eine erhebliche Schwierigkeit 

die Ontogenie von Neomeris entgegen. Denn wollen wir unsere Nomenklatur auf diese Gattung übertragen, 

so müssen wir die Jugendstadien Zwt!ifollos als trichophqr, die erwachsene Pflanze dagegen als phloiophor 

ansprechen. Ja auch im Laufe der Entwicklung jedes einzelnen Zweiges sehen wir, daß derselbe anfangs 

ein Haar trägt (welches freilich - wohl sekundär, infolge eines Funktionswechsels - einem besonderen 

Zwecke, nämlich dem Schutze der Vegetationsspitze, dient), später aber eine Rindenzelle entwicke1t. Hier 

folgt also deutlich der phloiophore Zustand auf den trichophoren. Ich glaube jedoch, daß sich diese Schwie· 

rigkeit beseitigen läßt, wenn wir nur bedenken, daß die Rindenzellen von !Veomcris und die der phloio· 

phoren Diploporiden einander wohl analog aber nicht homolog sind, denn jene sind sekundäre, diese aber 

primäre Wirteläste. Fi\r homolog mi.issen wir nach meiner Meinung die sekundären Zweige von Nl'omeris 

und die Haare der trichophoren Diploporidcn halten. Daß dasselbe Oq~an zuerst vom phloiophoren Zustand 

zum trichophoren übergeht, um dann wieder zum phloiophoren zuriickzukehren, wäre wohl eine sehr unwahr· 

scheinliche Vorstellung gewesen. In Wirklichkeit scheint sich die Sache aber so zu verhalten, daß die 

primären Wirteläste haartragend werden, dadurch (bei Vermehrung der Haare) zu sekundären Zweigen 

kommen und diese letzteren sich dann in Rindcnzellen umwandeln. Wir lwmmen auf diesen Punkt übrigens 

am Schlusse des Kapitels wieder zurück. 

Sollten sich meine Beobachtungen Uber die Sporangien bei den Diploporinen bestätigen, so halte 

ich auch diesen Zustand für einen spezialisierten. 

b) Stellung der Wirteläste. 

Wir dUrfen wohl ruhig annehmen, daß die provertizillate Stellung primitiver als die euvertizillate 

und diese ihrerseits wieder primitiver als die metavertizillate ist. Dagegen kann es im ersten Augenblicke 

zweifelhaft scheinen, ob wir die einfach oder die gedrängt wirtelige Stellung für ursprünglicher halten sollen. 

Die letztere könnte der provertizillaten näher ;rn stehen scheinen. Doch beobachten wir sie stets bei Formen, 

die nach den übrigen Merkmalen zu schließen, innerhalb ihrer Gattung filr spezialisiert gelten milssen, 

während die primitivsten Arten eines Genus (wie OligojJordla prisca, Physoporella pauciforata), wenn sie 

euvertizillat sind, einreihige Wirtel haben. 

Die metavertizillate Stellung können wir uns entweder direkt aus der proverti:r;:!laten oder aus der 

gedrängt wirteligen Stellung hervorgegangen denken. Welcher dieser FUllc zutrifft 1 bin ich noch nicht zu 

entseheiden im stande. ·Fast möchte mir der erstere wahrscheinlicher scheinen, da bisher keine euvertizillate 

Macroporl'lla bekannt ist, auf die wir Kantia znrUckführen könnten. 

c) Kalkskelett. 

Ich glaube, daß die Schale bei unserer Familie urspri.1nglich wohl entwickelt ist und daß ihre 

schwache Ausbildung oder eventuell ihr gänzliches Fehlen als Reduktion aufzufassen ist. Das Auftreten 

einer Gliederung der Schale betrachten wir im allgemeinen als Spezialisation. Doch kann ihr Mangel auch 
ein sekundärer sein. 

2. Anpassungsreihen. 
Um für die im vorigen Abschnitte aufgestellten allgemeinen phylogenetischen Grundsätze konkrete 

Beispiele zu bekommen, können wir innerhalb der Diploporiden eine größere Zahl von Anpassungsreihen 

zusammenstellen, das heißt, wir ordnen die Formen bloß mit Rücksicht auf ein einziges Merkmal an. Eine 

solche Reihe gibt uns dann ein beiläufiges Bild von der Entwicklung dieses Charakters, obwohl die zusam-

7• 
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mengestt:llten Formen in der ~egel nicht wirklich voneinander abstammen. Denn wir dürfen annehmf"n, daß 

die Entwicklung in parallelen Stämmen im allgemeinen gleichartig erfolgte. Da die hier in Betracht kom

menden Tatsachen fast <lurchwegs im :ipeziellen Teile schon besprochen wurden, wird es meist genügen, 

die Reihen anzufilhren und mit wenigen Worten zu erläutern. 

a) Zur Form der Wirteläste. 

I. illacropordla Bellerophontis - Macrof>ore/la dinarirn - Kantia philosoj1hi - Gyroporella 

ampleforata - Kantiti dolomitica (- Gyroporella vesiculifera). 

Zeigt uns zuerst die Vervollkommnung des phloiophoren Typus1 dann den Übergang zum vesikuli

feren, der bei Gyroporella vesiculijera, <li~ ich allerdings nur aus der Literatur kenne, seine höchste Ent

wicklung erreicht zu haben scheint. 

2. ilfacroporella Bellerop/w11tis - Macroporella dinarica - Uligoporella prisca 
pilosa - Oligoporella serripora - Physoj1orella panciforala - Physoporella dissita 

miuittula. 

Oligoporella 

Physoporella 

Wir haben schon bei Besprechung von ()/ i/{ojmrella prisca gesehen, daß sich ihre basalen Wirtel 

im Hau noch an 1llacroporella anschlief~en und <laß wir darin höchst wahrscheinlich einen direkten Hinweis 

auf den Zusammenhang dieser beiden Gattungen zu erblicken haben. Im weiteren Verlaufe der Reihe erfahrt 

zunächst die Verjüngung der Poren gegen außen eine immer schärfere Betonung, mit an<leren Worten, 

Haar und Sporangium werden deutlicher getrennt. Der Übergang zu Physoporella erfolgt dadurch, daß die 

Haare zu einer bloß vorllbergehenden Bildung werden, währen<l an der erwachsenen Pflanze nur die fertilen 

Abschnitte der Wirteläste bestehen bleiben. Sie haben anfangs noch eine auf den trichophoren Typus 

zurUckweisende, nach außen zugespitzte Gestalt. Das Endglied der ganzen Reihe bildet eine Art, bei <ler 

die Haare wahrscheinlich schon sehr bald abgeworfen, vielleicht Uberhaupt nicht angelegt wurden. Die 
Wirteläste sind fast gleich weit, schlauchf!lrmig. 

b) Zu r S t e 1 1 u n g d c r W i r t e 1 il s t e. 

ilfacroporella cli11arica - Oligoporella /1risca - Oligoj>orella pilosa - Oligoporella serripora. 

Zwischen <len beiden ersten Gliedern <lieser Reihe liegt leider eine Lücke, so <laß wir uns keinen 

klaren Begriff darilber bil<len können, wie der Übergang von <ler provertizillaten zur euvertizillaten Stellung 

geschah. Die drei letzten Glieder dagegen zeigen uns sehr deutlich die Entwicklung von der streng ein

reihigen Wirtelstellung ilber eine mäßig gedrängte zur zweizeiligen. 

c) Das Kalkskelett betreffend. 

1. Teulloporella /1erc11lea - 'l'eutlopordla gigantca - 1'eutloporella tenuis. 

Wie wir gesehen haben, deutet bei Teut/o/Jorella gigantea be~onders die löcherige Beschaffenheit 

der Schale, die wir gelegentlich beobachten, auf einen Reduktionsprozeß im Skelett"; denken wir uns diesen 

noch um einen Schritt weiter gegangen, so gelangen wir zu <lern Zustand von 'Peutloporella tenuis, den 

ich ganz sicher fUr abgeleitet halte. 

2. Oligoporella pilosa - Physoporella mi1111tula -- Plrysopore/la dissita. 
Diese Reihe zeigt uns die Entwicklung der Undulation. Bei OligojJorella pilosa bemerken wir nur 

in einzelnen wenigen Fällen eine schwache Anschwellung der Kalkschale Uber jedem Wirtel. Bei Physo· 
porella minittula ist Mangel jeder Gliederung schon eine Ausnahme, doch ist der Grad, in dem die Wulstung 

entwickelt ist, ein sehr verschiedener. Von den am st~irksten gewellten Exemplaren filhrt nur mehr ein 

Schritt zu der extremen Ausbildung, wie wir sie bei Physoporella dissita kennen. 

3. 'l'eutloporella vicenti11a - 7'e11tloporella triasina. 

Wir haben gesehen, daß wir die eigentUmliche Skulptur der Schale der letzteren Art mit ziemlicher 

Wahrscheinlichkeit als eine rudimentäre Annulation atiffassen können. 'Peutloporella vicentina macht uns den 

Ausgangspunkt fUr diese Rückbildung anschaulich. 
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3. Phylogenetisches System der Diploporida.e. 

Ich glaube <lt!n Verwan<ltschaftsverhältnissen innerhalb der Di/Jloporidae am besten gerecht zu werden, 

wenn ich die Familie zunächst in drei Unterfamilien teile. In jeder derselben sind die phylogenetischen 

Beziehungen leidlich klar erkennbar, während <ler Zusammenhang <ler Unterfamilien miteinander ein mehr 

problematischer ist. Die Verteilung der Gattungen auf diese drei Gruppen ist die folgende: 

Farn. Diploporida.e. 

n) Unterfarn. Ma.croporellina.e. 
1\lncrojJorclla, 

Gyroporella, 
Oligoporella, 
Physopordla. 

b) Unterfarn. Teutloporellina.e. 
Teu tlojJorella. 

c) Unterfarn. Diploporina.e. 
Kantia, 

DiplojJora. 

a) .Macropordliuac. 

Die primitivste bisher bekannte Diploporide ist wohl J11acroporella Be/lerophoutis. \Vir können sie 

sehr gut als den direkten Ahnen von ,ilfacropordla clinarica und alpiua betrachten, wenn wir die im 

speziellen Teile beschriebenen verdickten Wirteläste <ler permischen Art nicht als Sporangien deuten. Tun 

wir dies, so haben wir darin eine Spezialisation zu erblicken, die uns zwingt, „~lacroporella Bel/erophontis 

in einen Seifenzweig zu verweisen, da solche Sporangien von den jüngeren Arten nicht bekannt sind. Die 

beiden genannt~n triadischen Makroporellen stehen einander äußerst nahe; höchstens könnte man in der 

etwas bedeutenderen Größe der nordalpinen Art eine höhere Spezialisation erblicken. Falls Macroporella 
helvetica hieher gehört. wäre sie die höchst entwickelte Art der Gattung. 

Aus dem Genus il-/acroporella entspringen nun zwei Stämme, deren einer zu Gyroporella, der andere 
Uber Oliffoporclla zu Pliysoporella fllhrt. 

Die erste Reihe ist durch die Entwicklung vesikulifercr Zwdgform ausgezeichnet. Diese ist bei 

Gyroporella crmpleforata noch nicht sehr deutlich, scheint aber bei der (mir nicht vorliegenden) Gyroporclla 

vesiculifera typisch entwickelt zu sein. Auf Gyroporella am/Jleforata ist diese Art jedoch nicht direkt zurUck

fUhrbar, denn es fehlt ihr die fUr jene charakteristische innere Ringelung, so daß also eine Spezialisations

kreuzung besteht. Wir sehen uns <laher g-ezwungen, die von mir beschriebene Spezies als einen Seitenzweig 

zu betrachten. 
Der zweite der erwähnten Stämme läßt sich wie der erste von Jr[acroporella dinarica oder nlpiua 

ableiten. Die uächste Stufe zeigt Oligoporella pri.sca, deren phylogenetische Bedeutung ja schon wiederholt 

hervorgehoben wurde. Fraglich ist, ob der Übergang vom provertizillaten zum euvertizillaten Zustande 

noch innerhalb der Gattung Macroporella oder erst innerhalb Oliffoporella geschehen ist. Auch das letztere 

wäre wohl möglich, denn es ist sehr gut denkbar, daß die basalen Wirtel <ler OligojJorella prisca in der 

Form primitiv geblieben sind, wHhrend sie sich in der Stellung känogenetisch den oberen Teilen <ler Pflanze 

anschließen. Nun führt die Entwickluni?: Uber Oligoporelfa jJilosa zu Oligoporella serripora. Wir sehen 

dabei den trichophoren Typus sich immer sch~lrfer betonen. Gleichzeitig wird die Wirtelstellung von einer 

einreihigen zu einer zweizeiligen. In der Form der Äste schließt sich, wie schon besprochen, an Oligo
porella serripora als nächste Entwicklungsstufe Physoporella pauciforaf<i an. Da diese Art jedoch einreihige 

Wirtel hat, stehen wir wieder vor einer Spezialisationskreuzung. Wir milssen deshalb die Physoporellen 

auf eine unbekannte, auch von Oligoporella prisca ausgehende, aber in bezug auf die Aststellung primitivere 

Reihe zurückführen. Oberhalb Physoporella pa11d/orata spaltet sich die Abstammungslinie neuerdings. 
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Der eine Zweig zeichnet sich dadurch aus, daf~ er die Undulation zu exzessiver Entwicklung bringt (Physo

porella dissita), der andere ist dagegen in der Form der Wirteläste höher stehend (l)hysoporella miuutula). 

Heiden kommen zweizeilige Wirtel zu, die vielleicht noch von einer gemeinsamen Ahnenform erworben 

wurden. Es scheint, daß diese beiden spezialisierten Endzweige bald ohne Nachkommen ausgestorben sind. 

b) Teutloporclliuae. 

Diese Unterfamilie scheint eine sehr selbständige Stellung einzunehmen. Ich halte es für wahr

scheinlich, <laß sie nicht auf lrlacroporella zurUckzufilhren ist, sondern mit ihr gemeinsam von einer noch 

primitiveren Form abstammt, bei der <ler phloiophore Typus noch nicht zur deutlichen Entwicklung gelangt 

war. Innerhalb der einzigen hieher gehörigen Gattung, Teidloporella, können wir zwei Gruppen von Arten 

unterscheiden. Den einen fohlt jede Gliederung der Schale. Sie sind durchaus provertizillat. Zum Teil 

zeigen sie die Tendenz, das Skelett zu reduzieren. Hieher gehören Tett!loporella hercu.lea, ;:iganteci und 

teuui's. Die beiden ersten stehen einander sicher sehr nahe, Uber die let:ltere ist nichts Näheres zu bestimmen, 

da zu wenig von ihr erhalten ist. Thre relativ geringere Größe könnte ebenso gut primitiv als sekundär 

erworben sein. In der anderen Gruppe tritt sehr frUhzeitig, bei Ubrigens sehr ursprünglicher Organisation1 

eine echte Ringelung auf: Teutloporella vice11ti11a. Auf diese Art leitet sich vermullich Teutloporella 

tn"asina zurück, <loch fehlen uns hier mehrere Zwischenglieder. Die Aststellung ist euvertizillat geworden, 

die Ringelung hat sich rllckgebildet, dafür treten aber Wirtelserien auf, von denen ursprünglich wohl auf 

jedes Ringglied eine kam. 

c) 1Jij1/of>ori11ae. 

Die primitivere der beiden hieher geht\rigen Gattungen1 Kautia, möchte ich vorläufig direkt auf 

!rlacroporella zurUckfllhren, doch stellt keine der drei bekannten Arten den ursprllnglichen Typus der Gattung 

vor. Diesen denken wir uns echt phloiophor, mit unverkalkter Außenmembran der Rindenzellen. Sehr frUh· 

zeitig trat auch hier die A1111ulation anf. Von dieser Urform aus schlug Jie Entwicklung zwei Wege ein, 

die sich scheinbar durch eine verschiedene Anpassung an die Fortpflanzullg auszeichnen. Auf der einen 

Seite erfolgte die Ausbilduug des vesiknliferen Typus ( Kautia tiolomiti"ca). Auf der anderen Seite ent· 

wickelten sich einige Wirteläste zu besonderen Sporangien. Diese Verschiedenheit wlirde wohl die generische 

Trennung der beiden Gruppen notwendig machen, wenn sie erst einmal einwandfrei festgestellt wäre. Die 

letztere der beiden l~eihen teilte sich dann wieder: Eine Formen~ruppc behielt die ploiophoren WirtelUste 

bei, nur daß die Außenmembran häufig verkalkte, vielleicht eine Reminiszenz einer vorübergehenden Ann~iherung 

an echte Vesikuliforie (Kantia jJhilosophi und hexaste1), die andere wurde trichophor (Diplopora). 

Zum Schlusse dieses Abschnittes habe ich versucht, meine Vorstellungen vom Zusammenhange aller 

hier beschriebenen Arten in Form eines Stammbaumes graphisch wiederzugeben. Was ich schon in der Ein· 

leitung des Kapitels Uber Phylogenie bemerkte, gilt hier in erhöhtem Maße. Um filr die Spezialisations

höhe der einzelnen Arten einen, wenn auch nur ganz beiläufigen Maßstab zu gewinnen, habe ich mir eine 

Anzahl von Spezia1isationseinheiten, wie ich sie nennen möchte, zurecht gelegt, aus deren Summierung sich 

dann die Spezialisationshöhe einer Art ergibt. Ich glaube, daß ein solcher Versuch bei einer relativ ein· 

fachen und dabei formenarmen Gruppe, wie der vorliegenden, allenfalls gewagt werden durfte, während er 

in komplizierteren Fällen natilrlich praktisch undurchführbar wird. Die in Betracht gezogenen Charaktere 

sind die folgenden : 

a) Trichophorie. 

b) Abschluß der Poren gegen außen. 

c) Besitz eigener Sporangien. 

d) Auftreten von Wirteln. 

e) Büscheln. 

f) Wirtelserienbildung. 

!!) Gliederung der Schale. 

/1) Reduktion der Schale. 
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Untersuchen wir z. B. Diplopora annulafa, so finden wir an ihr die Merkmale a, c, d, e, g. Die 
Spezialisationshöhe dieser Art drückt sich also durch die Zahl 5 aus. An dem Stammbaume habe ich eine 

entsprechende Gradeinteilung angebracht. Kleinere Unterschiede wurden dnrch verschieden hohe Ste11ung 

innerhalb der einzelnen Stufen angedeutet. 

Um gleichzeitig einen ersten Überblick der noch zu besprechemlen geologischen Verbreitung zu 

geben, wurde Uber der Einteilung nach der Sptzialisationshöhe eine zweite nach dem geologischen Alter 

angebracht. Die Stellung jeder Art ist in jedem der beiden Systeme durch je ein Ringelchen angedeutet, 

die miteinander durch eine punktierte Linie verbunden sind. 
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Was einem an dieser Gegenüberstellung sofort auffallen muß, ist der geringe Zusammenhang zwischen 

dem geologischen Alter und der Spezialisationshöhe, auch innerhalb einer engeren Gruppe. Mßgen auch 

in der Wertung dieser Hßhe die Fehler noch groß und zahlreich sein, so glaube ich doch, daß wir schließen 

dürfen, die vertikale Aufeiuanderfolge der einzelnen Formen in einem beschränkten Gebiete sei oft mehr 

durch Wanderungen als durch Fortentwicklung an Ort und Stelle bedingt. Besonders auffallend ist in dieser 

Hinsicht das Verhalten der Teutloporellen, während in anderen Gruppen, so in erster Linie bei den Diplo

porinen oder bei Physoporella, die phylogenetische und geologische Aufeinanderfolge recht gut überein

stimmen. Ziemlich allgemein scheint auch der Grundsatz Geltung zu haben, daß die hoch spezialisierten 

Formen relativ kurzlebig sind, wfihrend die einfachen Typen lange Zeit hindurch ohne wesentliche Verände

rung anhalten. Als Beispiel für den letzteren Fall läßt sich vor allem Macrojiorclla anführen (Perm bis 

Muschelkalk). Auch der Typus Tc11tloporel/a hcrculea gehört höchst wahrscheinlich hieher, denn wenn 

wir auch diese Art selbst nur aus dem Wettersteinkalk kennen, so legt doch dieses hohe Niveau, zusammen 

mit der primitiven Organisation de11 Schluß fiußerst nahe, daß derselbe Typus auch schon in viel älteren Schichter.. 

vertreten ist. Wir dUrfen ja bei allen diesen Spekulationen nicht vergessen, daß wir gerade aus einer offenbar 

sehr wichtigen Periode der Entwicklung, nämlich aus der Untertrias1 bisher Uberhaupt gar keine Siplzoneae ver~ 

ticillatue kennen. Einige sich hier anschließende Fragen werden im geologischen Teile ihre Erörterung finden. 
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4. Stellung der Diploporidae innerhalb der Ordnung der Siphoneae verticillatae. 

Die Stellung, die die Diploporidae innerhalb ihrer Ordnung einnehmen, wird vielleicht am deut

lichsten hervortreten, wenn wir einen ganz gedrängten Überblick Ober die Entwicklung der Dasykladazeen 

überhaupt zu gewinnen suchen. \Vir haben in ihrer Stammesgeschichte zunächst zwei Hauptphasen zu unter

scheiden, eine paläozoische vom Silur bis zum Karbon und eine mesozoisch-känozoische vom Perm bis zur 

Gegenwart. 
Ein gemeinsamer Zug der gesamten Siphoneenftora der ersteren Periode scheint mir in dem voll

ständigen Fehlen erhaltungsfähiger .Sporangien zu liegen. Ich halte es für ziemlich wahrscheinlich, <laß die 

ßildung der .Sporen in der .Stammzelle erfolgte. Sehen wir von diesem entschieden primitiven Charakter 

ab, so ist die Spezialisation jedoch schon im Silur kaum geringer als in der Gegenwart. Wir können im 

PaHiozoikum zwei wohl getrennte Formengruppen unterscheiden. Die eine erweist sich als sehr primitiv. 

Ich will sie als die Dasypon,llidae bezeichnen. Sie ist im Silur tlnreh Dasyj>orella, Vermiporella, Arlhro· 
/Jorella vertreten und. reieht mit Stolleyella und anderen noch unbeschriehenen Formen bis ins Karbon. Die 

\VirteHiste scheinen mir eine Art Mittelstellung zwischen dem phloiophoren und trichophoren Typus ein· 

genommen zu haben, indem sie zwar keine l~indenschicht bildeten, aber wahrscheinlieh nur mäßig Uber die 

Kalkschale hen·orragten. Die Gestalt der ganzen Pflanze war unregelmHßig, häufig auch verzweigt, wahr· 

sch einlich nicht aufrecht, sondern kriechend. 

Der zweite paHtozoische Formenkreis, Steinmanns Cyclocriniciae, zeigt in vieler Hinsicht Uber

raschentle Analogien zn rezenten Typen, so in der Entwicklung einer H.indenschicht, der Verzweigung der 

WirteH.lste (<lie allerdings eine wesentlich andere als bei den Neomcri<len und. Bornetalliden zu sein scheint), 

<ler hochentwickelten Gliederung etc. Die Ähnlichkeit zwischen einem Schalen<lurchschnitte \'Oll Afastopora 

und Bornetella ist eine geradezu erstaunliche (vergl. 1896-4, pag. 260, Fig. 95-97 und 1892-1, 

Taf. IX, Fig. 1, 5, 6). Hieher gehören <lie silurischen Genera Coelosphaeridium, Cyclocriuus (mit 25 

he:-ichriebenen Arten), Mastopora, Apitlium, J>alaeoj>orella. Bezeichnend fUr diese Gruppe ist die vorherr

schend kugelige Gestalt un<l <lie mehrfach vorkommende Ausbildung von sogena11nten Deckeln Uber den 

Rindenzellen, die ich für partielle Verkalkungen <ler Außenmembran der Wirteläste halte. Eng schließt sich 

hier die karbonische 1l1izzia, loser die devonischen Coelotrochium und !::J'ycidium an. Die eigentliche BlUte 

des J!;anzen pallJ.ozoischen Formenkreises füllt in das Silur. 

Ein zweiter Höhepunkt der Entwicklung folgt nun in <ler Trias. Hier finden wir <lie in <ler vor

liegenden Arbeit ausführlich behandelten Diplopori<len. Die Sporenbil<lung ist in <lie primären Wirtcläste 

verlegt worden. Verzweigungen fehlen. Zylindrische Gestalt herrscht außerordentlich vor. Gliederung ist 

häufig, erreicht jedoch nicht dieselbe Höhe <ler Ausbildung wie im Silur-Devon und im Känozoikum. Sehen 

wir uns nach Formen um, <lie wir als Vorfahren fnr diese Familie, im besonderen für die Gattung Macro

porella, in Anspruch nehmen könnten, so kommen in erster Linie die Dasyporellidcn in Betracht. Der Über

gang zu den Diploporiden geschah durch Ausbildung von aufrechten, mehr oder weniger zylindrischen und 

g~raden, unverzwdgten Stämmchen und durch Ausgestaltung <ler '\\-'irteläste zu Fortpflanzungsorganen. 

Möglicherweise fällt auch die Entstehung eines besonderen Rhizoides erst in dieses Stadium. Einen in gewisser 

Hinsicht den Diploporiden parallolen, jedoch bald erloschenen Seitenzweig hildet vielleicht Rhabdoporella. 

Bei der Frage nach der weiteren Entwicklung der vertizillierten Siphoneen nach Abschluß der Trias 

bereitet uns die mangelhafte Kenntnis des ohnedies ziemlich spürlichen jurassischen und kretazischen Mate

rials ein sehr wesentliches Hindernis. Wir kennen zwar die Gattungen 1'ri/>lopore.lla un<l Tetraploporella 
durch die wahrhaft klassischen Arbeiten Steinmanns in einer so vollständigen Weise, wie keine anderen 

fossilen Siphoneen. Alle Ubrigen Formen aus dem jUngeren Mesozoikum aber, wie die sehr interessante 

Petrascula, dann die Reste aus <lern Oberjura des Po<lolischen Plateaus in Ostgalizien (vergl. 1877-1, 

1878-1, 1879-1, 1882-1)1 Linoporella, Diplopora .1fiihlberfii, auch ,1fuuieria bedllrfen einer neuen 

Untersuchung. Es scheint mir jedoch, daß sich schon jetzt zwei Formengruppen ziemlich deutlich ab

heben. Die eine erweist sich als zur Familie der Diplof>oridae gehörig. Hieher zilhle ich Diplopora 

Mühlbergi (vermutlich eine Oligoporella) und Mu11ieria. Eine andere Gruppe ist dadurch ausgezeichnet, 
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daß zwar auch bei ihr die Sporen in den primären Wirtelästen entstehen, daß aber an diesen mehrere 

sekundäre Zweige, die der Assimilation dienen, sitzen. Man könnte diese Gruppe vielleicht als eine eigene 

Familie der Trij,loporellidae ausscheiden. Hieher rechne ich nicht nur Triploporella und Tetraploporella, 

deren generische Verschiedenheit mir übrigens zweifelhaft erscheint1 sondern auch Petrascula und die eozäne 

Thyrsoporella. Die äußere Gestalt ist meist keulenförmig. 
Es fragt sich nun, von welchem Punkte der Dip!oporidae wir diese neue Familie ableiten sollen. 

Man könnte vielleicht vermuten, daß sie ans Dip!opora s. s. dadurch entstanden ist, daß sich an der Basis 

jedes Büschels ein Stiel, d. h. ein primärer Wirtelast bildete, wodurch die Zweige des Büschels selbst zu 

sekundären Ästen wurden. Dagegen spricht jedoch das Verhalten der Sporangien. Es ist weitaus am 

wahrscheinlichsten, daß die Triploporelliden von Oligopore/la aus sich entwickelt haben, und zwar einfach 

<ladurch, daß die Zahl der Haare Uber jedem Sporangium, <lie ursprünglich nur I betrug, sieb vermehrte. 

Neben den Triploporelliden zeigen sich jedoch schon in der Oberkreide die ersten Vertreter des 

känozoischen Typus (Neomeris cretacea Steinmann). Dieser Formenkreis, der seine BIUte im Tertiär erreicht 

und bis zur Gegenwart anhält, zerfällt in 3 Familien. Wir können sie sämtlich von den Triploporelliden 

herleiten, und zwar <ladurch, daß sich <lie Fortpflanzungsorgane als eigene Sporangien von den primären 

Wirtelästen selbständig machten. Am anschaulichsten wir<l diese Entstehung bei den Bor12eteUidae, bei 

denen die Sporenbehälter den langen und dilnnen primären Zweigen in größerer Zahl seitlich ansitzen. Bei 

den Acetabulariidae haben wir es nur mit einer einzigen fertilen Aussackung zu tun, die, wie man dies 

im Laufe der Ontogenie verfolgen kann, an der Unterseite <les Astes entsteht, um sich allm~ihlich in eine 

terminale Stellung zu drängen. Bei <len spezialisierten Gattungen vereinigen sich alle Sporangien eines 

Wirtels zu einem sogenannten Schirme. Zweifelhaft scheint mir die Ableitung des Sporangiums der Neome

ridae. Man könnte annehmen, <laß es ebenso wie bei Borneil'lla entstanden ist, nur mit dem Unterschiede, 

daß seine Abschnürung am En<le <les primiiren Zweiges erfolgte. Die Verhältnisse bei Dasycladits l~gen 

jedoch auch eine zweite Deutung nahe. Wir könnten es niimlich mit umgewandelten sekundären WirteW.sten 
zu tnn haben. 

Wir haben gesehen, <laß zahlreiche Spezhtlisationcn, wie <lie Ausbildung von Rindenzellen, <lie Glie

<lerung und anderes, innerhalb verschiedener Stämme oder sogar innerhalb desselben Stammes mehrmals 

selbstän<lig aufgetreten sind. Suchen wir aber nach einem Charakter, dessen Ausbildung im Verlaufe der 

ganzen Stammesgeschichte gleichm~lßig fortgeschritten ist, so finden wir als solchen nur die Art der Fruk

tifikation. Ganz allgemein herrscht <lie Tendenz, <las OrJ.{an der Fortpflanzung immer selbständiger zu 

machen, und so wird die Sporenbildung zuerst aus <ler Stammzelle in die primHren \Virte!Hste und aus diesen 

<lann in eigene, ihnen anhängende Sporangien verlegt. 

Übersicht der Dasykladazeen. 

De.syporellide.e. 

Dasyporella Silur 

Vermiporella ·., 

Artltroporella • 
Stolleyell<t Karbon 

(Rhabdoporellu) Silur. 

Cyclocrinide.e. 

Coelosphaeridium Silur 

Cyclocrinus 
.Vastopora 

Apidium 
l'alacoporella 
Mizzia Karbon 

ßeltrlge zur PalßonloloR"lc Osterrekh-Uni:-ar1111 1 lld, XXV. 

Coelotrochi·rm Devon 

Sycidium. 

Diploporide.e. 

Macroporella Perm-Trias 

Gyropordla Trias-Kreide 

Oligoporella Trias(-Kreide ?) 

Plzysoporella Trias 

7'e.. tioporclla 

Ka11ti'a 
Diplopora 
Af1t11ieri'a Kreide. 

Linoporellide.e. 

Liuof,orella Jura. 
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Triplopore!lid&e. 

Triploporella ( =? Tetraploporella) Jura-Kreide 

Petrascula Jura 

Thyrsoporella Paläogen. 

Bornetellid&e. 

Dacfylopora p. p. Paläogen 

Bometella Holozän. 

Neomerid&e. 
Dactylopora p. p. Paläogen-Neogen 

Dasycladiis Holozän 

Botryophora Holozän 

J..leomeri:-..· Kreide-Holozän 

Cymopolia Paläogen-Holozän 

Uteria Paläogen. 

Acet&bulariid&e. 

Halicory11e Holozän 

Chalmruia 
.Acicularia Paläogen-Holozän 

Acetabularza Holozän. 

(34] 

Die Fassung und Benennung der Familien ist teilweise nur als ein provisorischer Vorschlag anzu
sehen. Auch auf absolute Vollständigkeit macht dieses Verzeichnis natürlich keinen Anspruch. 

Versuch eines Stammbaumes der Dasykladazeen. 

Boruetellidae Neomen'dae Acetab11lariülae 

\ r /~ 
'l'rij>loporl'/ lid ae 

... 
1 

Cyclocri11idae Diploporidae 

\ I 
/Jusyporel/itlae. 

III. Geologisches. 

Auf die ungewöhnlich großen Schwierigkeiten, welche bei der stratigraphischen Wertung der Di

ploporen zu bewältigen sind, wurde schon im Vorworte hingewiesen. Trotzdem will ich im folgenden den 

Versuch machen, aus meinen eigenen Beobachtungen Uber diesen Punkt und aus den mir in der Literatur 

bekannt gewordenen Angaben ein vorläufiges, angenähertes Resultat zu ziehen. Ich werde mich dabei nicht 

auf die von mir nüher studierten Formen beschränken, sondern möglichst alle beschriebenen triadischen 

Arten in Betracht ziehen, insoweit sie mir hinlänglich gesichert erscheinen. Wo die generische Zuge

hörigkeit nicht bekannt ist, wurde der Gattungsname durch einen Stern ersetzt. Seite 59 gebe ich eine 

tabellarische Übersicht der wichtigsten alpinen Diploporengesteine mit ihren Floren, die als Grundlage 

meiner weiteren Ausführungen dienen wird. (Vergl. auch den Stammbaum, S. 55.) 

1. Vertikale Verbreitung. 

Wir können in den Ostalpen, mit denen wir uns in erster Linie zu befassen haben, vier Haupt

Diploporenniveaus unterscheiden (siehe die erste Rubrik der Tabelle) mit vier verschiedenen Floren, die 

anscheinend voneinander so stark differieren, daß mir bisher kein ganz zweifelloser Fall vom Auftreten 

derselben Art in zwei verschiedenen Ni\'eaus untergekommen ist. 

Innerhalb des Wettersteinhorizonts wird es vielleicht später möglich sein, noch eine Unterteilung 

durchzufUhren, so daß man eine tiefere Stufe mit Teu.t/oporella herculea und KiKantea einer höheren mit 
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Übersicht der alpinen Diploporengesteine und ihrer Flora. 

II 
Nördliche Kalkalpen 

II 
Dinariden 

und Karpathen 

Perm II II Bellerophon-Kalk: M. Belleroplwnlis 

Reiflinger Kalk a) Reine Kalkfazies 
Jfl. alpina Mendola-Dolomit 

1 

Muschelkalk 
0. prisca Ph. pauciforala Ph. pauciforala 
Ph. pauciforala U. serripora 

.:< Ph. mi11utula b) Mergelig-sandige Kalkfazies äj 

.:< Muschelkalk v. Pontafel ! Basis d. Spizze-Kal kes <l 

.c (Sturia-Kalk) ~ T. triasina 

" Kalk d. Neßlinger Wand K. philosophi T. triasina :::;: 
j Pli. pauciforala G. ampleforala Ph. pauciforala r 

Dalmatinischer Muschelkalk 
AI. dinar;ca 0. pilosa 

~amsau-Dolomit 
T. tenuis K. hexasler 

==---==--- -- --- """" 

T. lterculea 
Wettersteinkalk Spizze-Kalk 

T. herculea T. ·vicentiua D. am1ulala 
.:< 

T. giganlea Marmolata-Kalk Sehlerndolomit öi .., 
Ph. dissila 71

• herculea K. dolomilica c 
'B D. au1111lala D. am1 ulal a D. an11ulata 

~ • nodosa • uodosa • nodosa 

" Tauerndolomit • Gümbeli • tnacrostoma ::: 
D. debilis • Beueckei 

Wetterlingkalk 
T. herculea 

Obertrias Ir ~ Hauptdolomit: G. vesiculifera, • curvata. 

der Hauptmenge der in der Tabelle angefUhrten Arten gegenüberstellen könnte. Die Arten der Unter

stufe wären dann dieselben, die auch im Ramsaudolomit auftreten, dessen oberster Teil ja dem Alter nach 
dem Wettersteinkalke entspricht. Doch bleibt dies vor!Hufig eine Vermutung. 

2. Horizontale Verbreitung. 

MC1croporella Belleroplionlis ist begreiflicherweise auf die S!ldalpen beschränkt, da ein entspre

chendes kalkiges Schichtglied in den Nordalpen fehlt. 

Dagegen zeigt sich in der zweiten der von uns unterschiedenen Stufen, im Muschelkalk eine sehr 

bemerkenswerte geographische und fazielle Differenzierung der Flora. Die Diploporiden der Nordalpen sind 

nämlich von denen der Sudalpen fast durchwegs verschieden 1 wie ein Blick auf die Tabelle zeigt, und 
zwar ist der ganze Charakter der beiden Pflanzengesellschaften ein abweichender. Das Verhältnis der 

trichophoren zu den phloiophoren Arten ist in den Nordalpen 3: 11 in den Dinariden 5: 41 wobei außerdem 
die nordalpine Macroporclla sehr selten ist. Die in den Südalpen so ungemein häufige und bezeichnende 

Teutloporella lriasina fehlt in den Nordalpen ganz. Die Vesikuliferen sind überhaupt (nicht nur im 

Muschelkalk) vollständig auf die Dinariden, die Piriferen fast ganz auf die Nordalpen beschränkt. 

Hand in Hand mit dieser Verschiedenheit der Zusammensetzung der beiden Floren geht jedoch auch 

ein Gegensatz in der Art des Auftretens. Die nordalpinen Muschelkalk-Diploporiden finden sich vorwiegend 

in den Reiflinger Schichten, einem ziemlich reinen Kalke. Dagegen tre.ten die südalpinen Arten der Mehr

zahl nach in unreinen, tonigen oder sandigen Kalken auf. Eine Ausnahme davon macht nur Physopondla 
s• 
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pauciforala aus dem Mendoladolomit und dem Muschelkalk des Sarenkofel und Oligoporella serripora 

aus dem letzteren Gestein 1 bezeichnender Weise zwd Trichophoren, darunter die einzige den 'beiden Regio

nen gemeinsame Art. Bringen wir diese beiden Formen in Abzug, so stellt sich das Verhältnis der 

Trichophoren zu den Phloiophoren in den mergeligen Kalken der Dinariden wie 3: 4. Es scheint also, daß, 

während die Trichophoren in beiden Fazies fast gleich gut fort kamen, die Phloiophoren Charakterformen 

der schlammigeren Gebiete waren. 

Die geschilderten Umstämh: legen die Vermutung nahe, daß die Verschiedenheit zwischen Nord

alpen und Dinaridcn nicht so sehr in klimatischen Differenzen oder dergleichen, sondern hauptsächlich in 

der Verschiedenheit der Sedimente, die zu jener Zeit abgesetzt wurden, begründet ist. Mindestens dürfte 

dadurch das besonders schroffe Hervortreten eines vielleicht auch sonst vorhandenen Gegensatzes gerade 

im Muschelkalk bewirkt sein. 

In dieser Meinung können wir nur bestärkt werden, wenn wir sehen, daß im Niveau des Wetter

steinkalkes, wo in den Nordalpen wie in den SUdalpen mächtige Riffkalke- und -dolomite abgesetzt wurden, 

die Flora einen viel gleichmäßigeren Habitus hat. Vor allem ist Diplo/Jora annulata nicht nur diesen bei

den Gebieten gemeinsam, sondern reicht noch weiter bis Dalmatien, ja vermutlich bis Griechenland (die mir 

vorliegenden Stocke lassen eine sichere Bestimmung leider nicht zu). Freilich treffen wir daneben auch 

hier nicht wenige Arten, die nur aus <lern einen der beiden Gebiete bekannt sind, doch handelt es sich dabei 

in der Regel um seltenere Formen, die vielfach überhaupt nur ein einziges Mal beobachtet wurden und 

daher hier nicht ins Gewicht fallen. Sehr auffallend ist nur das Verhalten der Diplopora debilis, die im 

ganzen Gebiete der Tauerntrias durchwegs die Stelle der Diplopora annulata vertritt, und so, wenig~tens 

heute, die beiden Verbreitungsräume der letzteren voneinander trennt. Stellen wir uns freilich vor, <laß 

die eigentlich ostalpine Serie Uher die Tauernserie überschoben ist, dann erhalten wir bei der Rekonstruk

tion der ursprünglichen Lagerung im Süden das Gebiet der Diplopora annulata und nördlich daran an
schließend das der Diplopora debilis. Auch die Angaben Uber das Vorkommen dieser letzteren Art in 

Piemont würden mit dieser Auffassung- ganz g-ut Ubereinstimmen. 

In der norischen Stufe sind Diploporidcn meines \Vissens bisher nur aus den Südalpen bekannt, 

was aber vielleicht hauptsächlich von besonders ungUnstigen Erhaltungsbedingungen im nordalpinen Haupt

dolumit herrührt. 

Was nun die Berichte Uber das Vorkommen von Diploporiden außerhalb der Ostalpen betrifft, so 

entziehen sich dieselben größtenteils vollständig meiner Kritik. Ich werde mich daher damit begnügen, 

die Angaben, die mir in der Literatur untergekommen sind, anzuführen: 

a) Westalpen. 

1. Diplopora debilis. Wettersteinkalkniv«m von Villa nuova und Saggio in den Piemonteser 

Alpen. 1882 -2. 

2. Diplopora annulala. Muschelkalk und Keuper des Kantons Tessin und des sUdöstlichen Bunden. 

1890-4. Ob nicht vielleicht Diplopora dcbilis? 

3. Dieselbe. 30 '" nordöstlich unter der RoßRuhspitze in den Giswyler Stöcken, Schweiz. 1908-2. 

4. Dieselbe. Alpbolgenalb und ca. 300 m östl. unterhalb Kringen in den Giswyler Stöcken, 

Schweiz. 1907-2. 

5. Physoporella mi1rnlrtla und Macroporella helvetica. Zweckenalp bei Mythen, Kanton Schwyz. Eigene 

Beobachtung. 

Eine Bestimmung der in der Trias der französischen Alpen auftretenden Diploporiden ist meines 

Wissens noch nicht versucht worden. 

b) Ungarn. 

1. Diplopora a11nulala. Hauptdolomit des Ofen-Koviicser Gebirges. 1872-3. Diese Angabe dürfte 

wohl auf einem Irrtum beruhen. 

2. Dieselbe. Ofner Berg. 1872-1. 

3. Dieselbe. Csiker Berg westl. von Bada Eors und von Hradek. 1872-1. 

4. TeutloJ>orella herculca = aequalis. Wetterlingkalk von Rohrbach. 1872- I. 
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5. Dieselbe. Wetterlingkalk, Gebiet der Vajarska, Kleine Karpathen. 1902-3. 

6. Dieselbe. Wetterlingkalk, Weißes Gebirge, Kleine Karpathen. 1904-i. 

c) Apennin. 

1. Diplopora a1lnt<lala und • porosa im Triaskalk der sßdlichen Basilikale. 1896-1. 
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2. Gyroporella vesiculijera. Rhätkalk im Graben zwischen Coppo del Majalc und Sasso, Ostseite 

des Mt. Malbe bei Perugia. I 908-3. Bestimmung zweifelhaft, kßnnte auch eine Macroporella sein. 

J. Te11tloporella triasi11a. ln1 unteren Teile des weißen Triaskalkes, Mt. Bnmito, Suavicino. 

1880 z und 3. 

d) Griechenland. 

1. Gyroporella ves-iculi/era. Triaskalk des Parnaß. 1908-4. 

2. Diplopora a"'"'lata oder debilis. Gipfel des Mt. Beletsi, Attika. Eigene Beobachtung. 
e) Germanische Trias. 

1. Physoporella lotl1ariltgica Benecke. Dolomit unter dem Trochitenkalk, Gänglingen in Lothringen 
1897-1. Generische Bestimmung nach Steinmann, 1903-2. 

2. Diplopora cyli1tdrica ann11lata, Pliysopor<'ila minttfola, • silesiaca. Himmelwitzer Dolomit von 
Oberschlesien. 1872-1. 

IV. Literatur. 

1. Literaturverzeichnis. 
IJ. g. G. = Zeits\:'hrift dt:r deutschen geo1ogiachen Gesellschaft. 
Jahrb. = Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 
Neues Jahrb. = Neues Jahrbuch fUr Mineralogie, Geologie und Paläontologie. 
Verb. = Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 
Die mit einem Sternchen (•) versehenen Publikationen habe ich nicht im Original t:ingesehen. 

1841. 
I. •Decaisne: 1-Mt:moire sur Jes Corallines ou Polypiers calcifl:res .• Annales detS sciences naturelles, II. s('r. Botanique, 

T. 18. pag. 96. 
:i. *Dec;,i isne; •Essai sur une classification des AJgues et des Polypiers calciftres de Lamouroux.• Wie 1841-1, pag. 297. 

1847. 
1. *Mi c bei in: ~Iconographie zoophytique.• 1840-18-17. 

1853. 
1. Schafhä.utl: •Beiträge zur nilheren Kenntnis der Bayernschen Voralpen.c Neues Jahrb.1 1853, pag. 300 u. f. 

1855. 
1. Schau rot h: .»Übersicht der geognostischeu Verhilltnisse der Ge(.{tmd von Rccoaro im Vicentinischen,, Sitzungsber. 

d. kais. Akademie d. Wiss. zu Wien, math.·nat. KI., 17, p. 527. 

1857. 
r. Stoppani: llStudii geologid c paleontoloi:zki ::!iulla Lombanlia,• pag. 373-

185\J. 
1. Schauroth: =Kritisches Verzeichnis der Verstdnerungen Uer Trias im Vicentiniscl1en,• Sitzung;sber. d. kais. AkaJ. 

d. Wiss. zu Wien, math.„nat. Kl., 3lh pag. 285. 

1860. 
1. Stoppani: PaleontoJogie Lombarde) I, Les petritications trEsino, pag. 79 u. f. 

1861. 
1. Gümhel: •Geognostische Beschreibung des bayrischen Alpengebirges und seines VorJandes,c pag, 241 unJ 255. 
2. Reuß: .Ober die fossile Gattung Acicularia d'Arch.• Sitzungsber. d. k. Akademie J. Wiss.. zu Wien, math.·nat. Kl.1 

43, 1. Abc, pag. 7. 
1!!62. 

1. Carpenter: 1lntroduction to the study of the foraminifera.« Ray Society, London, 
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2. Wo roni n e: ·Recherches sur les Algues madnes Acetalmlurici et &pera.c Annales des sciences naturelles, Botanique, 
IV. ser., 16, pag. 2co. 

1863. 
1. Schafhäutl: •Südbayerns Lethaea Gcognostica.e: Leipzig, pag. 324 u. f, 

1865. 
J, •Eck: •Über die Formationen des bunten Sandsteines und Muschelkalkes in Oberschlesien.o: 

1866. 
J. Gümbel: •Comalula oder Belemnites in den Nummulitenschichten des Kressenberges.o: Neues Jahrh. 18661 pag. 565. 
2. Reuß: •Die sogenannte Nulliporn mmulata Schafhäutl.c Jahrb., 16, pag. 200. 

1867. 
J, Scha fhäu tl: »Weitere Beiträge zur näheren Kenntnis der bayerischen Alpen.ro Neues Jahrb. 1867, pag. 261-268. 

1868. 
1. Karrer: •Dit: miozäne Foraminiferenfauna von Kostej im Banat.• Sitzungsber. d. kais. Akademie d. Wiss. zu Wien, 

math.-nat .. KI., 58, r. Abt., pag. II 1. 

1871. 
1. Gümbel: >Über Dactyloporu.• Verh. 1 1871 1 pag. 126. 

1872. 
1. Gümbel: •Die sogenannten Nulliporen. II. Teil. Die Nulliporen Ucs Tierrdches.4" AbhanJJ. d. math.-phys. KI. d. 

königl. bayr. Akademie d. Wiss., 11, I. Abt., pag. 229. 

2. Gllmbel: •Über die daktyloporenähnlichen Fossilien der Trias.• Verh., 1872, pag. 91. 
3. Hofmann: >Die geologischen Verhältnisse des Ofen-Kovacer Gebirges.a: Referat Verh., 1872, pag. 36. 

1873. 
1. G ü m b e l: •Über Couodictyum lmrsiforme Etallon, einer Foraminifere aus der Gruppe der Daktyloporideen.• Sitzungsber. 

J. math.-phys. Kl. d. königl. bayr. Akademie d. Wiss., 3 1 pag. 282. 

2. Güm bei: 1Mikroskopische Untersuchung alpiner Triaskalke und Dolomite.11 Verh. 1873, pag. 142. 
3. G ü m b e 1: •Geognostische Mitteilungen aus den Alpen, I. Das Mendel- und Sehlerngebirge . .: Referat Verh., 18731 pag. 205. 
4. G ü m b e 1: 1Die Rogenannten Nulliporen1 II. Nulliparen des Th~rreiches (Dactyloporideae).• Referat. Neues Jahrb. 

1873, pag. 779. 
5, Stache: >Der Graptolitbenschiefer am Osternigbergt: in Kärnten.• Jahrb.1 23, pag. 225, 

1874. 
1. Gümbel· >Über neue Gyroporellen aus dem Gailtaler Gebirge.• Verh., 18741 pag. 79. 
2. Gümbel: >Gyroporella oder Diplopora.• Verh. 1 1874, pag. 235. 
3. Loretz: .Das Tirol-Venetianische Grenzgebiet der Gegend von Ampezzo,4" D. g. G., 26, pag. 401 u. 1. 

4. Mojsisowics: •DiPloporn oder Gyroporella.• Verb.1 1874. pag. 236. 
5. Stache: •Die palilozoischen Gebiete Jer Ostalpen.c Jahrb., 24, pag. 172. 

1875. 
1. Gümbel in der Sitzung der Deutschen geologischen Gesellschaft vom 12. August 1875, D. g. G .. 271 pag. 727. 
2. Karrer: >Wettersteinkalk im Höllental.• Verb., 18751 pag. 216. 

3. K a y s er: >Über die Billingssche Gattung Pasceolus und ihre Verbreitung in palllozoischen Ablagerungen.„ D. g. G. 
27, pag. 776. 

1876. 
r. Ben ecke: •Über die Umgehung von Esino in der Lombardei.• Beneckes geognostisch-pa!Rontologiscbe Beiträge, 2, 

pag. 257, 
:z. Benecke: 1Die geologische Stellung des Esinokalkes.c Verb., 18761 pag. 310 und 3r1. 
3. Hoernes: .zur Bildung des Dolomites.11 Verh., 18761 pag. 79. 
4. Mojsisowicz: •Die Triasbildungen bei Recoaro im Vicentinischen.• Verh., 1876, pag. 240. 

1877. 
I. Alth: 1Die Gegend von Nizniow und das Tal der Zlota-Lipa in Ostgalizien . .: Jahrb., 27, pag. 323. 
2. De Bary und Strasburger: •Acetabu/.ariri mediterranecr.c Botanische Zeitung, Leipzig 18771 :15, pag. 713. 
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2. Bemerkungen zu den wichtigsten Arbeiten. 

Die Ausarbeitung dieses Abschnittes bildete ohne Zweifel den unerfreulichsten und zugleich undank

barsten Teil meiner Aufgabe. Dennoch glaubte ich einer Auseinandersetzung mit den wichtigsten älteren 

Publikationen nicht aus dem Wege gehen zu dürfen. Es war dabei \'or allem meine Absicht, das Verhältnis 

meiner Beobachtungen und Folgerungen zu den früheren Darstellungen möglichst zu präzisieren, um so die 

Benützung und Vergleichung der älteren Literatur zu erleichtern. Nebenbei er~ab sich filr mich eine ge~ 

naucre Einsicht in den historischen Entwicklungsgang unserer Kenntnis Vl..ll den Diplopori<len, der einige 
typische un<l nicht uninteressante Zi.lge aufweist. 

Auf die ersten, mehr tastenden Versuche Schafhilutls, Schauroths und Stoppanis, 

die von ~anz unhaltbaren systematischen Voraussetzungen ausgingen, folgte im Jahre 1872 die grund

legen<le Monographit! G il m b e l s. Sie fußt auf der Überzeugung, daß die Diploporen zu den Daktylo

poriden, welche damals für eine Foraminiferenfamilie galten, gehören. Ihr Erscheinen, das einen außer

ordentlichen Fortschritt bedeutete, hatte eine allgemeine Steigerung der Aufmerksamkeit auf unseren 

Gegenstand und <laher auch ein Anwachsen der Literatur zur Folge. Neben zahlreichen kleineren 

Arbeiten vom - G ii m b e l ist hier besonders Ben ecke s treffliche Untersuchung zu nennen. Auch an einem 

Nomenklaturstreitc unter der Devise: 'Diplopora oder Gyroporella• hat es nicht gefehlt. 1877 erschien 

dann jene kurze Mitteilung von Munier-Chalmas, die auch fnr die Diploporiden einen vollständigen 

Umschwung in der systematischen Auffassung mit sich brachte. Das Aufsehen, das diese Arbeit hervorrief, 

spiegelt sich noch in verschiedenen Referaten und Erörterungen wieder. Der EinHu13 auf die weitere Be

handlung lmscres Themas war jedoch eigentlich ein geringerer, als man erwarten sollte. Die Erkenntnis von 

der pflanzlichen Natur unserer Fossilien äußerle sieb zunilchst mehr in einer geilnderten Nomenklatur als 

in einer neuen Art, die Untersuchung anzufassen. Dagegen fallen auch in diese Zeit einige tüchtige 

Detailforschungen, unter denen ich die Arbeit Sa 1 o m o n s hen·orheben möchte. Eine Stellung für sich nehmen 

nur die Publikationen Steinmanns ein, auf deren gHlnzende Eigenschaft~n hinzuweisen sich noch Gelegenheit 

bieten wird. In <len Jahren 1890 bis 1895 erfolgte übrigens eine außerordentliche Entwicklung unserer 

Kenntnis von <len rezenten Siplwncae vertict"llatae infolge des Erscheinens jener grundlegenden und aus

gezeichneten Untersuchungen von Cr am er und dem Grafen zu So 1 ms - Laubach, <lie mir bei Durch

fllhnmg meiner Studien auf Schritt und Tritt unschiitzbare Dienste geleistet haben. 

Die Aufgabe <ler vorliegen<len Arbeit suchte ich in erster Linie in einer <letaillierteren Durchfi.lhrung 

der von Muni er-Ch a l m a s angebahnten Anschauungsweise. 

Sche.fhäutl, 1853-1. 

ß e i träge zur näheren Kenntnis der ß a y er n s c h e n Vor a 1 p e n. 

Es fällt recht schwer, sieb eine Vorstellung davon zu bilden, was Schafhäutl mit den verschiedenen 

Teilen, <lie er an seiner Nullipora cmnulata unterscheidet, eigentlich meint. Das Fossil soll nach ihm etwa 

aus folgenden Stücken bestehen: 

1. Eine zentrale Achse \'On schwammiger Struktur. Sie entspricht dem Steinkerne der Schale. 

2. Eine diese Achse umgebende, zarte nnd dünne, milchweiße Hülle. Damit ist wahrscheinlich jene 

\yeniger durchsichtige Gesteinsschicht gemeint, die in sehr vielen Fällen die ganze Oberfläche des Fossils 

Uberzieht. Vergl. Taf. VII. 

3. Die kegel- oder kelchförmigen Röhrchen. Sie korrespondieren natUrlich den Poren. Ihre Wand 

soll aus <lerselben milchweißen Membran bestehen, die <lie Achse umgibt. Ihre Stellung, wie sie Schaf h ä u t 1 

beschreibt, entspricht nicht schlecht der von metavertizillaten Poren. 

4. Eine durchsichtige Masse, die die Kelche miteinan<ler verbindet. Sie ist <las eigentliche Kalkskelett 

der Pflanze. 

5. Eine schwammige Masse, die die einzelnen Zellen ausfüllt. Sie besteht, wie die zentrale Achse 

in Wahrheit nur aus Sediment. 
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6. Eine runzelige Haut, die das Ganze überziehen soll. Offen.bar kann es sich auch hier nicht um 

einen wirklichen Bestandteil des Fossils handeln. Was aber damit gemeint ist, verstehe ich nicht. 

Schauroth, 1866-1. 

Übersicht der geognostischen Verhältnisse der Gegend von Recoaro im Viceutinischen. 

Wie Sc h a fh ä u t 1 steht auch Schau r o l h auf dem Standpunkte, daß die Diploporen zu den Bryozoen 

g-ehöre~, glaubt sie jedoch eher der Gattung Chaetetes vergleichen zu so1len. 1859 hat er seine Art als 

Chaetetes (?) tn'asimts benannt. Richtiger als sein Vorgänger erkennt der Autor, daß der Innen.raum der 

Röhren mit Sediment erfüllt ist. Dagegen läßt er sich, vermutlich infolge der schrägen Lage der Poren, 

dazu verleiten, in ihnen Böden anzunehmen, die sie in mehrere Zellen teilen. Richtig beobachtet ist wieder 

die (infolge der gegenseitigen Abplattung) viereckige Form der inneren Milndung der Kanälchen. Wenn die 

Poren an der Außenseite als halbkugelige Erhöhungen erscheinen, handelt es sich offenbar um ihre aus

gewitterten Steinkerne. 

Stoppani, 1867-1. 

Studii geologici e paleontologiei sulla Lombardia. 

Der Grundfehler Stopp an i s besteht darin, daß er die Poren nicht sah und sie bei Schar h ä u t 1 filr 

eine Täuschung hielt. Dagegen tritt er mit Recht dafür ein, daß das innere der Röhrchen einfach mit 

Sediment ausgefüllt ist. So gelangt er dazu, die Diploporiden für die Röhren von Bohrmuscheln zu halten. 

I. Gastrochaena annulata. Merkwl\rdigerweise beschreibt Stoppani dieses Fossil als äußerlich glatt, 

innerlich aber durch Furchen geringelt. Dieses Verhalten wurde unserer lntusannulation entspr~chen. Wahr

scheinlich handelt es sich aber um ungegliederte Exemplare, auf deren stark verwittertem Steinkerne <lie 

einzelnen Wirtel als gleichmäßige, vorspringende WUiste angedeutet waren, wie GUmbel <lies beschrieben 

und ich seihst es oft heohachtet habe. Stoppanis »S~zioni od anellic entsprechen also nicht dem, was 

G Um b e 1 als Ringglieder bezeichnet. 
2. Gaslrochaena obtusa. 
3. Gastrochaeua gracilis. Von diesen beiden Arten ist nichts Näheres bekannt. 
4. Gastrochaena hercult:a. Nach Sa l o m o n s durchaus verläßlicher Angahe ist diese Art mit 

G Um b e 1 s Gyroporella aeqt<alis identisch. 

Stoppani, 1860-1. 

Les pCtrifications d'Esino. 

Der prinzipielle Standpunkt Stopp an i s ist noch derselbe wie in Lien »Studii r. 1 mmerhin werden ver

schiedene Fortschritte im einzelnen bemerkbar. Der Autor hat nun die wirkliche Annulation b~obachtet 

Die »tuberculesc, von denen er spricht, sind offenbar die durch Verwitterung etwas herausragenden Aus

füllungen dor Poren. Dazu paßt auch die Bemerkung, daß jedem Vorsprunge auf der Außenfüiche eine 

Grube auf der Innenfläche der Schale entspricht. Sehr merkwürdig i•t die Behauptung: •Qu'ils appartiennent 

O. des coquilles lithophages, cela va sans dire. c Der ausgezeichnete Paläontologe scheint dabei momentan 

ganz zu vergessen, daß die Fossilien bei der Bildung des Felsens in denselben eingebettet werden. Offenbar 

ist Stopp an i s Vorstellung von der Lebensweise der DiploporiJen in Wirklichkeit mit der Art ihres Auftretens 

durch ganze mächti .{e Felsmassen hindurch1 wie er seihst es beschreibt, kaum verträglich. 

1. Gastrochaena obtttsa. Im wesentlichen entspricht diese Art wohl der Diplopora muwlata; doch 

scheint es mfr ziemlich wahrscheinlich 1 daß auch verschiedene andere Spezies darunter mit verstanden sind. 

2. Gastrochaeua lterculea. Was mit den zwei Schichten, aus denen die Schale bestehen soll, g-emeint 

sei, ist mir nicht verständlich. 
3. Gastrochaena gracilis. Man könnte im Anschluß an Stoppanis Beschreibung zu der Meinung 

kommen, daß es sich vielleicht um meine Te11tloporella 1:igantea handelt j doch spricht die geringe Größe 

(4·5 mm) entschieden dagegen. 
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Schafhäutl, 1863-1. 

Sild- Bayerns Leth ae a G eogn ostica. 

Die allgemeine Auffassung von der Beschaffenheit der Diploporen ist noch dieselbe wie 1853. 

I. Diplopora aiinulala. Die feine Oberflächenskulptur, die Sc h a fh ä u t 1 beschreibt, konnte ich nie 

beobachten. Die ))Ringe« auf S. 326, Mitte, sind nicht die Ringglieder in G i.l m b e 1 s und meinem Sinne, 

sondern die den einzelnen Wirteln entsprechenden Schalenpartien, also Stoppanis •anelli..:. S. 327, 2. Abschnitt, 

sind dagegen unter dem Ausdrucke ~Ringe-x die Glieder gemeint. Was Sc h a fh äu t l als Fußspitze bezeichnet, 

ist wohl nie das naturliche Ende, sondern stets eine Bruchfläche; die Orientierung des ganzen FoSsils ist 

aber, im Gegensatze zur Gilmbelschen, die richtige. Wenn gelegentlich wirklich zwei Röhrchen ineinander 

stecken (bei den auf Taf. 65 c abgebildeten Stucken erscheint mir dies durchaus zweifelhaft), handelt es sich, 

wie schon S. 49 erwähnt, lediglich um einen Zufall. Eine Fortpflanzung durch Knospung kommt bei rezenten 

Dasykladazeen nicht vor und auch Schathäutls Fig. 7 d kann nicht in diesem Sinne gedeutet werden. Vagini· 
pora hat sich inzwischen nach den Unkrsuchungen von Munier-Chalmas ebenso wie Diplopora als eine 

vertizillierte Siphonee _erwiesen. Schafhäutl hat mit der Vermutung einer Verwandtschaft also recht gehabt. 

2. Diplopora porosa. Mit dieser Art ist nach Sa 1 o m o n Gyroporel/a mulliserialis Gl\mb. identisch. 

Nach meiner Ansicht unterscheidet sie sich nicht spezifisch von Diploj>ora anmtlata. Die Oberfläche des 

Skelettes fand ich bei wohlerhaltenen Exemplaren (bis auf die PorenmUndungen) stets glatt, ohne •Leisten•. 

3. Diplopora arlirnlala. G Um b e 1 fnhrt diese Art unter den Synonimen seiner Gyroporella an-

11ulata an. Was ich von Schafhüutlschen Originalen gesehen habe, scheint dieser Auffassung sehr gUnstig. 

Einen Dilnnschliff herzustellen war leider nicht möglich. 

4. Diplopota 11odosa. Nach Sa 1 o m o n gehört hieher liUmhels G)'roporella in/11111/ibuliformis. 

5. Vaginipora jJust11losa. Nach den Abbildungen zu urteilen, wäre es nicht undenkbar, daß es sich 

um eine schwach verkalkende Gyroporella s. s. handelt. Jedenfalls gehört die Art nicht zu Vaginif>ora, 
die eine Untergattung von Cymopolia ist 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß die Figuren auf Taf. 65 e wohl kaum in der Art 

systematisch zusammengehören können, wie die Legende besagt. Ich wenigstens habe den Eindruck, 

daß hier <lie \'erschiedensten Dinge gleich und recht ähnliche verschieden benannt sind. 

Schafhäutl, 1867-1. 

Weitere Beiträge zur näheren Kenntnis der bayrischen Alpen. 

Der Standpunkt ist in dieser Arbeit im wesentlichen unverändert. Wir können daher auf die 

Besprechungen zu 1853-1 und 1863-1 verweisen. Seite 264-265 versucht Schafhäutl, allerdings in 

wenig glncklicher Weise, die Form der Poren bei der Diagnose zu verwenden, wie dies in unserer vor

liegenden Arbeit in weitgehendem Maße geschehen ist. Von den Figuren sei besonders auf den schönen 

Steinkern eines Exemplars von Dipl. annulata mit nur einem Wirtel in jedem Gliede (Tab. 1, Fig. 1 k) 

hingewiesen. 

Gümbel, 1872-1. 

Die Nulliporen des Tierreiches. 

a) Zum allgemeinen Teile, pag. 14 bis 23 und pag. 42 bis 44. 
Die G Um b e l sehe Arbeit stellt ahn~ Zweifel, t.rotz mancher Irrtilmer, auf die wir im folgenden 

werden hinweisen milssen, gegen di~ älteren Publikationen einen außerordentlichen Fortschritt dar. Zum 

erstenmal wurde in entsprechender Weise auf die Formenmannigfaltigkeit und die geologische Bedeutung 

der Diploporen hingewiesen. Der allgemeine Bauplan mit dem inneren Hohlraume und den die Wände 

durchsetzenden Kanälchen wurde richtig dargestellt. Auch die neue systematische Stellung verträgt sich 

jedenfaJls viel eher mit dem damaligen Stande der Einsicht, aJs die Unterbringung bei den Bryozoen oder 

gar bei den Bivalven. Die lrrtilmer GHmbels werden einem zum guten Teil erklärlich, wenn man die 

Dünnschliffe betrachtet, an denen er beobachten mußte. Die mangelhafte Beschaffenheit derselben machte 



(45] Neue Studien über die triadischen Siphoneae verticillatae. 

es ihm offenbar auch unmöglich, die Form der einzelnen Pore zu untersuchen, auf die nach meiner Ansicht 

ein so großes Gewicht zu legen ist. 
Bei der systematischen Gliederung der Gattung G'yroporella scheint mir Gümbel zwei Fehler 

begangen zu haben, die dem weiteren Fortschritte recht hinderlich wurden. Vor allem ist er in der Auf

stellung von Arten entschieden zu weit gegangen. Dann aber ist die Gruppierung der Spezies innerhalb 

der Gattung eine ganz unnatürliche, da er derselben in erster Linie die Gliederung und die Zahl der 

Porenreihen in einem Gliede zu Grunde legt, also Merkmale, die wir heute als systematisch sehr wenig 

wichtig auffassen müssen. Ob freilich eine natürliche Zusammenfassung der Arten Oberhaupt denkbar war, 

so lange man die Diploporen fUr Foraminiferen hielt, scheint mir mehr als zweifelhaft. Jedenfalls kommt 

Giimbel durch diese Umstände dazu, nahe \'erwandte Arten, wie Physoporella dissita und Physoporella pauci

forata, ja sogar Vertreter derselben Spezies, wie seine Gyroporella aunulata und mulfiserialis auseinander 

zu reißen, während ganz verschieden gebaute Formen, wie Teutlopo1'ella herculea (= Gyroporella aequalis 
Gümb.) und Gyroporella vesiculifera in eine Gruppe (der Continuae) vereinigt erscheinen. 

Was ich an den Gilmbelschen Ausführungen im einzelnen filr verbesserungsbedilrftig halte, ergibt 

sich beim Vergleiche mit meinen eigenen Beobachtungen wohl von selbst. Die Zahlenangaben sind fast 

durchwegs ,·iel zu eng. Nicht zwei, sondern je drei Kanälchen entspringen bei Diplopora s. s. einander 

genähert und die derart zusammengehörigen Kanälchen fallen stets in dasselbe Glied. Wo von zwei einander 

benachbarten Porenreihen die Rede ist, handelt es sich wohl um einen einzigen, metavertizillaten Wirtel. 

Zwischen den Gliedern der annulaten Formen verläuft nicht, wie S. 15 beschrieben, ein ringförmiger, außen 

geschlossener Hohlraum, sondern eine offene Rinne, deren Außenränder sich nur ganz ausnahmsweise bis 

znr BerUhrung- einander nähern. Daß die Gliederung bei Stucken mit relativ hohen Ringgliedern weniger 

tief und Ueutlich ist, als bei solchen mit niedrigen, konnte ich nicht finden. 

Die kleinen Formen, von denen auf S. 22 die Rede ist, durften im ganzen der Gattung Pliyso

porella entsprechen. Was fUr eine Bewandtnis es mit den vorstehenden Leistchen hat, die eine Trennung 

in Ringglieder andeuten sollen, ist mir nicht klar. Ich konnte nichts dergleichen finden. Wulstartige Er

hölmngen auf Uer Außenfläche liegen, wo sie vorkommen, wohl stets Uber den Wirteln und nicht zwischen ihnen 

b) Zum speziellen Teil pag. 38 bis 41 und pag. 44 bis 54. 

1. Gyropore/la amwlata. Zu Diploporu. 
2. Gyroporella cylinclrica. Mit der vorigen höchstwahrscheinlich identisch. 

3. G)•roporclla dissitci. Zn Physoporella. 

4. G)•roporella debili>'. Zu Diploporar Ich verwende diesen Namen filr die zentralalpine Art. 

Gilmbel hat von ihr 1882 eine ziemlich gute Beschreibung gegeben, Uie mit der Definition der Art in der 

vorliegenden Arbeit allerdings in vollkommenem Widerspruche steht. Wahrscheinlich ist dieser Umstand 

aus der S. 49 geschilderten großen Variabilität zu erklären. Ob Diplopora debilis wirklich auch im Dolomit 

der M.endola auftritt, wäre wohl noch zu untersuchen. 

5. Gyroporella macrostoma ist mir nicht durch eigene Anschauung bekannt, gehört aber nach 

Steinmann (1903-1) zu Physoporella(?). 

6. Gyroporella pauciforala. Zu Plt)•soporella. Wie die Betrachtung von GUmbels eigenen Zeich

nungen ergibt1 ist von »deutliehen Ringgliedernc im Sinne einer Annulation hier keine Rede, man kann 

daher auch nicht von zwei Porenreihen in jedem Gliede sprechen. Richtig ist, daß die Oberfläche öfter 

vorstehende WUiste zeigt. Die Poren endigen blind; wenn die Oberfläche der Schale also »durch die Aus

milndungsöffnungen der Kanälchen mit GrUbchen bedeckt• ist, so muß es sich um etwas verwitterte 

Exemplare handeln. Übrigem: ist die Beziehung dieses Artnamens auf das von mir damit belegte, sehr 

häufige Fossil eine ziemlich unsichere. Sie gründet sich hauptsächlich auf das Vorkommen, dann auf die 

Angabe Steinmanns, daß Gyroporella pauciforata zu Physoporella gehört und au[ mehrere alte Bestim

mungen von Bitt n er, dem die Auffassung Gilmbels vielleicht bekannt gewesen ist. 

7. Gyroponlla minutula. Zu Physoporella. Beschreibung und Abbildung der Art gehören zu den 

besseren, so daß ich die von mir vorgenommene Identifizierung fUr ziemlich wahrscheinlich halte. Insbesondere 
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kommt das Vorhandensein von mäßig gedrängten euvertizillaten Wirteln in der Beschreibung recht gut 

zum Ausdrucke. Taf. D lll, Fig. 4 a zeigt deutlich die starke Undulation. 

8. Gyroj>orella silesiaca. 

9. Gyroporella infundibuliformis. Diese beiden Arten konnte ich nicht untersuchen. Vielleicht 

gehören sie zu Teutloporella, vielleicht bilden sie auch eine eigene Gattung. 

10. Gyroporella lriasina. Zu Teutloporella. Die Beschreibung der Art ist recht gut, ebenso die 

Figuren J 2 a-f. Dagegen scheinen mir Fig. J 3 a und b nicht hieh.er zu gehören. Das Vorkommen im 

•Mendoladolomitcr, wenn man darunter den Sehlerndolomit der Mendel versteht: ist auch aus strati· 

graphischen Grilnden sehr unwahrscheinlich und ich muß es bis auf weiteres als nicht erwiesen betrachten. 

Wie Sa 1 o m o n mit Recht hervorhebt, lagen Gümbel ungewöhnlich kleine Exemplare vor. 

J I. G')1roporella multiserialis. Zu Diplopora. Diese Art hat zu der vorigen in Wirklichkeit keinerlei 
nähere Beziehungen. Ihre Identität mit Diplo/Jora amiulata wurde im systematischen Teile ausführlich 
dargelegt. Ihr Vorkommen ist selbstverständlich nicht auf den Dolomit der Mendel beschränkt. Sie bildet 

vielmehr, wie schon ~ a 1 o m o n betont hat, an allen Fundstellen <ler Diplopora a111utlata die eigentliche 
Hauptmasse. 

12. Gyroporella aequalis. Zu Teutloj>orella. Wie Giimbel selbst vermutet und Sa 1 o m o n nachge

wiesen hat, ist diese Art mit Stoppanis Gastrochaena herculra identisch. Letzterer Speziesname hat die Priorität. 

13. Gyroj>ore/la curvafo liegt mir nicht vor. 

14. Gyroporella vesiculifera gilt seit Benccke (1876-1) als Typus der Gattung Gyroj>orella s. s. 

Eine Ausmündung der blasenförmigen Hohlräume gegen außen fin<let nach allen neueren Autoren nicht statt. 

Den stratigraphischen Ausführungen Gl\mbels kann ich im Prinzip nur zustimmen. Im einzelnen 

geben zwei Umstände zu Fehlern Anlaß: Der mangelhafte Zustand der Stratigraphie der alpinen Trias zu 

Gümbels Zeit und die unglückliche Zusammenfassung der Arten, wie sie sich besonders in der Gruppe der 
Co1tfinuae zeigt. 

GUmbel, 1872-2. 
Über die daktyloporenähnlichcn Fossilien der Trias. 

Gilmbel gibt hier eine Ühersicht seiner Gattung Gyroporella und teilt sie zu diesem Behufe in 

vier Gruppen ein. Das Verhältnis dieser Gruppen zu meinen Gattungen läßt sich durch folgende Tabelle 

darstellen: 
GUmbel. 

Gruppe der 

Gyroporella lriasi11a 

/'auciforala 

amrnlata 
und cylindrica 

Coutiuui 

Gümbel, 1873-2. 

Pia. 

Gattung: 

Teutloporella p. p. 

Oligoporella 

Physoporella 

Diploj>ora 

Teutloporella p. p. 

Gyroporella. 

Mikroskopische Untersuch un ~ alpiner Trias kalke und Do 1 o mit e. 

In dieser Arbeit finde ich die Bemerkung, <laß im Sehlerndolomit des Val Sorda am Latemar 

Diplopora mulliserialis (= annulata) auftritt. Mir liegt mit derselben Ortsangabe ein Handstuck vor, das 

jedoch nicht diese Art, sondern Ka11iia dolomilica enthält. 

GUmbel, 1874-1. 
Über neue Gyroporellen aus dem Gailtaler Gebirge. 

Das Gestein, in dem Gyroporel/a ampleforala auftritt, hat sich inzwischen als Muschelkalk er· 

wiesen. Zur Richtigstellung einzelner Mängel in der Beschreibung vergleiche man meine Besprechung der 
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Art im deskriptiven Teile. Hier möchte ich nur darauf hinweisen, daß ich von dieser Form nie ausgewitterte 

Exemplare beobachtet habe1 die wie ineinander gesteckte Trichter aussehen. Da wir jedoch wissen, daß in 

demselben Gestein wie Gyroporella ampleforata auch 1eutloporella triast11a auftritt (vergl. 1898-1 

und meine Bemerkung dazu), so liegt die Vermutung nahe, daß GUmbel diese beiden Arten miteinander 

vermengt hat. Daß sie, wie G Um b e 1 glaubt, näher miteinander verwandt sind, halte ich natürlich nicht 

fUr richtig. 

Benecke, 1876-1. 

Über clie Umgebung von Esino in der Lombardei. 

Ben ecke s Arbeit zeichnet sich durch eine unbefangene und grundliche Beobachtung ebenso wie 

durch eine eingehende und anschauliche Darstellung des Sachverhaltes aus. Seine AusfUhnmgen gehören 

zweifellos zu dem verläßlichsten, was wir über Dip]oporen haben und es ist sehr zu bedauern, daß er seine 

Studien noch nicht auf Grund der Ent<leckung von Mn nie r - Ch a 1 m a s anstellen konnte, sonst wäre vermutlich 

damals ein bedeutender Fortschritt erzielt wor<len. So mußte sich Ben ecke in der systematischen Frage 

G il m b e 1 anschließen. 

Die von Benecke eingeführte Unterscheidung zwischen Diplopora und Gyroporl'lla hat sich in der 

Folge allgemein eingebUrgerl un<l diente auch mir als Grundlage meiner Nomenklatur. 

1. Di/,lopora a1111ulata. Die Schilderung der Stellung der Poren ist im ganzen sehr gut. Die An

nahme von Porenreihen in jeder Zone ist a1lerdings nur eine Konstruktion. Mit ihr fä!It auch eine Gesetz

mäßigkeit im Verhalten der Poren der aufeinander folgen<len Reihen \'On selbsl weg. Benecke will auch 

auf der Außenseite der Röhrchen <leutliche Porenzonen erkannt haben, deutlicher als G Um b e l sie zeichnet. 

Mir selbst schien es manchmal, als ob bei den si.ldalpinen Stucken von Diplopora annulata, wenigstens 

gelegentlich, die zum selben Wirtel gehörigen Poren n~iher beisammen blieben als bei den norda1pmen 

Exemplaren. Doch handelt es sich dabei keineswegs um einen Artunterschied. Daß Ben ecke gar keine 

einzelnen Ringglieder beobachtet hat, ist jedenfalls sehr auffallend, da diese, entgegen seiner Vermutung, 

auch im Wettersteinkalk vorherrschen. Die Angabe, daß im l..ängsschliffe häufig je zwei Kanillchen gegen 

innen konvergieren, ist eine ganz zutreffende, nur ist die Erscheinung nicht auf Formen mit schrägen Poren 

beschränkt. Sie beweist zugleich1 daß Benecke wirklich eine Di'falopora in meinem Sinne vor sich hatte. 

Ich glaube, daß speziell bei dieser Gattung die Neigung der Wirteläste gegen die Stammzelle ohne syste

matische Bedeutung ist. Für andere Gruppen, so fnr Teuflo/'orella, ist allerdings eine schräge Stellung der 

Poren ganz charakteristisch. 

2. Gyroporella vesicttlifera. Diese Form wäre nach Ben ecke s Darstellung nicht euvertizillat. 

Seine Zeichnungen stimmen übrigens untereinander nicht recht Uberein. Taf. 23, Fig. 7 und 12 zeigen 

vertikale Porenreihen (eine Erscheinung, die ganz einzig da stehen wurde), Fig. 6 dagegen horizontal. 

Gümbel, 1882-2. 

Gyroporell en-Schich ten in den Rads tä tter Tauern. 

Offenbar lag G um b e 1 diesmal jene Varietät der Diplupora debilis vor, auf die sich auch meine 

Rekonstruktion (Fig. 23) bezieht. So erklärt sich wohl auch der auffallende Widerspruch, daß nach I 872- 1 

Diplopora debilis vor allen vorausgehen<len Arten durch größere Feinheit der Kanälchen ausgezeichnet sein 

soll, während jetzt dieselbe Art sich von Diplofora an11uJata durch '>relativ <lickerc nnd nach außen 

kolbenfürmige Röhrchen r unterscheidet. 

Deecke, 1888 - 2. 

Über einige neue Siphoneen. 

Es liegt nicht im Rahmen dieser Arheit, auf 1lf1mieria, deren nochmalige Untersuchung jedenfalls 

sehr wUnschenswert wäre, näher einzugehen. Daß die mit ihr zusammen auftretenden gyropore11enähnlichen 

Formen als fertile Triebe zu ihr gehören, scheint mir ziemlich ausgeschlossen, und zwar aus folgenden 
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GrUnden: Erstens halte ich die Wirteläste von Jfunien'a selbst filr fertil und durchaus vergleichbar 

den trichophoren Sporangien von Uli"goporella. Zweitens widerspricht es allen unseren sonstigen .Er

fahrungen, wenn wir, wie D ee c k e will, annehmen, daß die fertilen Triebe minder stark verkalkt waren 

als die sterilen. Ehensowenig möchte ich mich <ler Meinung anschließen, <laß Gyroporella als fertiles 

Stadium zu jener Diplopora ajf. aequalis gehört, mit <ler sie nur ein einzigesmal zusammen gefunden 

wurde (vergl. S. 28). 

Boroemaoo, 1886-2. 

Vortrag il b er fossile Kai k algen. 

Die Behauptung, die Poren von Teutloporella triasina wären gegen außen geschlossen, ist irr

tUmlich. Auch <lie Auffassung des Skeletts der vertizillierten Siphoneen als verkalkte Membran ist für <lie 

hier in Betracht kommen<len Formen nicht richtig, wie sich aus <len Untersuchungen von So 1 ms - Laubach 

an rezenten Arten ergibt (vergl. S. 31 ). 

Wöbrmaoo, 1888-3. 

Über die untere Grenze des Keupers in den Alpen. 

Die von Wöhrmann erwalmte, \'Oll Di/Jlopora a1t1lulala verschiedene Form aus <lern unteren Wetter

steinkalk kö11nte vielleicht Teutloporella giganiea sein. 

Bittoer, 1891-1. 

Zur Geologie des Erlafgebietes. 

Die Bestimmung <ler Dasykladazeen von <len verschie<lenen angefUhrten Fundstellen als Plzyso
porella pauci/orata ist im allgemeinen richtig. Nur am Schlegelberg tritt nach meinen Beobachtungen 

nicht diese Art, son<lern Oligoporella prisca auf, doch können sehr leicht auch beide Formen neheneinan<ler 

vorkommen. 

Wöhrmaoo, 1893-3. 

Die Raihler Schicht1.:r .. 

Daß <ler Diploporen<lolomit <ler Tauern dem Hauptdolomit entspricht, ist auch vom Standpunkt 

<les Phytopaläontologen aus nicht anzunehmen. Die in ihm auftretende Art ist tatsächlich <lie Diplopora 
debilis, die \Vir, wenigstens vorläufig, für eine nahe Verwan<lte der Di/Jlopora mrn1tlata halten miissen, was 

entschieden fnr das Niveau des \Vettersteinkalkes spricht. 

Rothpletz, 1894-1. 

Ein geologischer Querschnitt <l u rc h die Os ta 1 pen. 

Abbildung und Beschreibung sin<l recht gut un<l zur unzweifelhaften Erkennung der Art vollständig 

hinreichend. Nicht recht verstHndlich ist mir nur, was mit der Quinkunxstellung der Poren gemeint ist. Ein 

Zweifel <laran, daß es .sich wirklich um eine vcrtizillierte Siphonee han<lelt, kann meiner Meinung nach 

nicht bestehen. 

Geyer, 1896-3. 

Über <lie marinen Äquivalente <ler Permformation zwischen <lern liailtal un<l <lern 

Kanaltal in Kärnten. 

Der Autor \'erteidigt hier eine altere Auffassung <ler Stratigraphie dieser Gegen<l1 die ihn dazu 

fuhrt, <lie Diploporenkalke und -<lolomite des Roßkofels in das Perm zu stellen und unter Berufung auf 

G Um b e 1 das Vorkommen echter Diploporiden im Karbon anzunehmen. Er hat diese Auffassung später 

(1898 - r) selbst richtig gestellt. 
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Es liegt bisher kein Anhaltspunkt vor, daß die Diploporiden weiter als ins Perm zurilckgehen und 

auch in dieser Formation ist nur Macroporella nachgewiesen. 

Salomon, 1896-4. 

Geologische und pal äo n tol o gisc h e Studien il be r die M ar mo 1 ata. 

1. Diplopora porosa (= anuulata). Die Auseinandersetzungen Sa lo m o n s ilber diese Art brachten 

zweifellos wieder einen beträchtlichen Fortschritt. Grundlegend ist die Erkenntnis \'On dem geringen systematischen 

Werte der Gliederung, höchst werh·oll der Hinweis auf c.lie große Variabilität <ler Merkmale in unserer 

Pflanzengruppe. Daneben kommen allerdings auch einige IrrU\mer vor. So kann ich wohl mit absoluter 

Sicherheit behaupten, daß die Gliederung bei allen annulaten Formen schon der lebenden Pflanze zukam, 

und zwar nicht etwa bloß im Sinne einer Pr~idisposition. Salomon scheute die Annahme, daß schon ur

sprünglich einzelne Teile der Pflanze gegliedert waren, andere nicht. Er ließ sich dabei durch den Vergleich 

mit Cymopolia leiten. Zweifellos überschätzte er aber die Ähnlichkeit zwischen der Gliederung der triadischen 

und der rezenten Formen ganz bedeutend. Mindestens ist diese Gliederung bei Cymopolia unvergleichlich 

höher entwickelt und daher auch Yiel inniger mit der ganzen Organisation verknüpft. Man denke nur an 

die komplizierte Art und Weise1 wie die einzelnen Glieder oben und unten durch eigens daran angepaßte 

Wirtel abgeschlossen werden (vergl. 1892-1, 1887-5 u. s. w.). Außerdem hat sich Salomon von 

gewissen Irrtilmern seiner Vorgänger noch nicht ganz frei gemacht. So sucht auch er in der Stellung der 

Poren Gesetzmäßigkeiten, die in dieser Art sicher nicht vorhanden sind. 

Einer Zusammenziehung von Diploj>0ra an1uilata und Diplopura porosa = Gyroporella multiserialis 
scheint Salomon schon ziemlich nahe gekommen zn sein. H~ltte er die von G Um b e l behauptete Identität der 

er:sten beiden Arten nicht wieder geleugnet um.I die von ihm richtig erkannte Zusammengehörigkeit der zweiten 

und dritten hinzugenommen, so hiitte er auf die Vereinigung aller drei Arten kommen mUssen. Auch seine 

AusfUhrungen Uber die Verbreitung der Diplopora porosa sprechen deutlich im Sinne meiner Auffassung, 

denn er weist ausdrücklich darauf hin, daß sie wahrscheinlich Uberall zusammen mit DiplojJOra anmilata 
vorkommt und diese dabei an Häufigkeit stets ilbertrifft. 

2. Diplopora 1rodosa liegt mir leider nicht vor. 

J. Diploj>0ra lterculea. Auf den von Sa 1 o m o n hier gemachten Angaben beruht meine Benennung dieser 

Art. Die mir vorliegenden Exemplare entbehren zwar scheinbar sämtlich einer deutlichen Anschwellung der 

Scheitelregion. Da dieses Verhalten jedoch auch manchen Stucken von der Marmolata zukommt, zweine 

ich trotzdem nicht an ihrer Zusammengehörigkeit. Dag-egen durften die von Salomon hieher gestellten, be

sonders dilnnwandigen Individuen zu einer eigenen Art, meiner Teutloporella 1,.rigantt•a gehören. 

Eine zellige Struktur der Oberfläche konnte ich nicht beobachten. Es wäre jedoch <lie Frage immerhin zu 

erwägen, ob sie nicht mit der löcherigen Beschaffenheit der Kalkschale, wie ich sie von Teutloporella 

gigantea beschrieben habe, in ursächlichem Zusammenhange steht. Freilich mUf3ten wir dann im Gegen

satze zu Salomon annehmen, daß diese Struktur erst durch Verwittenmg zum Vorschein kommt. Eine 

Analogie mit den Rindenzellen von Nt'omeris schdnt mir dagegt!n in Anbetracht der ganzen Form der 

Poren ausgeschlossen. 

4. Diplof,ora G„embeli. 

5. DijJlopora Beneckei. Eine genaue Untersuchung des inneren Baues dieser beiden Arten wilre 

im höchsten Grade wünschenswert. 

Geyer, 1896-2. 

Über die geologischen Verhältnisse im Pontafler Abschnitte der Karnischen Alpen. 

Von dieser Arbeit gilt im wesentlichen dassf!lbe wie von 1895-3. 

llcllrltgc zur Palllontologlc Ö11tcrrckh-Ungarn11, lhl XXV. 10 
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Geyer 1898 -1. 

Über neue Funcle von Triasfossilien im Bereiche cles Diploporenkalk- und Dolomit

zuges nördlich von Pontafel. 

Der Autor korrigiert seine frUhere Auffassung von der Stellung der im Titel genannten Gesteine 

um] versetzt sie nun in das Niveau <les Sehlerndolomits. Sie führen nach meinen ileobachtungen Dij>lo

jJora annulata. Die <lanrnter liegenden Schichten mit Gyroporella amjJleforata (um diese handelt es sich 

nämlich tatsächlich) fallen dem tieferen Muschelkalke zu. Jene zweite Diplopore, die in der Ablitzenschlucht 

neben Gyro/iorella ample/orata auftritt, ist keine andere als die Te1dlof>ore/la triasiua. 

Steinmann, 1899-1. 

Über fossile Dasykladazeen vom Cerro Escamela, Mexiko. 

Die Arbeiten Steinmanns zeichnen sich unter allen Publikationen i.\ber fossile Siphoneen in <ler er

freulichsten Weise aus. Aus jeder Zeile spricht <lie anschauliche Vorstellung, die der Autor nicht nur von 

den gerade behandelten Arten, sondern von dem ganzen Formenkreise <ler Dasykladazeen Uberhaupt hat. Die 

Diploporen sin<l ihm nicht, wie <lies bei manchen anderen mehr oder weniger llcn Anschein hat, eigentilmliche 

Kalkröhrchen, sondern, wirkliche Pflanzen, die assimilierten, wuchsen un<l sich vermehrten. 

Die Art1 wie Steinmann in der vorliegenden Arbeit die sekumHircn Wirtdiiste von 'l'rijJ/OjJorella 

ergänzt, bildete fUr mich eine <ler ersten Anregungen zur Aufstellung <les trichophoren Typus. 

Die Auffassung <ler Stellung von 'l'njJloporella ist in dieser Arbeit eine etwas an<lerc als in der 

gleich zu besprechenden Uber die eng verwandte 7'etraj>orella ( I 903 - I ). Im ganzen halte ich Stein

manns spätere Darstellung fi.lr die richtigere. In <ler uns jetzt beschäftigenden Arbeit betont <ler Autor be

sonders die Ähnlichkeit zwischen ~l'rijJ/ojmrella und den Acetabularieen und stellt <lie krctazische Gattung 

in die Vorfahrenreihe <lieser Gruppe, wenn auch nahe der Abzweigung von Jen Dasycladeen. Mir wUrde es 

im Anschlusse an <l!e erwähnten spilteren AusfUhrungen mehr zusagen, Trij,/ojJorclla umgekehrt in die 

Vorfahrenreihe <ler Dasycladeen, unfern <ler Abzweigung <ler Acetetahularieen zu versetzen. 

Tornquist, 1899 - 2 und 1900 - 4. 

Neue Ueitrilge zur Geologie nncl Paläontologie der Umgebung von I~ecoaro und Schia, 

III und IV. 

Im allgemeinen möchte ich zu <lieser Arbeit folgendes bemerken: Die Konstanz der Merkmale, sofern 

sie sich zahlenmäßig ausdrucken lassen, ist bedeutend Uberschützt. Dies gilt sowohl vom Durchmesser <ler 

Röhrchen und der Dicke der Wandung als besonders von der Höhe der Glieder und der Zahl der Wirtel 

in denselben. An mehreren Stellen spricht Tornquist von Scheidewänden zwischen den einzelnen Glie<lP.rn. 

Da es sich in Wirklichkeit um mit Sediment erfi.lllte offene Furchen handelt, ist <licser Ausdruck zum min

desten irrefUl1ren<l. 
Was die beiden von Tornquist aufgestellten Gruppen der bifundibuliformes und Annulatae 

betrifft1 so entspricht <lie erstere einem Teile meiner Gattung 1'eutloporella, <lie letztere meiner Diplopora s. s. 

I. DiplojJora vicentina. Falls nicht eh\'a meine Identifizierung dieser Art irrig sein sollte, hätte 

ich folgendes richtig zu stellen: Nach Tornquist ml\ßte man annehmen, <laß die Poren in \Virteln stehen. 

Wir haben gesehen, daß <lies nicht <ler Fall ist. Um so weniger kann natürlich ein Alkrniercn der Poren in 

Jen aufeinan<lerfolgen<len Wirteln statt haben. Die Art gehört zu 1'eutlojmrella. 

2. Diplopora annulata. Die zwei Wirtel in jedem Gliede, von denen Tor n q u ist spricht, gehören, 
wie schon erwähnt, wahrscheinlich einem einzigen m<:.tavertizillaten Wirtel an. 

3. Diplopora multiserialis ist mit der vorigen identisch. Daß beide im selben Gestein auftreten, 

erwähnt Tor n q u ist selbst. Wenn <ler Autor die Kanälchen bei Diplo/Jora multi::..-erialis vollkommen horizont~l 1 
bei DiplojJora a111111lata etwas schr~ige verlaufen läßt, so ist zu bemerken, daß <lie Neigung der Poren eben 

wechselt, aber ganz ohne Zusammenhang mit der Zahl der Wirtel in einem Glied. \Vas Tor n q u ist gegen 
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Sa 1 o m o n anführt, ist wohl nicht stichhältig. Auf die Zahl der Porenreihen in einem Gliede ist ein spezi· 

.fischer Wert tatsächlich nicht zu legen. Darin a1lenlings ist Tor n q u ist im Recht, daß an <lern wirklichen 

Bestehen der Quergliedenmg schon an der lebenden Pflanze kein Zweifel sein kann. Was aber unter der 

inneren und äußeren Wandung und den Querwänden der Glieder, die alle massiv erhalten sein sollen, zu 

verstehen sei, ist ziemlich unbegreiflich, da ja doch wenigstens die beiden ersten zweifellos nur geometrische 

Gebilde sin<l. Ich kann mir nur denken, daß Tor n q u ist eine undurchsichtigere Schicht Yon Sediment 

meint, die in vielen Fällen nach Art einer Inkrustation alle Fläch~n der Schalen überzieht, mit der Pflanze 

selbst aber ursprünglich nichts zu tun hat. 

4. Diplopora triasina. Zu Teutloporclla. Die Beschreibung dieser Art enthält eine Anzahl wich

tiger Beobachtungen, so besonders über die Verjüngung der Poren gegen außen. Auch die Skulptur auf der 

Außenfläche der Schale ist richtig und anschaulich dargestellt. 

Steinme.nn, 1903-1. 
1'etrajJorclla Remdi, eine neue Dasycladacca aus dem Tithon von Stramberg. 

Ein Vergleich meiner Arbeit mit der hier zu besprechenden ergibt wohl von selbst, wie viele und 

wichtige Anregungen ich Steinmann ver<lanke un<l wie ich mich ihm in mehreren Punkten direkt an

schließen zu müssen glaubte. 

Die Unterschie<le zwischen Steinmanns und meiner Auffassung der phylogenetischen Verhältnisse 

der Dasykladazeen beruhen wesentlich auf einer verschiedenen systematischen \Vertung einzelner Merkmale. 

So legt Steinmann großes Gewicht auf die Zahl der Äste in einem Wirtel oder auf die Gesamtform der 

Pflanze. Er scheint mir dabei die große Variabilität gerade dieser Verhältnisse, die wir bei den lebenden 

Formen beobachten, viel zu wenig zu berUcksichtiJ:{en (vergl. das von Salomon in 1895 - 4 Gesagte). 

Auch wurde die konsequente Anwendung seines Standpunktes zu verschiedenen, kaum akzeptablen Folge

rungen führen, wie z. B. zu einer Losreißung der kugelförmigen ßornetellen von <len keulenförmigen, mit 

denen sie doch in allen anderen Punkten auf <las Beste übereinstimmen. Dabei verkenne ich durchaus nicht 

die Vorteile, die Steinmanns Vorstellung von zahlreichen parallelen Entwicklungsreihen für die Erklärung 

gewisser Unt~rschei<lungsmerkmale bieten wilr<le, die sich <lurchaus nicht als Anpassungen auffassen lassen. 

Der Deutung von Bornetl'lla nitida als Nachkomme von 'l_'etraplo/Jorella stimme ich vollkommen bei i nur 

möchte ich dieser Art keine Au~nahmsstellung einräumen, sondern auch alle anderen Bornetellen, Cymopolia, 
Dadylo/Jora, Neomeris ~tc. von 1'etrajJloporella oder aus deren unmittelbarer N~ihe ableiten. Von demselben 

Gesichtspunkte aus halte ich auch die generische Trennung von Tetraploporella und 1'rijilopordla fllr nicht 

hinlänglich begründet. 

Die Deutung, die Steinmann den blind endigenden Poren von Gyro/Jorella und Plrysoporella 

gegeben hat, glaube ich, wie wohl noch erinnerlich, mit gewissen Mo<litikationcn auf die ganze Familie 

der Dij,loporidae ausdehnen zu können. 

Nebstbei bemerkt, findet sich in der auf Physo(wrella bezüglichen Stdle (p. 50 [6)) ein ziemlich störender Fehler. 
Der Satz: •Ich nenne diese Formen Physoporellct• steht nämlich um einen Abschnitt zu tid. Eine Gyro/mrr/la mncro· 
pora vermag ich bei Gümbel nicht zu finden. Vielleicht ist die mir nicht näher bekannte G. mncrostom11 gemeint. 

Im übrigen schließe ich mich den Ansichten St c in man n s über <lie drei Entwicklung-sstadier., die 

die Fruktifikationen durchlaufen haben, an. Ob es notwcn<lig ist, wie Steinmann will, diese Entwicklung 

mehrmals selbständig vor sich gehen zu lassen1 oder ob wir mit einer monophyletischen Entstehung der 

einzelnen Typen auskommen, vermag ich noch nicht zu entscheiden. 

Das auf jeden Fall recht einleuchtende Gesetz, das nach Steinmann fUr die Stelle der stärksten 

Kalkabsonderung gelten soll, lielr" sich leider an den tria<liscl1en Arten nicht gut verfolgen, <la deren Ver
kalkung fast durchwegs so stark ist, <laß man von einer Lokalisation nicht recht sprechen kann. Wo die 

Schale reduziert ist, scheint sie etwas außerhalb der Sporangien zu liegen. 

Die M::tstoporiden oder, wie der Autor sie später Yielleicht glücklicher nennt, Cyclocrinidae, zu denen 

ich auch I'alaeoporella rechne, halte ich für ganz unzweifelhafte Sipho11eae verticiJ/aial!. Ihre größeren 
10• 
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Abweichungen gegenüber den rezenten Formen erklären sich einfach daraus, daß sie eint:n frühzeitig und 

eigenartig spezialisierten, schon im Paläozoikum erloschenen Seitenzweig vorstellen. Über die Receptaculi

tidae fehlt mir zur Zeit ein eigenes Urteil. 

Steinme.nn, 1903 - 2. 

Einführung in die Paläontologie. 

Die Seitenzweige sin<l nicht bei allen 5NjJ/ioncae ver#ci"llatae wirtelig gestellt. 

I. Diplopora umfaßt hier meine Gattungen Diplopora, Kanlia, Oligoporella, Teutlo/Jorella, Macro

pordla; die Definition paßt jedoch nur auf Diptopora s. s. und allenfalls noch auf Teutlo/Jorella. Bei 

ersterer ist ja immerhin auch noch stark mit der Möglichkeit zu rechnen, daß die Sporen wirklich in der 

Stammzelle gebildet wurden. Es ist wohl kaum nötig, nochmals darauf hinzuweisen1 daß die beiden an

geClihrten Artt!n Diplopora anuulata und D. j1orosa identisch sind. Die Abbildung ist in bezug auf den 

Verlauf der Poren ungemein schematisiert. Auch beobachtet man nur äußerst selten relativ so niedrige 

Ringglieder. 
2. Physoporella. Die Abbildung stimmt insofern mit meinen Beobachtungen nicht überein, als der 

weiteste Teil der Sporangien hier gegen außen liegt, während ich ihn stets innen fand. In betreff Plvyso· 

porella macropora siehe die Bemerkung zu 1903 -1, S. 75. 
3. Gyroporella. Die Gattungsbeschreibung paßt in dieser Auslührlichl<eit nur auf Gyroporella 

vesiculifera. 

Mercie.i, 1908 - 3. 

Fossi 1 i dei cal cari grigio-s c u ri d el Mt. Mal be presso Peru gia. 

Gyroporella vesiculifera. Auf den Dilnnschlilfbildern sieht man durchaus ; einen Abschluß der 

Kanälchen gegen außen. Auch wird erwähnt, daß die Oberfläche präparierter Exemplare Poren zeigt. Eine 

wirtelige Stellung derselben scheint, nach den Abbildungen zu urteilen, nicht vorhanden zu sein. Vielleicht 

handelt es sich um eine neue Art von Wlacroporella. 

Geyer, 1910 -1. 

Aus <len Kalkalpen zwischen dem Steyr- und dem Almtalc in Oberösterreich. 

Gyroporella (richtig Diploj,ora) porosa hat sich inzwischen als zweifellos identisch mit Diplopora 

nnnulata herausgestellt. Ebenso ist es sicher, daß die Art aus den tieferen, dunklen Partien des Kalkes 

mit der aus den höheren, lichten vollstämlig ilbereinstimmt. Vom phytopaläontologischen Standpunkte aus 

ist es deshalb äußerst unwahrscheinlich, daß die ersteren dem Gutensteiner Kalke entsprechen. 

Steinme.no, 1910 - 2. 

Über die Stellung und das Alter des Hochstegenkalkcs. 

Der Autor kommt in dieser Arbeit nur mit wenigen Worten auf unser Thema zu sprechen. Was er 

darüber sagt, ist zutreffend, besonders die wichtige Bemerkung ilber die Verbreitung von Gyroporella, nur 

dqß die Gattung auch schon im unteren !duschelkalk auftritt. 

Schlußbemerkungen. 

Es sei mir zuletzt gestattet, einige Fragen aufzuzählen, die sich an die von mir behandelten an

schließen und deren Studium mir besonders wünschenswert scheint. 

I. Was den Gegenstand meiner Arbeit selbst betrifft, so bedarf vor allem die Frage der Sporangien, 

besonders bei den Diploporinen, eines weiteren Studiums. Ferner wäre zu untersuchen, ob sich bei Ver-
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gleichung neuer Arten nicht eine Zweiteilung der Gattung Teutloporella ergibt, so daß das eine Genus 

T. herculea, T. gigautea, T. tenuis umfaßt, das andere, welches neu zu benennen wäre, T. viceuti11a und 

T. triasina. Auf die Notwendigkeit einer umfassenderen Statistik für die Ermittlung des stratigraphischen 

Vorkommens der einzelnen Arten wurde schon in der Einleitung hingewiesen. 

2. Die mir nicht vorliegenden Arten, wie D. nodosa, G. macrostoma, G. si"lesiacu, D. Giimbeli, 

D. Benl'ckei, G. vesi"culifera, G. curvata wären neu zu bearbeiten. Vergl. 1863 - 1, 1872 - I, 1895 - 4· 

Ferner wäre vorzunehmen : 

3. Eine Untersuchung der west-alpinen Diploporen. 

4. Eine neuerliche Untersuchung von Petrascitla bursifonni.s, LinojJorella capriotica, besonders 

aber der Althschen Arten G. podolicu, G. cyath11la, G. subamrnlata. Vergl. 1873 - 1, 1878 - 1, 1879 - 1, 

1881 - 1, 1882 - 1, 1889- 1, 1899 - I. 

5. Eine Neubearbeitung von 1V11nieria und der Formen aus dem Schrattenkalke des Säntis. Vergl. 

1883 - 2, 1902 - 1, 1908 - 1. 

6. Die Familie der Dasyporelliden und alle karbonischen Formen scheinen mir einer Revision zu 
bedürfen, die vielleicht zur Einziehung einer oder der anderen Gattung führen wurde. 

7. Das außerordentlich reiche tertiäre Material wäre vollständig neu zu bearbeiten, wobei neben 

der Pariser wahrscheinlich hauptsUchlich die Bonner Sammlung in Betracht käme. 

An diese Probleme, deren Bearbeitung jederzeit in Angriff genommen werden könnte, schließen 

sich einige andere an, für die das Material erst beschafft werden müßte: 

8. Vor allem wünschenswert wäre das Studium von vertizillierten Siphoneen aus dem Buntsand

steine. Hier mußte man verfolgen können, ob und wie die verschiedenen Gattungen des Muschelkalkes 

aus Macroporella hervorgegangen sind. 

9. Kaum weniger interessant wäre eine Flora aus dem Lias oder Dogger, die uns vermutlich den 

Übergang von den Diploporiden zu den Triploporelliden zeigen würde. 

I o. Endlich wäre eine Ergänzung unserer durch Steinmann angebahnten Kenntnisse der ober

kretazischen Formen, die uns eventuell näheren Einblick in die Weiterentwicklung der Triploporelliden 

gewähren wlirde, sehr erwünscht. 
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TAFEL 1. 

R. :Koth: Fo1•aminifel'enfa1t1ut tlel' ·roten '1'011e l'O'JI. 1Ja1"11•inek 1t11tl I(on1<11°111;1.·. 



Fig. 1. 

Fig. 2. 

Fig. 3. 

Fig. 4. 

Fig. 5· 

Fig. 6. 

Fig. 7. 

TAFEL 1. 

Reophax pilulifera Br. 

Endothyra Barwineke11sis n. sp. 

a) Seitenansicht, b) Vorderansicht, c) schematisch. 

Trochammina coro11ata aff. conglobata n. sp. 

a) von der Seite, b) von vorn. 

Reophax scorpiurus Montf. 

a) Rückansicht, b) Vorderansicht, c) Seitenansicht. 

Reophax textularioides n. sp. 

a) Vorder-, b) Rückansicht, c) von oben, d) schematisch. 

Trocha1nmina nana Br. 
a, c) Seiten-, e) Vorderansicht, b, d) schematisch. 

Cyclammi11a p11silla Br. 

a) Seiten-, b) Vorderansicht, c) Dünnschliff, d) schematisch. 

Fig. 8. Trocliammina Obszewskii Grzyb. 

a) Vorder-, b) Rilckansicht, c) von der Seite (schiel), d) schematisch. 

Fig. 9. Textularia aspera Br. 
a, b) Seitenansichten, c) von vorn gesehen, cf) Schema. 

Fig. 10. Trochammina dejlexiformis n. sp. 

a) Vorder-, b) Rückansicht. 

Fig. I I. Ammodiscus karpathicus n. sp. 
er, c) Seitenansichten, b) Rucken. 

Fig. 12. Ammodiscus cf. fallcrx n. sp. 

a, b) Seitenansichten des BrnchsUlckes, c) W'achstumsrichtung. 

Fig. 13. Bhabdammi11a scalaria n. sp. 

a, b) Seitenansichten. 



R. Noth: Foraminiferen von Barwinek und Kcmarn6k. Tafel 
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TAFEL II (1). 

J. 'V, Pia: Triadisclw Siplwneae 'Vel'ticillatae. 



TA f E L II (1). 
Seite 

Fig. 1-6. JJ!acrojJOrella dinarica mihi. 
Fig. 1. Schräger Längsschnitt, 17 : 1. 2. Schräger Querschnitt, 15 : 1. Alle inm:ren Hohlräunu: sin<l mit 
Kalkspatkristallen erfüllt. 3. Schräger Querschnitt, 13: I. -4· <.Juerschnitt, 18: I. 5. Querschnitt, 16: 1. 6. Tan
geatialschnitt, 12: 1. 

Alle von Handstuck 1 • 33 

Fig. 7-12. Macroporella Bellerophontis Rothpl. spec. 
Fig. 7 . .Schräger Längsschnitt, 19: I. 8. Schräger Querschnitt, 19: I. 9. Schräger Querschnitt eines be
sonders kleinen Exemplars, 21: 1. 10. Schräger Querschnitt, 19: l. I 1. Schräger Querschnitt, 18: I. 12. Etwas 
schräger Querschnitt eines sehr großen Exemplars, 18: 1. Oben erweiterte Poren. 
7-9 von Handstück 1. 10 und II von Handstück 3. 12 von Handstück 2 34 

Fig. 13-15. Macroporella alpina mihi. 
Fig. 13. Etwas schräger Querschnitt, 11 : I. 14. Etwas schräger Querschnitt durch ein Exemplar mit spär-
lichen Poren, 1 J: 1. 15. Schräger Querschnitt, IO: I 34 

Fig. 16 und 17. Jfacroporella helvetica mihi. 
Fig. 16. Schräger Ulngsschnitt, II : 1. 17. Querschnitt, 11: I 35 

Fig. 18-26. Gyroporella ampleforata GUmb. 
Fig. 18. Bruchstück, JO: I. Zeigt besonders deutlich die Gliederung der Wirteläste in Stiel und Endblase 
(Sporangium). 19. Wenig schräger Querschnitt, IO: 1. Im unteren Teil des mit Kalkspatkristallen erfullten 
inneren Hohlraumes Reste der Membran der Stammzelle. 20. Etwas schräger Querschnitt durch ein de
formiertes Exemplar, II: 1. In dem mit Kalkspatkristallen erfüllten inneren Hohlraume zerbrochene Reste 
der Membran der Stammzelle. 21. Wenig schräger Längsschnitt, 6: 1. Erhaltung wie bei den beiden vo
rigen Exemplaren. Sehr deutliche Intusannulation. 22. Querschnitt, 10: I. 23. Schräger Querschnitt, S: 1. 
Es sind zwei innere Ringfurchen getroffen. Membraa der Stammzelle aufgerissen, aber vollständig er
halten. 2-1. Etwas schräger Querschnitt, 10: J. Im oberen Teile Membran der Stammzelle. Im unteren 
Teile liegt die Kalkschale der Stammzelle an. 25. Schräger Querschnitt durch ein Fragment, 10: I. Zwei 
innere Ringfurchen. 26. Etwas schräger Querschnitt, 9: J. Unten ist eine innere Ringfurche getroffen. 
18 von HandsUlck 1. 19-21 von Handstück 2. 22-25 von Handstück 3. 26 von Handstück 4 36 

Fig. 27. Teutloporella herculea Stopp. spec. 
Vergl. auch Taf. III, Fig. J und 2. Schräger Querschnitt, IO: J. Von Handstück J • 37 

Die Angaben der Vergrößerungen sind beiläufig. Um jedes Exemplar wurde ein Streifen des umgebenden 
Gesteins mitgezeichnet Die Fundorte sind durch die Nummern der Handstücke bezeichnet, ver~L Text 



J. v. Pia: Triadische Siphoneae verticillatae (Tal. 1). Taf. II. 

Autor del. Kunstanstalt Max jaffe, Wien. 
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Verlag v. Wilhelm Braumüller, k. u. k. Hof- u. Universitäts-Buchhändler in Wien. 



T A FE L III (11). 

J, i·. Pi<t: Ti•ia1lisclw Sivlwneae rertieillatac. 



TA f E L III (11). 
Seite 

Fig. 1 und 2. Teutlo}"'rella herculea Stopp. spec. 
Vergl. auch Taf. II· Fig. 27. Fig. 1. Querschnitt, 6: 1. Von Handstück z. 
Von Handstllck 3 . 

Fig. 3-6. Teutloporella giga11tea mihi. 

2. Schräger Querschnitt, 6 : J. 

Fig. 3. Teil eines sehr wenig schrägen Längsschnittes, 6: I. 4, Querschnitt, 6: 1. 5. Stark schräger Quer· 
schnitt durch ein gekrllmmtes (?) Ex.emplar,1) 7: I. Stark IUckige Kalkschale. 6. Querschnitt, 6: 1, 

37 

3 und 4 von Handstück 4, 5 und 6 von Handstück I . . • . . 38 

Fig. 7-10. Tetttloporella (?) tenuis mihi. . 
7. und 8. Schräge Längsschnitte, 10: I. Zeigen die Verjüngung der Poren gegen außen. 9. Schnitt durch 
ein gekrümmtes Exemplar, 8: I. 10. Querschnitt, IO: I . . J8 

Fig. 11-14. Teittloporella vice11ti11a Tornqu. spec. 
11. Etwas schräge.r Querschnitt, 6: I. Unten ist eine Ringfurche getroffen. 12. Schräger Längsschnitt, 6: 1. 

13. Schräger Längsschnitt durch 3 stark verschieden lange Glieder, 7: I. 14. Wenig schräger Querschnitt, 
6: 1. 

Alle von Handstück I 

Fig. 15 und 16. 1'eutloporella vicentiua var. nana mihi. 
39 

15. Ziemlich schräger Querschnitt, 8: I. 16. Schräger Längsschnitt clurch ein gekrilmmtes Exemplar, 12: I . 39 

Die Angaben der Vergrößerungen sind beiläufig. Um jedes Exemplar wurde ein Streifen des umgebenden 
Gesteins mitgezeichnet. Die Fundorte sind durch die Nummern der Handstücke bezeichnet, vergl Text. 

1) Wie mir bei Durchsicht der Tafelkorrekturen auffällt, könnte es sich auch um einen Schnitt durch das obere 
Ende der Pflanze (in der Figur unten) handeln. 



J. v. Pia: Triadische Siphoneae verticillatae (Taf. II). Tal. III. 
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TA f E L IV (111) . 

• I. 1•. Pla: .Triatlisclw 8'iplwneae ve1'flcillatae. 



T AfEL IV (111). 
Seite 

Fig. 1-8. Oligoporella pilosa mihi. 
Fig. 1. Schräger Längsschnitt eines kleinen Exemplars, 7 : I. 2. Querschnitt eines kleinen Exemplars, II : 1. 

3. Schräger Längsschnitt, B: I. 4. Schräger Querschnitt, B: 1. 5. Schräger Querschnitt, 7: I. 6. Schräger 
Längsschnitt eines kleinen Exemplars mit Undulation, 9: 1. 7. Wenig schräger Längsschnitt, 7: r. 8. Schräger 
Querschnitt durch ein Exemplar mit sehr eng stehenden Wirbeln, B: 1. 

1-7 von Handstuck 11 B von Handstück 2 • • • . • • • . 42 

Fig. 9- 1 1. Oligoporella serripora mihi. 
Fig. 9. Wenig schräger Querschnitt, IO: I. 10. Schräger Querschnitt, II: I. 11. Schräger Längsschnitt, 
9: 1 • 42 

Fig. 12-17. 1'eutloporella triasimt Schaur. spec. 
Fig. 12. Schräger Längsschnitt, 8: 1, deutliche Wirtelserien. 13. Schrliger Längsschnitt eines Exemplars 
ohne H.ingfurchen, 8; 1. 14. Längsschnitt eines Exemplars mit sehr starken Ringfurchen, 7: J. 15. Schräger 
Querschnitt, 7: I. Sehr deutliche Wirtelserien. 16. Wenig schräger Längsschnitt, 6: 1. Sehr deutliche 
Wirtelserien. 17. Querschnitt, 7: J. 

12-14 von Handstück I. 15 und 16 \'On Handstück 4. 17 von Handstück 2 . 39 

Fig. 18 und 19. Tmtloporella aff. triasi11a Schaur. spec. 
Fi~. 18. Tangentialschnitt, 7: 1. 19. Schräger Längsschnitt, 7: 1 Anm. 41 

Die Angaben der Vergrößerungen sind beiläufig. Um jedes Exemplar wurde ein Streifen des umgebenden 
Gesteins mitgezeichnet. Die Fundorte sind durch die Nummern der Handstücke bezeichnet, vergl. Text. 



J. v. Pia: Triadische Siphoneae verlicillatae (Tal. III). Tal. IV. 
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T A f E L V (IV) . 

• T. "· Pia: Trladlsche Slplumeae 1•el"ficil1atae. 



TAFEL V (IV). 
Seite 

Fig. 1-8. Oligoporella prisca mihi. 
Fig. I. Tangentialschnitt, 6: 1. Die Poren erweitern sich unten gegen außen, oben gegen innen. Der Strich 
in der Mitte der Figur ist ein Bruch im Papiere der Originalzeichnung. 2. Querschnitt durch ein sehr kleines 
Exemplar, 10: I. 3. und 4. Schräger Lilngsschnitt, 9: 1. 5. Schräger Querschnitt, IO: I. 6. Schräger Quer
schnitt c.lurch ein etwas gekrllmmtes (?) Exemplar,') 9: 1, Deutliche Erweiterung der Poren gegen außen. 
7. Schräger Querschnitt, 10: 1. 8. Schräger Quersc1mitt, IO: 1. Sehr starke Erweiterung <ler Poren gegen 
außen. 
1 und 2 von Handstuck 31 3-7 von Handstück r, H i.·on Handstück 2 42 

Fig. 9-19. Physoporella pauciforata GUmb. spec. 
Fig. 9. Etwas schräger Querschnitt eines kleinen Exemplars, 20: 1. 10. Etwas schräger Querschnitt, 16: I. 
1 I. Etwas schräger QuC?rschnitt1 8: I. 12. Schräger Längsschnitt, 6: J. 13. Etwas schräger Querschnitt, 9: I. 
3 Wirtel. 14. Etwas schräger Querschnitt, 9: 1. 15. Schrtlger Längsschnitt1 6: 1. 16. Wenig schräger 
Tangentialschnitt, 9: I. 17. Querschnitt, 13: I. 18. Schräger Längsschnitt eines Exemplars mit stark 
schrägen Pori::n, 6: 1. 19. Schräger Längsschnitt, 7: 1. Der Strich in der Mitte <ler Figur ist ein Bruch 
im Papiere di::r Originalzeichnung. 
9-12 \'On Handstück 11 13-16 von Handstuck 21 17 \•on Handstuck 71 18 aus demselben Hand-

stilck wie Fig. 4. 19 Sarenkofel 44 

Die Angaben der Vi::rgrößerungen sind beiläufig. Um jedes Exemplar wurde ein Streifen des umgebenden 
Gesteins mitgezeichnet. Die Fundorte siiiJ durch die Nummem_der HandstUcke bezeichnet, vergl. Text. 

1) Es köante sich auch um einen Schnitt <lurch das obere Ende eine:; Exemplares handeln. Daraus würde 
folgen, daß nicht \'On allen Individuen der trichophore Zustand erreicht wurde. 



J. v. Pia: Triadische Siphoneae verticillatae (Taf. IV). Taf. V. 
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TA f E L VI (V). 

J. i•. Pla: Triadlsclte Slplwneae ''ertiüillatae. 



TAFEL VI (V). 
Seile 

Fig. l-4. PhysojJOrt'/la dissita Gilmb. spec. 
Fig. 1. Schräger Längsschnitt, 10: 1. Das Exemplar war im Schliff zerbrochen, die Zeichnung: ist aus den 
Bruchstücken zusammengestellt. 2. Tangentialschnitt1 8: 1. 3. Schräger Schnitt durch ein Fragment, JO: 1. 

-1· Schräger Querschnitt, 9: 1 ~15 

Fig. 5-12. Physoporella minut..la GUmb. spec. 
Fig. 5. Längsschnitt eines Fragments. 10: r. 6. Längsschnitt eines Fragments, 9: I. 7. Längsschnitt eines 
Fragments1 11 : 1. 8. Schräger Querschnitt durch ein Frag1mmt, 12 : I. Die Figuren 5-8 bilden eine Reihe mit 
zunehmender Gliederung der Schale. 9. Schräger Querschnitt durch ein kleines Exemplar mit sehr schrägen 
Poren, 16: J. 10. Exzentrischer Längsschnitt durch ein einzelnes Glied, 17: I. r I. Schräger Längsschnitt, 
9: I. 1 :z. Schräger Querschnitt, 9: I 45 

Fig. 13. Kcmtia hexaster mihi. 
Schräger Längsschnitt durch ein t:inzelnes Glied, 16: 1 

Fig. 14-16. Ka11tia dolomitica mihi. 
Fig. 14. Fragment, 10: I. Form und Stellung der Poren besonders dt:utlich. 15. Schräger Längsschnitt 
durch ein gebrochenes Exemplar. 9: 1. 16. Schräger Längsschnitt, 9: I 46 

Fig. 17-21. Kanlia philosophi mihi. 
Fig. 17. Schräger Querschnitt, 10: I. 18. Schräger Querschnitt durch ein außerordentlich kleines Exemplar, 
II : 1. 19. Oben zwei Tangentialschnitte (der rechte stark schräg), unten ein Längsschnitt durch ein GJied, 
10: 1. 20. Wenig schräger Längsschnitt durch drei Glieder, 1 I: I. Links in der Mitte zwei erweiterte 
Poren (Sporangien?). 21. Querschnitt, 10: I 45 

Die Angaben der Vergrößerungen sind beiläufig. Um jedes Exemplar wurde ein Streifen des umgebendt:n 
Gesteins mitgezeichnet. 



J. v. Pia: Triadische Siphoneae verticillatae (Tal. V). Taf. VI. 
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TAFEL VII (VI). 

J. ''· Pia: Triadisclle S'iplwneae 1.•ertic-lllatae. 



TA f E L VII (VI). 
Sel11 

Fig. 1-17. Diplopora w11111/ata Schafh. 
Vergl. auch Taf. VIII, Fig. 1 und 2. Fig. I. Schrilger Schnitt c.lurch ein st:11T c.lickwandig:es Exemplar, 8: I. 

Sehr deutliche Porenbüschel. 2. Schräger Ulngsschnitt, 10: 1. In der Mitte eine deutliche Gruppe von drei 
Poren. Die beiden punktierten Linien begrenzen beiläufig den Bereich eines Wirtels. 3. Ausgewittertes 
Schalenfragment von innen, 6: 1. Zwischen den Wirteln etwas erhabene Ringleisten. 4. Ausgewittertes 
Fragment von außen, 8: I. 5. Querschnitt eines dickwandigen Exemplars, 7: 1. 6. Schräger Längsschnitt, 
7 : I. 7. Schräger Längsschnitt, 6: I. 8. Schräger Längsschnitt, 7: 1. 9. Schräger Schnitt durch ein Frag
ment, 9: I. Links mehrere Poren mit kugelförmigen Erweiterungen (Sporangien?). 10. Schräger Querschnitt 
durch ein einzelnes Glied mit sehr schiefen Poren, 9: I. 11. We11ig schräger Querschnitt, 10: I. Rechts 
ein kugelförmiger Hohlraum (Sporangium?). Die zugehörige Pore ist durch den Schnitt nicht getroffen. 
12. Schräger Längsschnitt durch ein Fragment, II : I. Rechts und links eine gegen außen fast vollständig 
geschlossene Ringfurche. In der Mitte unten mehrere deutliche Gruppen von je drei Poren. 13. Schräger 
Längsschnitt durch drei Glieder mit je zwei Wirteln, 10: 1. 14. Wenig schräger Querschnitt eines dünn
wandigen Exemplars, 10: 1. 15. Tangentialschnitt durch 5 Glieder mit je I Wirtel, 7: 1. 16. Schrl:lger 
Längsschnitt durch ein größeres Fragment, 6: I. Zwischen den Wirteln springen Leisten in den inneren 
Hohlraum vor. 17. Wenig schräger Längsschnitt durch 2 Glieder, 7: r. Der Ringfurche entspricht eine 
breite Leiste im inneren Hohlraum. 
1 und 2: Fundort unbekannt. 3-8 von Handstück 1, 9- II von Handstück 4, 12 und 13 von Handstück 6, 
14 und 15: Fundort unbekannt, 16 von Handstück 8, 17 von Handstück 14 47 

Die Angaben der Vergrößerungen sind beiläufig. Um jedes Exemplar (ausgenommen Fig. 3 und 4) wurde 
ein Streifen des umgebenden Gesteins mitgezeichnet. Die Fundorte sind durch die Nummern der Handstücke bezeichnet, 
vergl. Tes.t. 



J" v. Pia: Triadische Siphoneae verticillatae (Tal. VI). Tal. VII. 
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T AfEL VIII (VII) . 

• J. 1•. Pi<t: 1'1'imlüwlte Siplto11eae l'Cl'ffrillafcw. 



TA f E L VIII (VII). 
Salto 

Fig. 1 und 2. Diplopora annulata Sehalb. 
Vergl. auch Taf. VII, Fig. 1-17. Fig. I. Schräger Querschnitt <lurch zwei zufällig ineinander steckende 
Exemplare, 7: 1. Beim äußeren in jedem Glied nur ein Wirtel. Von Handstück 11. 2. Längsschnitt, genau 
durch die Spitze eines Exemplars1 10: I. Die Spitze ist auf der Zeichnung unten. Von Handstück 3. 47 

Fig. 3-7. Diplopora debilis G!lmb. spec. 
Fig. 3. \Venig schräger Querschnitt, 9: 1. 4. Schräger Querschnitt <lurch ein sehr großes Exemplar, 6: I. 
5. Fragment, JO: I. Zeigt deutlich die Erweiterung der Poren gegen außen. 6. Tangentialschnitt durch 
3 Glieder, 9: 1. 7. Schräger Querschnitt, 9: I. Die Poren erweitern sich gegen außen. 
3 von Handstück 2, 4 - 7 von Handstück I 49 

Fig. 8. Allgemeines Schema des ßaues der Diploporiden. 
Dient auch zur Erläuterung der Rekonstruktionen im Texte. Obere Hälfte: Seitenansicht, entkalkt, nach 
Entfernung der vorderen Wirteläste. Untere Hälfte: Längsschnitt. A = Wirteläste, K = Kalkschale, 
M = Membran der Stammzelle, /' = Poren in der Membran, S = Stammzelle . 27 

Fig. 9. junger, steriler Trieb von Neomeris amuelata. 
Nach Cramer, 1891-21 Taf. I, Fig. 2. 17: I 27 u. 29 

Fig. 10-16. Schematische Gattungsrekonstruktionen. 

Fig. 10. Macroporella mihi. 

Fig. II. 

Fig. 12. 

Fig. 13. 

Obere Zeichnung: Ausschnitt aus der entkalkten Pflanze von oben. Untere Zeichnung: Seitenansicht, ent
kalkt. Im unteren Teile sind die yorderen \VirteHlste entfernt 

GyrojJOrel/a Gllmbel. 
Wie Fig. 10 •••• 

Teutloj,orella mihi. 
Wie Fig. 10 .... 

OligojJOrella mihi. 
Obere Zeichnung: Entkalkter Wirtel von oben. Untere Zeichnung: Seitenansicht, entkalkt. Im oberen 

33 

35 

37 

Teile sind die vorderen WirteHlste entfernt 41 

Fig. q. Pltysoporella Steinm. 
Wie Fig. 13. Eine Pore des zweiten Wirtels ist bei der Reproduktion ausgeblieben . 

Fig. 15. Kantia mihi. 
Obere Zeichnung: Entkalkter \Virtel von oben. Untere Zeichnung: Seitenansicht. Von oben nach unten: 
1. 3 Wirtel, entkalkt, nach Entfernung der vorderen Zweige. 2. 3 Wirtel, entkalkt, mit allen Zweigen. 

43 

3. 4 \Virtel mit der Kalkschale . 45 

Fig. I 6. Diplopora Schafh. 
Ohere Zeichnung: Entkalkter Wirtel von oben. Untere Zeichnung: Seitenansicht. Von oben nach unten; 
I. 2 Wirtel, entkalkt, nach Entfernung der vorderen Zweige. 2. I Wirtel, entkalkt, Jie vorderen Zweige 
sind entfernt, die seitlichen an der Außenfläche der Schal~ abg~schnitten. 3. 3 Wirtel, entkalkt. Alle Zweige 
sind an Jer Außenßi.lche der Schale abgeschnitten. 4. 1 Wirlel mit Kalkschale. Zweige wie sub 3. 5. 2 Wirtel 
mit Kalkschale, vollständig 47 

Die Angaben der Vergrößerungen sind beiläufig. Um die Exemplare Fig. 1-7 wurde ein Streifen des um
J.{ebt:mlen Gesteins mitgezeichnet. Die Fundorte sind durch die Nummern der HandstUcke bezeichnet, vergl. Text. 



J. v. Pia: Triadische Siphoneae verticillatae (Taf. VII). 
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MELONGENA (MYRISTICA) ROTKYANA, EIN NEUER 

GASTEROPODE AUS DEN TERTIÄRSCHICHTEN KRAINS. 

Von 

Dr. J. Knett. 

Mit 1 Tafel (Taf. IX) und 1 Textfigur. 

Vor einiger Zeit erhielt ich Yon meinem Freunde, Herrn k. k. Bergrat 0. Rotky, ein prächtiges 

Exemplar einer, ihrer Dornenbesetzung wegen an Murex erinnernden Pyrula, die aus dem Besitze seines 

um die Sammlungen des Villacher Museums hochverdienten Vaters, weiland des Herrn k. k. Oberinspektors 

Carl Rot k y, stammt. Sie ist - der Überlieferung nach - vor Jahren von dem Bergverwalter Heinrich 

im Tegel des Maljekgrabens bei P res k a (Savebecken NW. von Laibach) als einziges Exemplar gefunden 

worden. Da ich diese Lokalität aus eigener Anschauung nicht kenne und auch in der Literatur, soweit sie 

mir zugänglich ist, hierüber nichts vorfinde, beschränke ich mich hier auf die Beschreibung des Fossils und 

einige Bemerkungen. 

Es gehört der von M. Cossmann 1) 1901 aufgestellten Familie der Melongeniden, u. zw. dem 

Genus Melon!!ena (Schumacher, 1817')) selbst an, ident mit Gattung Myristica (Swainson, 1840')), 

die nach anderer Auffassung in die Familie der Muriciden (F l e min g, 1828) gestellt wird. FrUher faßte man 

Melo„genci (= Myristica) neben anderen bloß als eine Untergruppe der Gattung Pyrula (Lamarck, 1822) 

auf, welche nach Z i t tel') und auch R. Ho e rn es') wieder zu den Fusiden gehört. Die Stellung im 

System ist also noch keineswegs geklärt. 

Das birnähnlich gestaltete Gehäuse ist dickschalig, schwer (650 g) und besteht aus sechs (vielleicht, 

da die winziKe Anfangswindung zu fehlen scheint, aus sieben) rasch anwachsenden Umgängen mit schwacher 

Zuwachsstreifung. Das Gewinde ist ziem~ich spitz, etwa 75 °. Die konvexen Embryonalwindungen weisen 

keine besonderen Eigenheiten auf, die folgenden Windungen sind bereits deutlich gekielt. Der Kiel dieser 

1
) Essais de paleoconchologie comparee, IV. 

') Essai d'un nouveau syst~me des habitations des vers testact:s. 
8) Treatise on Malacology. 
') Handbuch der Paläontologie1 1. 
!·) Die Gasteropoden der Meeresablagerungen der I. und II. miozänen Mediterranstufe in der österr -ungar. 

Monarchie. 
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Dr. J. Knett. [2] 

oberen Umgänge zeigt knoten- bezw. rippenartige Verdickungen, die sich herab allmählich verlieren, auf den 

letzten Windungen aber zu ausgesprochenen Stacheln anwachsen. Auf einen Umgang entfallen zehn solcher 

Höcker. An der Schlußwindung, welche etwa 8/, der ganzen Höhe des Gehäuses einnimmt, sind die von 

den Stacheln aus und zwischen denselben herablaufenden Zuwachsstreifen am besten ausgeprägt; oberhalb 

der Dornen, also von oben betrachtet, zeigt die Anwachsstreifung deutliche Knickungen, die gegen die 

Mündung hin immer stärker werden und an der Spindel offenbar mit einer tiefen·Einbuchtung (wie bei dtn 

Pleurotomen) endigten. Die Schlußwindung weist ferner noch eine Reihe von schwachen Querfurchen zwischen 

i 

Melo11gena Rotkyana Knett. - ~/8 nat. Gr. 
Schnitt resp. Profil der Windungen und Vorderansicht mit einigen schematisierten 

Details und versuchter Ergänzung. 
I, II, Ill .... Schlußwindung, vorletzter, drittletzter Umgang etc. h1 h8 h5 h::1 .... Hocker-
falte. N n ... Nabelwulst. s ... Sporn bezw. oberes Ernle desselben. p p1 •••• platt

gedrückte Stelle an der Spinde). Schnitt p s n links dargestellt. 

ebensolchen, etwas unregelmäßig welligen Reifen auf, welche durch die Kreuzung mit den Zuwachsstreifen 

der Schale ein verschwommen gegittertes Aussehen verleihen. Am deutlichsten zeigt sich diese Querskulptur 

an den Mittelwindungen, z. B. der vierten, in Form von drei bis vier Reifen unter dem Kiel und ein bis 

zwei feinen Reifen Uher demselben. Die frilher erwähnten Anwachsstreifen steigen im unteren Drittel der 

Schlußwindung zu einer mit etwa acht Höckern besetzten wulstigen Falte an. Der erste sitzt nicht wie bei 

manchen Exemplaren der Pyrula (Myristica) cornuta Ag. 1
) auf der Spindel resp. im Bereich der über sie 

gelegten [nnenlippe, sondern liegt außerhalb derselben, gerade Uber dem außerordentlich, etwa 7 cm. tief 

reichenden Nabel. Dieser bildet ebenfalls ein Charakteristikon unserer Art und verleiht ihr ein merkwUrdiges 

Gepräge. Der untere Wulst, welcher den Nabel auf der linken Seite begrenzt und von den faltig aufge

wölbten Zuwachsstreifen Ubersetzt wird, endigt oben in einen Sporn. 

1 ) trinom geschrieben im Sinne der frUher erwähnten subgenerischen Auffassung. 



[3] Melongena (Myristica) Rotkyana, ein neuer Gasteropode aus den Tertiärschichten Krains. 85 

Der rechte Mundrand ist leider abgebrochen; die Mündung hatte jedenfalls eine längliche Gestalt. 

Die Spindel ist glatt perlmutterglänzend, massiv und gegen den Kanal hin etwas gewunden, dadurch eine 

stumpfe Falte bildend. Oberhalb derselben, unmittelbar rechts vom Nabel ist die Spindel platt gedrückt, 

wogegen sie im unteren Teile, beim Ausguß, eher senkrecht auf diese Richtung zusammengedruckt erscheint. 

Im oberen Winkel, der von den beiden Mundrändern gebildet wird, zeigt sich ein kleiner Wulst, der wie 

bei J.lf. cornuta an der Spindel in das Innere der Schale verläuft; es ist dies jedoch nur die untere Spur 

jener kallösen Verdickung, die sich im oberen Teile der Schlußwindung an den vorhergehenden Umgang 

anlegt und durch die Freilassung der starken Dornen an der vorletzten Windung dortselbst zur Bildung 

einer fast zackig-welligen Naht Anlaß gibt. Auf den älteren Windungen verläuft dieselbe ziemlich regel

mäßig, und zwar ri.lckt sie gegen die Spitze des Gewindes hin nach und nach herab, dabei - um nun 

schon bei der kontra-genetischen Darlegung zu verbleiben - den jeweilig vorhergehenden Umgang immer 

mehr freigebend. infolgedessen fallen die oberen Windungen unter dem· Kiel senkrecht, ja fast spindel

einwärts ab, die Naht befindet sich im Scheitel eines einspringenden rechten Winkels, welcher von der eben 

erwähnten Senkrechten mit dem wagrechten Teile des Umganges gebildet wird, der über dem Kiel liegt. 

Hingegen werden die späteren Umgänge mehr und mehr von den folgenden, jilngeren überdeckt, bei gleich

zeitig- allmählicher Verdickung der unterlagernden Partien, wodurch stumpfwinkelige bezw. konkave Ge

windeprofile oberhalb des stacheligen Kieles namentlich an der Schlußwindung entstehen. Als besonderes 

Merkmal muß noch angeführt werden, daß sämtliche Umgänge, mit Ausnahme der embryonalen, unmittelbar 

über dem Kiel zwei eng beisammen liegende, stellenweise fast scharfkantige Reifen tragen, die wie ein 

Doppelgrat die Dornenreihe begleiten. 

Das Gehäuse ist von grauer Farbe, wie die meisten im Tegel eingebetteten Schalen. Die Höhe 

beträgt I 4 cm, ist aber um etwa 1-2 cm höhe1 zu veranschlagen, da beim Kanal ein Stuck abgebrochen 

ist; der Bruch zeigt die dichte, hornsteinartige Struktnr der Schale. Auch die größte Breite kann infolge 

des defekten Schlußteiles resp. mangelnden rechten Mundrandes nur mit beiläufig 14 cm - einschließlich 

der zugehörigen Stacheln - angegeben werden. 

Die beschriebene Spezies hat unter den aus dem Wiener Becken, dem steirisch-ungarischen und 

oberitalienischen Tertiär bekannt gewordenen Myristica-Arten noch die meiste Ähnlichkeit mit /II. basili"ca 

Bell. 1) Leider gestattet die etwas knappe Beschreibung Bellardis und dessen Abbildungen nicht den 

Vergleich in allen Einzelheiten. Wir betrachten das größere, anscheinend ausgewachsene Exemplar, dessen 

Länge 10 1/-J cm und Breite 9 cm beträgt, also kleiner ist wie M. Rotkyaua. Der Gewindewinkel ist be

deutend stumpfer (100-w4°). Die Höcker, deren Anzahl mit 9-12 per Windung angegeben wird, er

scheinen nicht wie aufgesetzte Stacheln, sondern sind viel stumpfer und laufen an der SChlußwindung als 

breite, etwas kantige Rippen ziemlich tief herab. Am vorletzten Umgang sind sie bloß als der Naht entlang 

ausgezogene niedrige Anschwellungen angedeutet; infolgedessen und wegen des geringeren Übergrtifens 

der Schlußwindung ist auch die Naht zwischen den beiden Umgängen nur schwach länglich gewölbt. Die 

Skulptur der Schale wird von vielen schmalen Querreifen und dazwischen liegenden Rillen beherrscht, wo

gegen die Längsstreifen fast ganz zu verschwinden scheinen. Endlich ist der Nabel bedeutend schmäler 

und seichter als bei .M. Rotkyana, soweit, wie gesagt, die Zeichnung auch dieses Detail erkennen läßt. 

Der Gewindewinkel der kleineren Myr. basilica, welche Be 11 a r d i abbildet, beträgt 96-99°; selbst 

wenn man also die äußersten Grenzen von beiden Exemplaren in Betracht zieht, liegt der Winkel zwischen 

96 und 104°, ist sonach bedeutend stumpfer wie bei der neuen Art. 

frl. basilica wird von G. Rovereto:i!) aus dem Tongriano, z.B. von Santa Giustina, Molare und 

Sassello als häufig angeführt; Be 11 a r d i bezeichnet sie geradezu als eigentümlich (propria) für das Jfioce11ico 
inferiore und fuhrt als Fundorte speziell Dego und Cassinelle an, wo sie - aber nicht häufig - vorkommt. 

Nachdem das 1untere Miozän• der italienischen Geologen dem oberen Oligozän gleichzuste1len ist, stimmen 

1) 1 Molluschi dei terreni terziarii del Piemonte e della Liguria, 1. 
i) Illustrazione dei Molluschi fossili tongriani posseduti dal Museo Geologico della Universitä di Genova. (Da 

ich dieses Werk nicht erlangen konnte, beziehe ich m!ch hier auf Saccos Anführung in der Fortsetzung der Bel
lardischen Monographie, 1. c. XXX, pag. 32.) 

11• 



86 Dr. J. Knett. 

die beiden Angaben gut Uberein. Auf keinen Fall haben wir es bei M. Rotkyana und basilica mit typisch 

miozänen Arten zu tw1. Letztere soll zw8.r nach A. 1sse1 1) auch im Piacenziano von Genua vorkommen, 

was jedoch auf einem Irrtum beruhen dürfte, wie schon Sa c c o bemerkt. Jedenfalls wäre es merkwürdig, 

wenn diese fUr das mittlere bezw. obere Oligozän sozusagen bezeichnende Art, welche bisher in helve· 

ti•chen und tortonischen Ablagerungen nicht gefanden wurde, plötzlich noch einmal in der piazentischen 

Stufe, also im mittleren Pliozän auftauchen •ollte. 

Mit b'I. lAinei Bast. hat unsere Art weit weniger Verwandtschaft, weshalb wir von einem näheren 

Vergleich Abstand nehmen können. Sie wird von Th. Fuchs ') in der Fossilliste der aquitanischen Stufe 

(Sotzkaschichten der Alpen, Pectunculussandstein der Ofener Gegend) in Gesellschaft von Cerühium mar· 
l!aritaceum Brocc. und Cyrenen aufgezählt, wie auch von Be 11 a r d i und Sa c c o aus dem EI vetiano der 

colli torinesi (miocenico medio, entsprechend unserer I. Mediterranstufe) angefilhrt. 

Endlich unterscheidet sich .tf. Rolkya1ia von der ziemlich variablen M. coru11ta Ag. auf den ersten Blick 

durch den ganzen Habitus, dann in zahlreichen Einzelheiten und nicht zuletzt durch den fast fehlenden Nabel und 

größeren Gewindewinkel bei cornutu. Dieser liegt bei mittelgroßen bis ausgewachsenen Exemplaren zwischen 

110 und 120° und ist nur bei kleineren, weniger eingerollten Individuen spitzer, meist 100- 110°. Niemals aber 

geht derselbe bei typischen Formen unter 85° herunter. M. cornuta kommt im piemontesischen Tertiär wie 

1ll. Lainei im miocenico medio vor, womit auch die Fundortsangab~ Saucats von Dollfuß3) stimmt. Auch 

im Wiener Becken ist sie vorzugsweise in den viel umstrittenen Grunder Schichten (hieher auch Gamlitz in 

Steiermark) heimisch, wo sie meist mit Turitella gradata Menke, einer bereits in den PHorner Schichtenc 

(Moll und Gauderndori) häufigen Art vergesellschaftet vorkommt. Immerhin ist sie aber, wenngleich sehr 

vereinzelt und niemals in vollkommen ausgewachsenen Exemplaren auch in der tortonischen Stufe (Baden 

bei Wien und Lapugy), entsprechend dem italienischen Miocen-ico superiore sichergestellt worden. Jch 

möchte an dieser Stelle bemerken, daß ich diese Auseinanderhaltung der Horizonte hier nicht als irgend ein 

Bekenntnis meinerseits aufgefaßt wissen möchte in der kontroversen Frage, ob die Grunder Schichten in 

das Helvetien oder Tortonien zu stellen sind bezw. ob sie nicht eine bloß synchrone Faziesbildung der 

II. Mediterranstufe darstellen. 

Keiner der letztangefnhrten Fossilien kommt jener Paltertümlichec Charakter zu, welcher M. basilica 
eigen ist und in M. Rotkyana noch viel stärker ausgeprägt erscheint. Es berechtigt dies, wie ich glaube, 

zu der Annahme, daß un9ere neue Art aus dem marinen Oligozän stammt, welches seinerzeit möglicher

weise durch einen Schurfbau, vielleicht im Liegenden der Sotzkakohle angefahren wurde. 

Karlsbad, im September 1911. 

1) Fossili delle marne di Genova. 
11) Geolog. Übersicht der jUngeren Tertiärbildungen des Wiener Beckens und des ungarisch-steirischen Tieflandes. 
11
) Une coquille remarquable des faluns de l'Anjou. 



NEUE BEITRÄGE ZUR EOZÄNFAUNA BOSNIENS. 

Von 

Prof. Dr. Paul Oppenheim 

in 

Gr.-Lichterfelde-Berlin. 

Mit B Tafeln (Tat. X-XVII) und 5 Textfiguren. 

EINLEITUNG. 

Im Jahre 1908, bald nach der Vollendung meiner letzten Mitteilung ilber Eozänfaunen in Bosnien und 

der Herzegowina 1
) 1 benachrichtigte mich Herr Bergrat Dr. F. Katzer, daß er in Nordostbosnien abermals 

einen neuen Fossilien-Fundort im Eozän entdeckt habe, wo vorzugsweise Korallen vorkämen und bat mich, 

die Bearbeitung dieser von ihm noch durch weitere Aufsammlungen auszubeutenden Fauna zu über

nehmen. Ich habe damals zugesagt, nachdem mich eine fluchtige Durchsicht der Materialien überzeugt 

hatte, daß hier eine reiche, sich auf das innigste an diejenige des Friaul anschließende alttertiäre Korallen

fauna von größtenteils nicht ungünstiger Erhaltung vorläge. Allerdings habe ich die Fnlle der Formen 

etwas unterschätzt, wie die dadurch bedingte MUhewaltung, sonst wäre ich wahrscheinlich im Hinblick auf 

andere wissenschaftliche Verpflichtungen dem Gegenstande ferngeblieben. Das Material hat zumal durch 

ausgedehnte Verwendung von Ätzkali 2) bei der Präparation sowohl an Schönheit als an Interesse gewonnen, 

und ich glaube nicht zu viel zu sagen, wenn ich behaupte, daß es fUr die Kenntnis eozäner Korallenfaunen . 

eine gewisse Bedeutung dereinst erlangen dürfte. 

Die Illustrationen zu den folgenden Blättern sind wiederum von Herrn Kunstmaler Schmitson 

ausgeführt worden, wie in meiner frUheren, oben zitierten Mitteilung, und ich hoffe, daß sie den an sie zu 

1
) Vergl. Jahrb. der k. k. ~eol. Reichsanst., Bd. 581 2. Heft, Wien, 1908. 

2
) Ich möchte nochmals (vergl. Jahrb. k. k. gc:ol. Reichsanst. 1908, pag. 3141 Anmerk. I) darauf hinweisen, daß 

meine Beobachtungen hinsichtlich dieser sehr empfehlenswerten, von mir in Europa wenigstens wohl zuerst in größerem 
Maßstabe angewem.Jeten Untersuchungsmethode sich nicht in allen Punkten mit den Resultaten von E. Boese und 
V. v. V i gu i er decken. (Vergl. hinsichtlich dieser letzteren Zentralhi. fUr Mineralogie 1907, Nr. 10.) Es ist mir auch 
diesmal niemals geglückt, mit se1bst starken Lösungen von Ätzkali eine wesentliche Reinigung oder Präparation der 
Fossilien zu erzielen, auch wirkte nach wie vor chemisch nicht ganz reines oder durch Luftzutritt zu stark zersetztes 
Ätzkali zerstörend auf das Kalkskelett ein. 
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stellenden AnsprUchen wohl genUgen werden. Herr Schmitson hat sich in das ihm frUher fremde Gebiet 

paläontologischer Zeichnungen mit großem Interesse und Erfolg eingelebt und lernt auch mehr und mehr 

der Versuchung zu widerstehen, gar zu viel zu rekonstruieren. Um einen Vergl~ich zwischen Original 

und zeichnerischer Darstellung auch dem Femerstehenden zu ermöglichen, habe ich bei dieser Untersuchung 

mich bemüht, möglichst viel Photographien der Originale zu geben. Man wird im übrigen sich auch hier, 

wo gerade bei Korallen im allgemeinen angesichts der Gesetzmäßigkeit ihres Aufbaues die rein mechanische 

Reproduktionsart noch am meisten Erfolg verspricht, überzeugen, wie wenig diese för die bessere Ver

ständlichkeit des Stoffes mit einer gut und verständig ausgefUhrten Zeichnung zu wetteifern vermag. 
Auf meine Bitte hin hat Herr Bergrat Katzer mir eine geologische Beschreibung der in Betracht 

kommenden Fundpunkte für diese Veröffentlichung zugesandt, welche ich hier sogleich folgen lassen werde. 

Ich will nicht unterlassen, ihm fUr diese Mitarbeit wie für die freundliche Überlassung des 'Wertvollen 

Materials hierdurch auch öffentlich meinen verbindlichsten Dank auszusprechen; in gleicher Weise fahle 

ich mich verpflichtet der Redaktion dieser Zeitschrift gegenUber~ welch"! bereitwillig die nicht unbedeutenden 

Kosten fQr dieses wissenschaftliche Unternehmen wenigstens zum größten Teil zu tragen nicht gezögert hat. 

GEOLOGISCHE BEMERKUNGEN. 

Das nordostbosnische Eozän bildet, wie dem zweiten Sechstelblatt: Tuzla meiner geologischen Karte 

Bosniens (1 : 200.000, Sarajewo, 1910) zu entnehmen ist, einen breiten mächtigen Zug, welcher an der 

serbischen Grenze zwischen Zvornik und Han Palator beginnend, in nordwestlicher Richtung zur ßosna 

fortstreicht, die er nördlich von Doboj Uberquert. 

Dieser Zug besteht wesentlich aus Sandsteinen, Merge'in und Schiefertonen, ist also zum Unter· 

schied vom Eozlln in Mittelbosnien und in der Herzegowina, welches vorzugsweise Kalke umfaßt, in der 

Fl y s chfaz i es entwickelt. Trotz bestehender Übergänge lassen sich zwei Abtei 1 ungen unterscheiden, 

von welchen die untere hauptsilchlich von dunklen Schiefertonen, die obere von Sandsteinen, 

die von Merg-eln durchschossen werchm. gebildet wird. Nur in dieser letzteren sind bis jetzt 

fnssilienreiche Einschaltungen gefunden worden1 und zwar sind die Fossilien zumeist nester· 

o.ler lagenweise eingebettet entweder in dunkel blaugrauen M er g e 1 n oder in tonigen und sandigen K a 1 k e n 
(Grobkalken). Den Vorkommen der ersteren Art gehören insbesondere die Fundorte bei ArapoviCi und 

den Nikolich1iusern im jablan·Gebiete SW. von Bjelina1
) sowie der Bristevnicka rjeka am 

Nordabfall des Majevicakammes an, und es wäre nach der Lagerung möglich, daß diesem fossilienfUhrenden 

Mergelhorizont ein höheres Alter zukommen könnte als den versteinerungsreichen Grobkalken, welchen die 

allermeisten sonstigen Fossilienfundpunkte im Flyscheozän Nordostbosniens angehören. Nach P. 0 p p e n· 

heim s sorgfältigen paläontologischen Untersuchungen könnten aber die Altersdifferenzen nur inner h a 1 b 

des Mitteleozän schwanken. Die LiegendabteilmJ, in welcher bis jetzt in N. 0. Bosnien keine fossilen 

Reste gefunden wurden, durfte aus rein stratigraphischen Grnnden das Untere o z ä n repräsentieren. 

Die Grobkalke, welche oft nur geringmächtige, lentikuläre, von Mergeln begleitete Einlagerungen 

. in der hangendsten Partie der Sandsteine bilden und an welche vorzugsweise das Auftreten ''On Nummuliten 

und Alveolinen gebunden ist, die sich massenhaft, jedoch nur an wenigen Punkten, vorfinden) wie z. B. bei 

Rozanj in der östlichen, bei Konikovici in der mittleren und bei Drancilovici (Ljenobud) in der westlichen 

Majevica ~. schwellen lokaJ beträchtlich an, wodurch gewisstrmaßen die Flyschfazies durch die Kalkfazies 

verdrängt wird. Vermöge ihrer größeren Widerstandsfähigkeit gegenüber den Verwitterungs· und Abtragungs

einflUssen erscheinen die Kalkstöcke vielfach aus der Flyschfazies herausmodelliert und überragen das von 

der letzteren eingenommene wellige Gelände nicht selten in d~r Form von scharf umrissenen Kuppen. 

')In der ausgezeichneten Abhandlung von P. Oppenheim im Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstal~ 1901, 
58. Bd.1 pag. 311 ff.1 ist jablau ein konstanter Druckfehler. Die Angabe auf pag. 313j wonach in der nordwestlfohen Majevica 
Nummuliten g'Jnzlich fehlen sollten, beruht auf einem Irrtum. Nummuliten schei1len bloß bei Lopare zu fohlen, sind 
aber weiter nordwestlich in der Majevica stellenweise sehr reichlich vorhanden. 
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Das ist in ausgeprägter Weise der Fall in der Gegend im Norden von Gral-anica (emer östlich von 

Doboj gelegenen Bezirksstadt), wo die von weiter Ferne sichtbaren, die Gegend beherrschenden Hochpunkte 

südlich und nördlich von den, in der Luftlinie etwa 10 km nördlich von Gral'anica entfernten, breiten Talfurchen 

des MraCaj- und des Javorskibaches aus Kalken bestehen, die dem niedrigeren Lande rundum, welches 

vorzugsweise aus Flyschsandsteinen und im Taltiefsten des Mra~ajbaches aus dunklen Tonschiefern aufgebaut 
ist, wie aufgesetzt erscheinen. 

Im Babic-Berge, im Sjedi krs (Grauer Fels) und in den weiter westlich folgenden Wänden des 

Vis-Berges diesseits (sildlich), ebenso wie im Bergrücken des Studenac und des Ovt!arevo brdo jenseits 

(nördlich) der genannten Täler besitzen die Kalksteine nur teilweise die Beschaffenheit sandiger Grobkalke, 

zum großen Teil sind es massige koralline Kalke, die stellenweise auch Litothamnien führen. \\'o die 

mergelige und sandige Grobkalkausbildung vorhanden ist, nimmt sie stets die Liegend p a r t i e des 

kalkigen Komplexes ein; die reinen hellgrauen, gelblichen bis ganz weißen, massigen Kalke liegen immer 

darüber und je mächtiger sie entwickelt sind, desto mehr schrumpft die sandig-mergelige Ausbildung 

zusammen. Im BabiC- und Vis-Kalkzuge nehmen die massigen Kalke in der Richtung von Osten nach 

Westen sichtlich an Mächtigkeit zu und noch weiter westlich in der Gegend von Lukavica und Doboj 
sind sie schon allein herrschend und vertreten das ganze Mitteleozän. 

Im nördlichen Kalkzuge des Studenac und des Ovl'arevo brdo ist die sandig-mergelige Ausbildung 

anhaltender und mächtiger entwickelt als im sUdlichen Zuge, und während in diesem letzteren Fossilien 

sehr selten zu sein scheinen, da bis jetzt nebst Nummuliten und Litothamnien darin nur Bruchstücke von 

Cerithien und Ostraeen (Gryphaeen) gefunden wurden, ist der nördliche Zug strichweise äußerst 

reich an Vers te in e ru n gen, insbesondere Kor al 1 en. Aus diesem nördlichen Zuge stammen 

die allermeisten der von Ihnen gütigst zur wissenschaftlichen Bearbeitung übernommenen Reste. 

Er umfaßt mehrere, unweit voneinander gelegene Fundstellen. Der Hauptfundpunkt befindet sich 

im Dorfe R o s i Ci, wo sich die Feldlehne östlich vom RistiC-Gehöfte als besonders ergiebig erwiesen hat. 

Ein zweiter, minder reicher Fundort liegt nicht ganz 2 km weiter westlich beim sobenannten 

üvCarevo vrelo und in der Berglehne darüber (Ovt!arevo brdo). Dieser Fundort wurde vom emeri

tiertener Bgadjunkten der bosn.·herzeg. geologischen Landesanstalt, Herrn W. Sraj n, entdeckt, welcher 
auch vom RistiC-Bauer einige Einzelkorallen mitbrachte, was mich bewog, diese Fundstelle selbst auszuheuten. 

Die namhafte zusammengebrachte Kollektion wurde neuerdings durch eine Uber meine Veranlassung vom 

Assistenten der bos.-herzeg. geolog, Landesanstalt, Herrn Bergingenieur J. Turin a vorgenommene Auf

sammlung, zumindest was die Stückzahl anbelangt, wesentlich bereichert. In der besagten Feldlehne beim 

Wstic-Gehöfte beißen von Mergeln durchschossene Korallenbänke aus. Die oberftachliche Verwitterungs

schicht wird jedes Jahr beim Pflügen umgewühlt un<l so gelangen die massenhaft ausgewitterten Korallen 

und die wenig zahlreichen sonstigen Versteinerungen in die Ackerkrume, aus welcher sie im Frühjahr und 

Herbst ohne sonderliche Muhe aufgelesen werden können. 

Auf dem Fossilienfondort beim Ovfarevo vrelo kommen in den mergeligen Grobkalken hauptsächlich 

große Zweischaler vor. Auf einem Randstein bei der Quelle sieht man zahlreiche abgeschliffene Exemplare 

davon. Aus diesen Schichten stammt auch die vom Herrn 8r aj n gefundene schöne Plcurotomaria. Die 

Kalke im Hangenden der sandig-mergeligen Bänke sind ziemlich reich an Korallen, die aber meist in die 

Kalkmasse fest eingewachsen sind. 
Ähnlich beschaffen sind die Korallenkalke des ganzen Studenaczuges, auf dessen Nordabdachung-, 

beiläufig einen 1
/" km nördlich von RosiCi, bei der Quelle Kr a 1 j u Sa v r e 1 o, Blöcke mit besser aus

gewitterten Korallen herumliegen. 
Ein anderes von mir kürzlich e!ltdecktes, bemerkenswertes Fossilienvorkommen im Flyscheozfin 

Nordbosniens, von welchem ebenfalls l~este zur Bearbeitung vorliegen, ist rund 9 km ostnördöstlich von 

Rosici entfernt, beim Dorfe Donja Me<ljidja gelegen. 

Das von zahlreichen tiefen Tälern durchzogene, stark gegliederte Eozängebirge, welches von der 

Bosna zwischen Grabska (NW. von Doboj) und ModriC ostwärts gegen die Saveniederung bei Gradaliac 

und Spionica sich erstreckt, besteht fast ausschließlich aus Sandsteinen, die nur in verhältnismäfüg 
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untergeordneter und ungleicbmäßigec Weise von Mergeln durcbscbossen werden. Kalkige Ein

lagerungen sind höchst selten. Eine solche, aber auch nur von wenigen Metecn Mächtigkeit, ist 

dem Sandstein knapp südlich bei Dönja Medjidja, zwischen dem Bacbe und dem Dorfe, eingeschaltet. Sie 

besteht aus teils stark mergeligen, teils sandigem Grob.kalk, der nebst anderen Foraminiferen ziemlich 

reichlich Nummuliten und Operculinen enthält und Korallenbänke mit nur wenig sonstigen Versteinerungen 

einschließt. Die hieraus ausgewitterten Stucke :finden sich verschwemmt unterhalb der Ausbisse namentlich 

in dem zum Bache herabführenden Hohlweg, wo die meisten Exemplare gesammelt wurden. Ästige Korallen

arten herrschen auffallend vor. 

Nach der Lagernng und nach dem Verband mit den Begleitschichten durfte ein bemerkenswerter 

Altersunterschied zwischen den versteinerungsreichen Schichten von Rosit:i und jenen von Medjidja nicht 

bestehen. Die größte stratigraphische Analogie weisen diese neuen Fossilienfundstellen in der Flyschfazies 

des nordostbosnischen Eozäns mit dem Fundort bei Lukavica nördlich von Sibo~ica auf der Nordseite des 

Hauptkammes der mittleren Majevica aufl). 
Dr. Friedrich Katzer 

(in Sarajewo). 

SPEZIELLER TEIL, BEARBEITUNG DER FOSSILIEN. 

Plantae. 

Lithothe.mnium nu.m.muliticum Gttmb. 
(Taf. XI (II), Fig. 11-13, Taf. XIV (V), Fig. 11 und Textfig. 1.) 

1871. Litlwthaninium uummuliticum Gumb.: Gümbel a. a. 0. 11) pag. 27 (37)1 Taf. 11 Fig. 2a-e. 

1891. : Rothpletz a. a. O.') pag. 303 und 316, Taf. XVII, Fig. 5. 

Fundort: Medjidja. 

Zwei Handstücke eines bräunlichen Mergels enthalten zahlreich neben Nummuliten und Orthophragminen 
die mehr oder weniger im Zusammenhang erhaltenen kleinen Rassen von Lithothamnien1 welche sich nach 

oben hin in kurze, breittraubige Endglieder fortsetzen. Die einzelnen Elemente dieser letzteren treten nur 

sehr wenig als stumpfe Warzen über die Oberfläche hinaus. Es ist sehr bemerkenswert, daß die Oberfläche 

dieses Organismus nicht glatt ist, wie dies G il m b e 1 schreibt. Man bemerkt hingegen an gut erhaltenen 

Exemplaren eine feinkörnige Außenschicht, auf welcher nicht allzuselten größere und feinere, bald mehr 

rundliche, bald stärker verlängerte Poren zu erkennen sind. An natürlichen Aufbrüchen sieht man die 

Zusammensetzung des Organismus aus zahlreichen sehr gedrängten konzentrischen Schichten, zwischen 

welchen Hohlräume vorhanden sind, die durch zarte Radialstäbchen voneinander getrennt sind. Im Zentrum 

sitzt eine etwas knopfförmige Bildung, die den Eindruck eines Fremdkörpers erweckt (vergl. Taf. XI (II), Fig. 11 ). 

Anschliffe zeigen sehr analoge Bilder. Maa sieht auf große Lücken zwischen den Kalkfäden, die durch 

Gesteinsmaterial erfüllt sind. 

reiche Radialfäden überbrückt. 

Da wo der Spalt schwächer ist, wird er durch mehr oder weniger zahl· 

Auch in den Fällen, wo die Lamellen dicht aneinander stoßen, sind radiale 

Füden zwischen ihnen in der Mehrzahl der Fälle mit aller Sicherheit unter scharfen Lupenvergrößerungen 

zu erkennen (vergl. Taf. XI (II), Fig. 13). 

Sowohl die Verhältnisse. der Oberfläche als die natürlichen und künstlichen Aufbrüche erinnern 

ungemein an Hydrozoen, und ich gestehe freimutig ein, daß ich sehr lange geschwankt habe, wie ich die 

vorliegenden Körper zu deuten hatte, und daß ich mit mir selbst erst nach Anfertigung eines Dünnschliffes 

1) Vergl. P. Oppenheim: Über einige alttertiäre Faunen der österr.·ungar. Monarchie. Beitr. zur Palä.ont. u. 
Geologie Öst.·Ung. u. des Orients. XHI, 1901, pag. 145 ff. - Katzer: Geolog. Fahrer durch Bosnien. 1903, pag. 72, 7.J. 

~) Die sogenannten Nulliparen (Lithothamnium und /Jt1CtJloporn) und ihre Beteiligung an der Zusammen„ 
seb.ung der Kalkgesteine. Abh. der k. bayer. Akadem. der W., II. KI., XI. Bd., 1. Abt., München 1871. 

s) Fossile Kalkalgen aus den Familien der Codiaceen und der Corallineen, Z. d. D. g. G., Bd. XLIII, Berlin 
1891, pag. 295 ff. 
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ins reine gekommen bin. 1) Bei diesem ist nun ~n der Form der langgestreckt rechtwinkligen, allerdings 

gelegentlich auch breit quadratischen Zellen und der weiten konze~tr!schen Zonen, welche sich nach den 

Seiten hin unregelmäßig ausschalten, und welche in ei· bis fl.aschenförmige, durc~ radiale Elemente 

voneinander getrennte Körper zerfal1en~ die Ä~nlichkeit mit der Figur des Dünnschliffes bei Roth p 1 et z 

a. a. O. Taf. X VII, Fig. 5 eine so vollständige, daß man wohl an der Lithothamniennatur unserer Gebilde 

nicht mehr zweifeln 

kann. Es wilrden 

dann die ei- bis fla

schenförmigen Kör

per, we1che in kon

zentrisch'!n Zonen 

angeordnet sind, den 

Tetrasporen entspre

chtm, und diese Re

gionen wären es, 

deren Begrenzungen 

in den AufhrUchen 

und Schliffen die ra-

GUmbel und Roth

pletz mir hier ein 

Urteil gestatten darf. 

Speziell auf Fig. 2 c 

bei G ü m b e 1, bei 

welcher ich das auf 

die Cystocarpien 
resp. Tetrasporen 

dialen Verbindungs

pfeiler bildeten. Die· 

se fertilen Zonen sind 

nun aber in sehr 

großer Menge an 

meinen Materialien 

vorhanden und an

scheinend bei weitem 

zahlreicher, als bei 

der G Um b e l sehen 

Art, soweit ich aus 

den Angaben von 

Textfig. I. Lithotham11ium cf. munmuliticum Gümb., 8omal ver
größerter Dünnschliff. Medji<lja. Original in Kollektion Oppenheim. 

nach der Tafelerklä

rung hinweisende x 
trotz Suchens mit 

scharfer Lupe nicht 

aufzufinden vermag, 

scheinen die fertilen 

Partien mehr re

gional begrenzt und 

lange nicht so häufig 

zu sein, wenn ich 

als solche die dunk

leren elliptischen 

Flecke am oberen 

Ende des Zweiges 

deuten soll. G ü m

b e l spricht davon 

a. a. 0„ daß •die 
Kalkmasse auf der Oberfläche anscheinend sehr dicht seic. 

Stllcke passen, da bei diesen der lamellare und radiale Bau 

Dies würde nicht auf die mir vorliegenden 

llberall mit der größten Deutlichkeit hervor-

tritt. Ebenso verschieden sind die weiteren Angaben hinsichtlich der Oberfläche. Ga m b el nennt die letztere 

bei seiner Art glatt. Bei meinen Formen ist sie sehr deutlich körnig und von zahlreichen größeren oder 

kleineren Poren durchbohrt, zwischen welche sich schmale unregelmäßige Längskanäle einschieben wie bei 

Hydractinia. Nu~ ist aber die glatte Beschaffenheit der Oberfläche, wenn da111it das Fehlen von Poren 

ausgedrückt sein soll, sehr unwahrscheinlich, da diese letzteren in Schenks Paläophytologie 11), pag. 381 als 

Familiencharakter angegeben werden, und es hier heißt: , Die Oberfläche glatt oder gekörnelt mit winzige::n, 

Cystocarpien und seltenen Antheridienbehältern 3) entsprechenden Porenc. Sollte aber damit nur gemeint 

1
) Dies mag im ersten Augenblick sehr sonderbar klingen. Aber auch eine::m so ausgezeichnete::n Kenner der 

hier in Betracht kommenden Verha.Itnisse wie Rothpletz ist es in analogen Fllllen nicht anders gegangen. Man wolle 
hierüber vergldchen Titel und Ausführungen seines Aufsatzes über Algen und Hydrozoen im Silur von Gottland und 
Ösel. (Kungl. Syenska Vetenskapsakademiens Handlingar. 431 5. Upsala und Stockholm, 1908.) 

') Ver~I. ZitteJ, Handbuch der Paläontologie, II. Teil, 1890. 
8) Ich nehme an1 Jaß Rothpletz a. a. O., pag. 30S, die gleichen Organe, welche die männlichen, bei den 

Florideen nur passiv beweglichen Sporen1 <lie Antheridien, lidern, mit dem Grafen v. Sol ms-Laubach, dessen sehr 
seltenes Werk über die Corallincn <le.s Golfes von Ne<tpcl, 1881, mir noch nicht zugtlnglich war, als Spermatien be
zeichnet. Dann wUr<le ich indessen nicht vt:rstehen, weshalb diese Spermaticnbildungen, ab niemals mehr nachwdsbar, 
für die fossilen Arten keine Bedeutung besilzcn sollen. We::nn, wie ich annt:11men möchte, die feinen Poren auf der Ober
ßtl.che rezenter Mittelmeer.J...ithothamnien, wie mir deren, spezifisch nicht bestimmt, vorlieri;en, den Ausführungsgängen 

ßclträgc zur P.dltontologic Üsicrrclch·t_;•w;1rns, Ud, XX\', ll 
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sein, <laß <lie Oberfläche keinerlei Körnelung erkennen läßt, so würde auch in diesem Punkte die bosnische 

Form von derjenigen der Nordalpen verschieden sein, da ihre Oberfläche weit mehr derjenigen des pliozänen 

L. asperulmn Gilmbel 1) entspricht, welche G ü m b e 1 als >rauhwarzig• selbst im Texte bezeichnet. Ob 

unsere bosnische Form, welche ich in genau entsprechenden Exemplaren in den Nummulitenschichten von 

Feodosia in der Krim selbst sammelte, spezifisch übereinstimmt mit der G il m b e 1 sehen Art oder nicht, 

wird sich erst auf Grund eines größeren Materials und einer neuen Untersuchung der nordalpinen Art nach 

<ler gekennzeichneten Richtung hin feststellen lassen. Von der letzteren schreibt G il m b e 1 a. a. 0. hinsichtlich 

ihres Vorkommens: »Ungemein häufig am Nordrande der Kalkalpen in den sog. Kressenberger Nummuliten

schichten, hier zum Teil von Eisenoxydhydrat infiltriert, dann auch im Mergel (Stockletten), ganz insbesonders 

häufig im sog. Granitmannor, dessen Masse ·größtenteils aus zerstUckelten Resten dieser Alge zusammen

gesetzt ist. In dieser Schicht trifft man die Alge innerhalb der ganzen Verbreitung dieser Nummuliten

hildung von der Schweiz durch Bayern und Österreich; auch am SUdrande der Alpen, in dem Vinzentinischen, 

ist sie in gleichalterigen Gebilden massenhaft eingeschlossen•. Trotz dieser Angaben muß ich doch darauf 

hinweisen, daß mir selbst, der ich wiederholt in den bayrischen Nummulitenschichten am Kressenberg, bei 

Siegsdorf, Adelholzen un<l am GrUnten bei Sonthofen gesammelt habe, diese Art in wohlerhaltenen Exemplaren 

in meiner Sammlung nicht vorliegt. Das einzige, was ich selbst besitze, ist ein Handstuck von Granitmarmor 

aus Neubeuren am Inn, an welchem sich die Gestalt und die feineren morphologischen Verhältnisse der 

Type natUrlich nicht feststellen lassen. Ich wage es heute nicht mehr zu beurteilen, ob ich vielleicht diese 

unscheinbaren organischen Reste nicht mitgenommen habe oder ob die Angaben hinsichtlich der Häufigkeit 

<ler Form doch nicht vielleicht etwas übertrieben sind. Jedenfalls gibt Rothpletz sie nur aus der Umgegend 

<les Kressenbergs fUr Bayern an. Die sonstigen Fundortshinweise bei dem letzteren Autor sind sehr vager 

~atur, was bedauerlich, aber in einer im wesentlichen anderen als stratigraphischen Zwecken gewidmeten 

Arbeit nicht allzu wunderbar ist. Es "'äre jedenfa11s recht interessant gewesen zu erfahren, in welchen 

Schichten <lie Type im Val Sugana auftritt. Augenschein1ich kann es sich nur um die sehr wenig m~chtigen 

illteren Komplexe handeln, welche man in den Seitentälern des Maso und des Ceggio überkippt antrifft, denn 

hci Borgo sind <liese älteren Schichten meines Wissens nach nicht entwickelt. Der Ausdruck :DGriechenlandc 

bei Rothpletz ist naturlich leider rein und zwar allzu allgemein geographisch. Wenn Gü m b el die Type 

aus <lern Vizentinischen angibt, wo sie in gleichalterigen Gebilden massenhaft eingeschlossen sei, so muß 

darauf hingewiesen '"'erden, daß Muni er - Ch a 1 m a s die Art von dort anscheinend nicht kennt, 2) während 
er an anderer Stelle ein Lithothamuium Bolcense Mun.-Chalm. 8) vom Mte. Bolca und Mte. Postale angibt, 

dessen Beschreibung leider, wie die Ausarbeitung so mancher von dem zu frilh dahingegangenen Forscher 

in Aussicht gestellter Arbeiten niemals erfolgt ist. Jedenfalls muß man vermuten, daß Munier-Chalmas 

nicht unbedingt von der ldentitilt der Lithothamnien des nord· und sUdalpinen Eozän Uberzeugt gewesen ist. 

Foraminifera. 

Von den großen, für das Alttertiär so charakteristischen Foraminiferen sind Nummuliten und Ortho

pltragminen unter den mir übergebenen Materialien relativ häufig, während Alveolinen gänzlich fehlen."1) 

Da die bosnischen Eozllngesteine meiner Suite sämtlich mehr oder weniger kalkig sind, so h;ibe ich ausge

witterte Exemplare <lieser großen Foraminiferen ursprUnglich Uberhaupt nicht erhalten, und was mir davon 

der Antheridien und Oogonien entsprechen, (vergl. hierüber Se u b ert: Pflanzenkunde (Leipzig und Heidelberg, 18741 

pag:. 254)1 so sind deren mit Sicherheit auch bei der hier betrachteten eozänen Form nachweisbar. Jedenfa1lii ist das 
Fehlen der Poren an der OberfHlche der Lithothamnien, welches G ü m b e 1 a. a. 0. an verschiedenen Stellen, zumal auf 
pag. 331 geradezu als generisches Merkmal betont, nur auf ungünstige Erhaltung zurUckzufUhren. 

1) GUmbel a. a. 0., pag. 351 Taf. II, Fig 120-cl. 
~) Etude du Tithonique, du Cretace et du Tertiaire du Vicentin. Paris 1891, pag. J6. 

:i) Vergl. Munier-Chalmas a. a. 0., paf'. 37. 
') In einem Fragment von Rosii:i, welches ich nach flüchtiger erster Durchsicht als Alveuliua lari•a Defr. = A. 

11!o11gala d'Orb. bestimmte, bin ich heute geneigt, eher einen sehr fein ~estreiften Sceigelstachel zu erblicken. 
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jetzt vorliegt, ist bei dem Präparationsprozeß durch Ätzkali nebenbei gewonnen worden. Ich habe unter 

diesen ziemlich ungünstigen Bedingungen nicht allzuviel Zeit auf die betreffenden Untersuchungen verwenden 

wollen und gebe daher hier nur das, was sich ohne allzu große Miihe von mir ermitteln ließ und was für 

den Zweck der vorliegenden Arbeit schließlich auch genügen dürfte. Ich halte es nicht fUr ausgeschlossen, 

<laß ein Studium ad hoc hier noch mehr Formen zu Tage fördern könnte. Unter diesen Voraussetzungen 

und Bedingungen seien die folgenden Formen genannt: 

Orthophragmina nummulitica Gümbel. 1
) 

Zu dieser Form, bei welcher ein zentraler Knopf vorhanden ist und auf diesem stärkere Warzen 

stehen, rechne ich eine Anzahl von größtenteils noch in dem Gestein befindlichen Stilcken \'On 3-4 mm 

Durchmesser. Diese Art setzt schon in dem untereozänen Spileccohorizonte ein und geht durch das ganze 

Eozän bis in die Priabonaschichten hinauf. (Vergl. meine unten zitierte Monographie.) 

Orthophragmina varians Kaufmann.') 

Auch Formen wie die YOn Schlumberger abgebildete, bei welcher die Warzen schwächer sind 

als bei der vorhergehenden und gleichmäßig Uber die ganze Oberfläche der Schale verteilt sitzen, liegen 

unter den Materialien von RosiCi vor. 

Orthophragmina Marthae Sohlumb.') 

Die kleinen kugeligen Individuen mit außergewöhnlich großen und breiten Zentralwarzen, wie sie 

Schlumberger a. a. 0. beschreibt und abbildet, sind ebenfalls unter meinen Materialien vertreten, nnd 

zwar in durchaus entsprechender Form. 

Wenn ich im vorhergeh.enden diese drei Typen voneinander getrennt gehalten habe, so will ich 

damit keineswegs eine unbedingte Zustimmung zu der von Sc h 1 um berge r vorgenommenen Trennung 

aussprechen. Wie G Um b e l schon froher den Orbitoides 11ummulitic11s mit dem 0. varians vereinigte, so 

durfte vielleicht eine ganze Reihe der hier von Sc h 1 um berge r abgetrennten Formen nur. als Varietäten 

aufzufassen sein. 

Die Orthophragmina Marthae Schlumb. wird von Saint-Bartht:lemy (Landes) und aus Daguerrf.! 

(Basses-Pyr~n6es) angegeben, und 0. varians Kaufmann ebenfalls von dem letzteren Fundpunkt, wilhrend 

0. n1t1nmulitica GUmbel von Sc h 1 um berge r aus Biarritz und zwar aus den Schichten der Villa Marbella 

zitiert wird. Nach H. D o u v i 11 e ") a. a. 0., pag. 291 und aus demselben Jahrgang der erwähnten Zeitschrift 

pag. 208 !i) sind die Schichten von S. ß a r t h 6 l e m y, das zwischen Cahurt und Bayonne liegt, charakterisiert 

durch Nummulites Alu,rchisoni und N. laevigatus. I 903 6) stellt der gleiche Autor, a. a. 0., pag. I 501 die 

Schichten von S. ßarth6lemy mit N. laei1igatus an die Basis des Mitteleozän, nennt sie Lut6tien inf6rieur 

und erklärt, daß gleichaltrige Schichten in dem oberen Becken des Adour wie auf der spanischen Seite der 

Pyrenäen Uber der oberen Kreide, dem Maestriehtien, transgredieren. Wir werden sehen, daß auch in 

unseren bosnischen Vorkommnissen ./\'. 1lfurclu'soni Brunner der einzige bisher mit Sicherheit konstatierte 

Nummulit ist, und in Verbindung mit den verschiedenen Orbitoidenformen darin einen Beleg dafUr erblicke11 1 

daß auch der bosnische Komplex aller Wahrscheinlichkeit nach den Schichkn von N. laevigatus Lk., also 

dem unteren LutHien, entspricht. Was den anderen Fundpunkt Daguerre anlangt, so scheint dil!ser im 

allgemeinen bisher in der Literatur nicht allzu oft erwähnt zu sein, was auch schon daraus hervorgd1en 

1) Vergl Schlumberger in Bull. Soc. France IVc Serie, 3, 1903, pag. 2801 Taf. X, Fig. 34. Vergl. auch Or-
p en heim: Priabonaschichten. PaUlontogr. 471 1901, pag. 46. 

51) Vergl. Schlumberger a. a. 0., pag. 281 1 Taf. X, Fig. 31. 
11) Vergl. Schlumberger a. a. 0., pag. 2841 Taf. X, Fig. 32. 
') Sur le terrain nummulitique de l'Aquitaine, ß. S. G. F. IVlllmc Sl!r., 2 1 Paris 1902 1 pag. 15 tt. 
"') EtuUes sur les Nummulites, ebendort, pag. 207 ff. 
8) Sur le terrain nummulitique a Biarritz d dans les Alpes, B. S. G. F., IVh':mo SCr., 31 Paris 19031 pag. 149 F. 

12' 
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m1lchte, daß Sc h 1 um berge r a. a. 0„ pag. 2!14, ausdrücklich eine nähere geographische Bestimmung 
hinzufUgt: ~Au sud~est de Bayonne, vers Je point de bifurcation des ioutes de Briscous, d1HaspaITen et tiu 

chäteau de Larralde.• Sowohl in den älteren Arbeiten von De 1 b o s unä Rau li n wie in den neueren Pu
blikationen von D o u v i II e habe icb vergebens nach näheren Angaben !llier diese Schichten gesucht. Es 

wäre nicht unmöglich, daß es sich auch hier um den gleichen Horizont mit N. laevigatus handeln wilrde. 

Nummnlitee lltnrchieoni Brunner var. minor de le. He.rpe. 1
) 

Fundort: Rosici. 

Diese charakteristische Art liegt in zahlreichen 8-9 mm breiten Stücken vor. Sie findet sich 

i n a1Jgemeinen selten und ist nur von einer relativ kleinen Anzahl von Fundpunkten bekannt. Am 
häufigsten ist sie in der Sclnveiz, von wo sie Arnold Heim a. a. 0. von einer Reihe von Fundpunktcn 

angibt. Diese fallen teilweise dem typischen Mitteleozän, den Einsiedlerschichten zu, so z. B. Iberg-Fiders· 

berg (pag. 57-58 a. a. 0.) oder sie liegen noch hilher wie im Profil der Mähre am Sigriswyhler Grat 
(a. a. 0„ pag. 34), wo die Art bis in die Schicht Nr. 15 heraufsteigen soll, in welcher ich schon Äqui· 
valente der Roncaschichten, des Auversien, erblicke') Sie wilrde sogar nach Heim (a. a; 0„ pag. 21) bis 
in die Priabonaschichten am Schloßberg von Engelberg verbreitet sein, doch wird hier nur ein Durch· 
messer von 3 mm angegeben, und die Bestimmung ist daher vielleicht nicht so ganz sicher. Am häufigsten 

scheint sie aufzutreten in der Umgegend von Ragaz. wo sie u. a. mit N. compla11ata und Assilina Leymeriei 
vergesellschaftet ist, also anscheinend in sehr tiefem Niveau (vergl. pag. 72) und besonders nach de Ja Harpe 

am Flybach bei Wesen, von wo ich sie allerdings bei Heim nicht wiedergegeben finde; sie würde dort an
scheinend, wie man nach Heim, pag 64, glauben möchte, im Assilinengrunsande resp. in den nach 

pag. 116-17 um ein geringeres höheren Einsiedlerschichten liegen. Aus diesen letzteren, welche nach der 
allgemeinen Anschauung den Tuffen von S~n Giovanni llarione entsprechen dürften, gibt sie Heim von verR 

schiedenen Fundpunkten auf pag. 106-1 I an. Wir sehen somit, daß es sich um eine ziemlich durchgehende 
Form handelt, deren Hauptnh·eau nach de Ja Ha r p e die Assilinenschichten etwas oberhalb der Bank mit 

N. pcrforaill sein sollten, welche aber auch in Jer Schweiz schon etwas tiefer einsetzt und sich andererseits 

um Thunersee ·bis in das höhere Auversien hinein erstreckt, und zwar hier gerade vorzugsweise in der 

kleinen Varietät. 
Ich machte bereits Jarauf aufmerksam, daß der N. !llurcltisoui im allgemeinen außerhalb der Schweiz 

zu den Seltenheiten gehört. Aus Venetien kenne ich ihn selbst nicht,') während ihn Munier-Chalmas') 
aus Ciuppio, d. h. aus tlen Schichten von San G i o van n i II a r i o 11 e angibt. Dagegen soll die Begleitform des 
N. Jlurcliiso11i, der N. lleeri tlela Har/w, nach meiner Monographie, pag. 18, schon in den Spileccoschichlen 
einsetzen un<l im tieferen Mittelcozän, zumal in den Kalken mit N. irregulari~· Desh, seinen Höhepunkt 
erreichen. Ich gebe diese Form. auch aus Croce grande, also aus dem typischen San Giovanni Ilarione

Horizonte an und spreche auf Gruutl eines Fundes sogar von der Möglichkeit ihres Hineingreifens bis in 

Jas Oligozän, eine Bemerkung, die natllrlich noch weiterer Beläge bedarf. Die Fundpunkte, welche de la 

Ha r p e sonst noch angibt, sintl Ba s t e n n es in <len Landes, eine, soweit ich mich entsinne, typisch mittel· 

eozäne Lokalität, von welcher nach D o u v i 11 e die Typen des N. Perforaltts und complaualus5) herstammen 
(N. millccajmt Bonbee und N. crassa Boubee)6) und Bos d' Arros bei Pau, welches von D o u v i 11 e ebenfalls 

1) Vergl. <le 1a Harpet f~tude des t\ummulitcs de Ia Suisse, 2ICm= partie1 pag. 150, Taf. IV, Fig. 5-8 aus den 
'116m. de Ja Soc. pa1. suissc1 VHIJ 18Sr. Vergl. auch Arnold Heim, Die Nummuliten„ und FlyscbbiJdungen der Schweizer 
Alpen, ebendort1 XXXV, ZUrich 1908, pag. 217, Taf. VI1 'Fig. '2:1-23. 

'J Vergl. meinen Aufäatz Uber die Nummuliten und F1yschbildungen der Schweizer Alpen jrn Zentralblatt für 
M.inera1ogie etc. 1910, 8 u. 9, S. 10-11 des Sep. 

') Vergl. meine MonographJe der Nummuliten des venctianischen Tertiärs, Berlin 1894, pag. 17. 
"} f~tude du Tithonique1 du Cre,tad et du Tertiaire du Vkentin, Paris 1891 1 pag. 51. 
5) Vergl. H. Douvilli51 Sur Je terrain nummulitique de l'Aquitaine, Buil. Soc. gf!ol. France IV. 2 1 Paris 

1902, pag. •7. 
')Vergl. Douvill~, ebendort, pag. 28. 
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in das tiefere Mitteleozän gestetlt wird, während es filr andere den tiefsten Schichten von Biarritz gleichwertig 

ist; ferner St. Barthelemy in inniger Vergesellschaftung mit N. laevigatus Lk. (vergl. oben, pag. 93). 

N. Mui"chisoni Brunner ist also eine durch das ganze Mitteleozän verbreitete und noch in da:s obere 

Eozän ·hineinreichende Art, we1che einen innerhalb dieser Grenze genauen Horizont kaum festlegt. Immer

hin dürfte die Zwergrasse, die Var. minor de la Harpe, eher filr die oberen Horizonte sprechen. 

Anthozoa. 

Über die Gattungen Goniaraee. d'Orb. und Dictye.re.ee. Reuß. 

Im Jahre 1845 hat L e y m er i e in seinem grundlegenden Memoire sur Je terrain a Nummulites 

(Epicretace) des Corbieres et de la Montagne noire 1) auf pag. 358 beschrieben und auf Taf. XIII, Fig. 1-2 

abgebildet einen Porites elegaus Leym., welcher, wie Michelin bald erkannte und in seiner Iconographie 

zoophytologique nachwies, zwei ganz yerschiedene Formen umfaßt, eine Astraeide, welche der Fig. 2 bei 

Leymerie entspricht, und welche Michelin dann als Astrafa Caillaudi a. a. 0., pag. 273, Taf. LXIII, 

Fig. 51 beschrieb und abbildete, und eine zu den Perforaten gehörige Koralle, welche bei L e y m er i e auf 

Fig. 1 dargestellt ist, welche filr Michelin der Typus des Porites elegans Leym. blieb und welche er 

auf pag. 276 zu Alveopora zog und als A. elegw<• n. auf Fig. 6 a-b beschrieb und abbildete. Von der 

ersteren dieser Formen, der Astraeide, soll hier nicht die Rede sein. Sie ist nach zahlreichen Vorgängern 

von mir in meinen alttertiären Faunen von Österreich·Ungarn2) als Columnastraea Caillaudi Mich. eingehender 

besprochen und bildlich dargestellt worden. Was den zweiten Typus anlangt, die Porites-ähnliche Form, 

so hat fllr diese d'O r b i g n y in seinem Prodrome de Paleontologie•) eine Gattung Gouiaraea d'Orb. I 849 

errichtet, filr welche er folgende Diagnose gibt: ))Calices hexagones en contact les uns avec les autres, 3. 
parois elevees, cloisons trCs·marquees; peut·Hre des palis. Ensemble dendrorde<I, Diese Beschreibung sagt 

nicht allzuviel. Das wichtigste Moment ist vielleicht das >ensemble dendro"idec, sonst ist mit den gegebenen 

Daten nicht allzuviel anzufangen. Die Bezeichnung d'Orbigny's ist denn auch bald der Vergessenheit 

anheimgefallen, zumal nachdem Mil n e Ed ward s und Hai m e im II. Band ihrer Histoire naturelle des 

Coralliaires auf pag. 265 ohne Zögern sie mit ihrer eigenen Gattung Stephauocoenia vereinigten und in 

dürren Worten aussprachen: :D(juant au Goniaraea du meme auteur«, (seil. d'Orbigny) •c'est bien ici qu'elles 

doivent prenJre placec. Gründe werden bei beiden Autoren nicht angegeben, und die von ihnen vor· 

genommene Vereinigung ist eigentlich um so wunderlicher, als es seit Michel i n's Untersuchungen feststand, 

daß der Porites elegans, Leymeries Fig. 1, d. h. die Al'l•eopora fle~ans von M. ich e 1 in, jedenfalls den 

perforacen Korallen angehörte und daher mit :5tephauocoe11ia Milne Edw. und Haime nicht das geringste 

zu tun haben konnte. Im allgemeinen finde ich die Gattung Goniarar a d'Orbigny's dann nirgends weiter 

diskutiert, ich sehe sie weder bei de Fromentel") noch in Duncans Revisionr'), und erst Reuß tut 

ihrer bei der Aufstellung seiner eigenen Gattung Dictya1aea wiederum Erwähnung. In seiner Beschreibung 

der fossilen Korallen von Java G) hat Re u ß zum ersten Male empfunden, daß von der mit der Poritiden 

im engsten Zusammenhang stehenden Gattung Goniaraea d'Orbignys, deren Existenzberechtigung er Mi 1 n e 

Ed ward s und Hai m e gegenüber mit Entschiedenheit verteidigt, sich klar und deutlich absondern lassen 

gewisse Formen, welche er zuerst im Altterti~ir von Java beobachtete 0), welche spnter der Freiherr 

v. Fr i t s c h in Borneo 7) nachwies, und deren starke Verbreitung im europäischen Alttertiär Re u ß dann 

1 ) Vergl. Memoires Ja Soc. gl:ol. de France1 II. St:rie, Tome 1, 

') Diese Zeitschrift. XHI, 1901 1 pag. l'-15 ff. Vergl. pag. 221 1 Taf. XVII, Fig. 8-9. 
3

) A. a. 0., II, 1850, pag. 334. 
') E. de Fromentel: Jntroduction a l'cHude des polypiers fossiles. Paris 1858-61. 
r.) P. Martin Duncan: A revision of the families aud genera of the sclerodermic zoantharia. Journal of the 

Linnaean society. London 1884. 
„) Novara Expedition. Geolog. Teil, II. Bd. Wien 18l>4. 
~) Fossile Korallen der Nummulitenschichten von Borneo. Palaeontographica1 Supplement-Band III1 Heft ,3. 

Cassel 1878, pag. 1311 Taf. XVH, Fig. 11 Taf. XVIII1 Fig. 2. 
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später selbst festzustellen Gelegenheit hatte. Auf diese Formen hin, welche ein weit kompakteres Kalk

skelett, eine geringere Septenzahl und eine astrocoenienähnliche Achsenplatte besitzen, hat Re u ß im Jahre 

1864 die Gattung Dictyaraea begrUndet. Ursprünglich, wie zugegeben werden muß, unter Angabe direkt 

falscher Unterscheidungsmerkmale und deshalb vielleicht mehr als Folge eines systematischen Empfindens j 

denn die Achse, weit entfernt bei Didyaraea zu fehlen, wie Re u ß angibt, ist im Gegenteil dort ganz 

hervorragend entwickelt, und andererseits ist die netzförmig durchbrochene Beschaffenheit des Korallenskeletts, 

welche Re u ß in einzelnen Fällen deutlich zu erkennen glaubt, nicht in diesem Maße vorhanden und 

jedenfalls ist der trabekuläre Bau weit weniger ausgesprochen als bei Goniaraea, bei welcher andererseits 

wieder die Achse außerordentlich zurücktritt. Man muß sich also mehr an den Typus halten, als an die 

von Re u ß gegebene Diagnose, \1.felche im Ubrigen vom Autor selbst in seinen paläontologischen Studien I, 

pag. 35, in wesentlichen Punkten verbessert wurdC, obgleich andererseits hier in dem ursprünglich sehr 

:iel präziser aufgefaßten Verhältnis zu Gouiaraea neue Unklarheiten hineingetragen werden, und da sehen 

wir denn, daß einmal die von Re u ß wenigstens später als Typus seiner Gattung Dictyaraea aufgefaßte 

Form von Castel-Gomberto und Gaas ursprUnglich sowohl \'On Michelotti zu Slylocoe1u·a gestellt wurde, 

wie daß andererseits der Freiherr ,., Fr i t s c h bei seiner Besprechung einer der Dictyaraea elegans Reuß 

nahestehenden Form von Borneo sich augenscheinlich in Verlegenheit befindet, ob er es hier mit einer 

'perforaten Koralle zu tun hat oder nicht. Schließlich hat sich denn im Jahre 1884 Job. Fe 1 i x in seinen 

»Korallen aus ~lgyptischen Tertiärbildunge_n<X 1) sehr eingehend mit unserer Frage befaßt, und seine Darlegungen 

machten den Eindruck so gewissenhafter Genauigkeit, daß damit die Frage erledigt schien, daß alle späteren 

Autoren, darunter ich selbst, wenigstens in diesem Punkte mit Fe 1 i x einig waren, daß Dlctyaraea Reuß in 

die Synonymie von Goniaraea d'Orbigny fiele. Fe 1 i x ging noch \\•eiter und glaubte die aus dem Alttertiär 

bekannten Formen auch spezifisch zusammenziehen zu können. Dagegen habe ich schon in meiner Priabona
monographie insoweit Einspruch erhoben, als ich die jUngere Dictyaraea clegaus Reuß als Goniaraea 
clinactinia Menegh. 11) wegen ihrer kleineren und unregelmäßigen Kelche, wie der geringeren Anzahl stärkerer 

und plumperer Septen von der älteren abgetrennt habe. Heute stehe ich auf Grund meiner Beobachtungen 

an bosnischem Material, wie an einzelnen Typen aus ilgyptischen Alttertiär auf dem Standpunkte, daß 
Dictyaraea Reuß unbedingt von Goniaraea d'Orbigny entfernt werden muß, daß wahrscheinlich hier mehr 
üußere Ähnlichkeit als innere Verwandtschaft vorliegt, und daß nicht nur die Arten der mediterranen Tertiär

stufon voneinander zu trenne11 sind, sondern daß aller Wahrscheinlichkeit nach auch in dem von Felix 

aus Ägypten als Gouiaraea elcf!ll11S Leym. sp. heschriebc11en Materiale mehrere Formen zu unterscheiden 
sein werden, wie denn Uberhanpt die Bearbeitung dieser ~lgyptischen TertHlrkorallen durch Fe 1 i x, eine 

Jugendarbeit des Verfassers, mir in manchen Punkten revisionshedUrftig zu sein scheint. 

Betrachten wir beide Gattungen kurz im einzelnen und beginnen wir mit Gom:araea d'Orb. Es 

liegt mir hier nun von der typischen Form der Corbii:res (Couiza, Cousiouges etc.) durch die Freund

lichkeit des Herrn Dr. L. D o n c i e u x in Lyon typisches .Material \'or, und ich habe zumal nach 

den so positiven Bekundungen. bei Mi c h e 1 in, welcher diese Formen zu Alveopora stellte, alle 

Veranlassung anzunehmen, daß auth meine bosnischen Stucke ihr angehören und jedenfalls in ihrem allge

meinen Bau ihr durchaus entsprechen. Diese Alveo/Jora elegans, der Typus der Gattung Goniaraea 
d'Orb., ist eine zweifellose Poritide mit durch zahllose Poren durchbrochenem Kalkskelett, dessen einzelne 

Trabeke]n in nur lockerer Verbindung miteinander stehen. In ihren obersten Partien machen die Septen 

zwar einen kompakteren Eindruck, doch schwindet dieser schon in geringer Tiefe. Es ist klar, daß diese 

(~attnnl{, wie auch der Name schon andeutet, sich aufs innigste anschließt an Litharaea. Zwei Punkte 

sind es, in welchen sie sich unterscheiden durften. Erstens ihr »ensemble dendroide«, wie d'O r b i g ny a. a. 0. 

schreibt. Es sind bisher nur Zweigenden bekannt, welche an diejenigen mancher Madreporen erinnern, 

eil{entliche breite Basalstllcke fehlen bisher und es scheint also, als ob die Form als ein lockerer strauch

artiger Rasen in die Höhe wuchs, im Gegensatz zu dem mehr massiv knolligen Bau der meist mit Epithek 

') Z. u. D. g. G., pag. 415 ff, 1884. 
~) Priabona~chichten, pa~. 5-1· 
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bekleideten Litharaeen. Anderseits sind die Kelche leicht zu unregelmäßigen Verzerrungen geneigt, und 

es entstehen dadurch Bilder, in welchen die eine Hälfte breiter ist als die andere, sodaß statt des radialen 

ein mehr bilateral symmetrischer Bau sich einstellt. Das letztere Moment der Verzerrungen in den Kelchen 

ist im wesentlichen das einzige, welches die von Re u ß als Dictyaraea abgetrennte Form mit Goniaraea 
d10rb. gemeinsam hat. Ob die hier als trennend gegenüber Litltaraea angegebenen Merkmale zu einer 

durchgreifenden Scheidung genügen, möchte ich dahingestellt sein lassen. 

Wenn wir nunmehr zu den. als Di'ctyaraea von Reuß zusammengefaßten Formen übergehen, so 

sind dies im wesentlichen, wie wir schon oben hervorzuheben Gelegenheit hatten, Typen, welche in ihrem 

allgemeinen Bau außerordentlich an Astrocoenia und Stylocoenia und da, wo die Kelchwandungen stärker 

entwickelt sind und ein Sklerenchym vortäuschen, wohl auch an Stylophora erinnern. Es ist aber unbestreitbar 

und bis auf eine Ausnahme auch unbestritten 1 daß diese Formen bei einem im allgemeinen dichteren 

Gewebe grobe Poren einschließen, welche sich zeigen sowohl in der Zwischenregion zwischen den Kelchen 

als an den Septen, als besonders und hier vorwiegend auf der breiten Achsenplatte. Fe 1 i x ist der einzige, 

welcher in seiner Bearbeitung alttertiärer Korallen der Umgegend von Barcelona 1
) wenigstens fUr meine 

Goniaraea octopartita das Vorhandensein feiner Poren in den Septen und Wandungen bezweifelt hat, 

während er fllr die Gonlaraea clinactinia Jl!enegltini die Struktur des Korallenskeletts im Gegensatz zu 

<ler anderer Formen deutlich porös nennt. Ich bin aber in der Lage gewesen, Herrn Fe 1 i x durch Ein

sendung meines eigenen Materials auf das Irrtümliche seiner Auffflssung aufmerksam zu machen un<l ihm 

den auch von ihm anerkannten Beweis für meine Beobachtungen zu Jiefem, :.!) wie ich andererseits an 

Materialien der Umgegend von Barcelona selbst die Poren im Korallenskelett bei Goniaraca octopartita 

heute mit Sicherheit nachzuweisen vermag. Bei weiteren Nachforschungen stieß ich nun in der vortrefflichen 

Bearbeitung der alttertiären Korallen Nordamerikas durch V au g h a n 3) auf sehr ähnliche Formen, welche 

dieser Autor auf Taf. XIII a. a. 0. abbildet und im Texte auf den pag. 128-131 als Madracis, llbrigens 

gelegentlich wie bei Jrladracis johnsoni auf pag. I 30 mit ausgesprochenem Zweifel, beschreibt. Ich finde 

diese Typen im höchsten Maße ähnlich <len alttertiären Dictyaraeen. Europas. Eine Figur wie 12 a von 

;lfadraci·~· Gregorioi Vaughan erinnert in ihren unregelmäßig verzerrten Kelchen, deren Columella von 

g-roben Poren durchbrochen ist, ungemein an meine bildlichen Darstellungen der Gouiaraea octoparhla, 
zumal an das Bild, welches ich in den Beiträg-en zur Paläontologie Österreich-Ungarns auf Taf. XVII, Fig. 6 a, 

gebe. Die Gattung 1\Jadracis steht bei Mi 1 n e Ed ward s und Hai m e') in der NUhe von Stylo/Jhora, und 

zwar ist sie fllr zwei lebende Formen aufgestellt, von denen die eine Madeira und die andere die Insel 

Bourbon bewohnen soll. Es ist zweifellos eine gewisse Ähnlichkeit mit den fossilen Typen vorhanden, doch 

geben die zitierten Autoren weder etwas an von groben Poren in der Columella noch von so verzerrten 

Kelchen, wie sie deren V au g h an auf Taf. XIII, Fig. 6 und I 2 a verzeichnet. Andererseits scheint bei ihr 

mehr gemeinschaftliches Gewebe vorhanden zu sein; bei den nordamerikanischen Eozänkorallen ist dieses 

allerdings auch in der Mehrzahl der Fälle entwickelt, in anderen aber wieder, wie Fig. II und I 2 a bei 

V au g h an beweisen, äußerst reduziert. Sehr bemerkenswert ist die messerrlJckenähnliche Verzerrung der 

Columella, wie sie Fig. 6 bei V au g h an zeigt und wie sie sich in ähnlicher Weise bei Dictyaraeen, z. B. 

bei der von Reuß als Di"ctyaraea auomala aus Java a. a. 0., Taf. III, Fig 3b, gegebenen Figur wiederfindet. 

Ich kenne nun selbst die rezenten Madracisformen zu wenig, um mir ein Urteil darüber zu gestatten, 

in welchem Verhältnis sie stehen zu den alttertiUren Dictyaraeen1 <loch glaube ich nicht zu weit zu gehen, 

wenn ich <ler Ansicht zuneige, daß 'Wenigstens hier die verwandtschaftlichen Beziehungen dieser letztert!n 

zu suchen sind und daß sie sich jedenfalls inniger anschließen durften an die Stylophoriden, deren Skelett 

schon von Milne Edwards und Haime als »subcompacte' beschrieben wird. Grobe Poren fin<lcm sich 

1) Dr.Job. Felix: Über eine untertertiäre Korallenfauna aus der Gegend von Barcelona. Palaeontographica LVI., 
Stuttgart 1909, pag. 119. 

1
) Z. d. D g. G. 62. Berlin 1910, pag. 135. 

6 ) T. Way Jan d V au gh an: The eocene and lower ohgoccnc coral taunas ol the Unite<l States. U. S. geologicfll 

Survey. Washington 1900. 
4

) Hist. nat. des Coralliaires. II1 pag. 139. 
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im gemeinschaftlichen Gewebo von Stylophora nicht selten, auch in der Columellarplatte vermag ich sie 
gelegentlich bei meinem Material aus dem Oligozän von Gaas an der Stylophora cost1tlala M. Edw. und 
Haime zu beobachten. 

Ich neige1 um zusammenzufassen, der Ansicht zu, daß die Gatt~ng Goniaraea d~Orbigny in die 
unmittelbare Nähe von Litharaea Milne Edwards und Haime gehört, daß dagegen die Dictyaraeaarten, denen 
nicht nur die Diclyaraea cli11acl:i11ia Meneghi11i sp. (= D. elega11s Reuß non Poritos elegans Mich.) 
sondern auch meine Goniaraea oclof>artila angehört, mit Slylophora und Mad>acis verwandt. sind und 

vielleicht zu manchen Astrocoenien vermitteln durften. In dieser Weise werden sie im folgenden systematisch 
eingeordnet werden. 

Goniu.ru.ea. elegu.ns Leym. 

(Taf. XII (Ill), Fig. 2-3 u. Textfig. 2.) 

1846. Porites elegaus Leymerie in Mem, sur le terr. a Numm., M. S. G. F. Ue strie, T. I, pag. 358, Taf. XIII, Fig. ~ 

non Fig. 2. 

1847. Alveopora ele.gaus Leym.: Michelin: Icon. zooph., pag. 276, Taf. LVlII) Fif{. 6a. 
1903. Porites elegans Leym.: L. Doncieux~ Pyr~nees orlentales1

), pag. 194, 1981 ,366. 
1!)06. Porites e/egans Leym.: L. Doncieux'): in B. d. G. F. (IV) 6., pag. 454. 

Fundort: R o s i c i. Zahlreiche Exemplare. 

Es handelt sich um schlanke Zweige, welche seitlich komprimiert und v@n allen Seiten mit Kelchen 

bedeckt sind. Der Durchmesser dieser Kelche schwankt zwischen 2 und 4 mm, die große Mehrzahl isl 

3 mm breit. Sie sind polygonal, meist, wenigstens in ihren äußeren Umrissen, fUnf- bis sechseckig und 
von einem verbreiterten Rande umgeben, welcher mit der entsprechenden Partie des Nachbarkelches gradartig 
hervortritt. Das Kalkskelett zerfllllt in unregelmäßige ankerartige Balken, welche von großen randlichen 
oder langgestreckten, manchmal kanalartig verlängerten Poren getrennt werden. Es sind 20-24 Septen 
vorh'anden, welche in der Größe nur unbedeutend verschieden sind und deren freier Rand in grobe Zähne 
zerschnitten ist. Die inneren Endigungen dieser Septen1 welche sich in zahlreichen Fällen schon in der 
Mitte des Kelches durch Anlehnen der jungeren an die alteren verschnörkeln, ohne daß hierin ein durch
greifendes und regelmtlßiges Verhalten zu erblicken ist1 verbinden sich in der Mitte zu einem schwachen, 
durch grobe Poren durchbohrtem Säulchen, welches aber seinerseits in vielen Fallen ganz zurllcktritt, sodaß 
hier nur von einer leichten Verschnörkelung der Septa in der Mitte des Kelches geredet werden kann. 
r·:s ist dieses Verhalten ein fundamental verschiedenes von demjenigen bei Dictyaraea. Die Kelche selbst sind 
unregelmäßig, hilufig stark in die Länge gezogen und gewöhnlich auf der einen Seite breiter als auf der 
anderen. Die Vermehrung erfolgt durch Sprossung zwischen den Kelchen. Im !lbrigen bieten diese, wie 
ich bereits erwähnte, aber nochma!s betonen milchte, ein äußerst verschiedenes BHd dar. je nachdem die 
8cheidewiinde mehr oder weniger kompakt, die Gestalt des Kelches mehr oder weniger regelmäßig, die 

Achse mehr oder weniger ausgebildet, die Verschnörkelung der Septa mehr oder weniger vorgeschritten ist. 

Ich habe darum eine ganze Anzahl solcher Kelche naturgetreu wiedergeben lassen, aus denen man die 

einzelnen Variationen unschwer erkennen wird. Daß diese bosnische Type auf das innigste verwandt ist 
mit der Goniaraca elegans Leym. sp. der CorbiCres scheint mir klar hervorzugehen, wenigstens aus den 
von Leymerie und Michelin gegebenen Figuren, bei denel1 allerdings leider jede Beschreibung und 

bildliche Darstellung der feineren Strukturverh!lltnisse fehlt. Es müßten, um zu einer absoluten Sicherheit zu 
gelangen, neue Untersuchungen der Type L e y m er i es aus den Corbicres nach dieser Richtung hin vor
genommen werden. Während ich aber in diesem Punkte einigermaßen sicher zu sein glaube, hege ich 
große Bedenken hinsichtlich der von Fe 1 i x a. a. 0, aus dem ägyptischen Eoziin mitgeteilten Formen. 

Das auf Fig. 2 a. a. 0. dargestellte Individuum vom Gebe! Auwebet macht allerdings ganz den Eindruck, 

1) Mono~raphie g~oJogique et paleontologique des Corhiere.s orientales, Annales de l'Universite Je Lyon. Nouv, 
Serie. I. Fase. H 1 Lyon 1903. - In den sonst :so treJTiichen Publikationen dieses Autors i;ind tlie eozanen Anthozot:n 
nur l)t:br :stiefmütterJich behandelt, und ist die neuere hii:rauf be.z.Ugliche Literatur augt'l\Scheinlich nicht benutzt 

1
) L' E.ocl!ne inferieur et moyen deg CorbiCres septentrionales. Il. d. G. F. (lV) 61 pag. 449 ff. 
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als ob es unserer Art angehört, aber in der Beschreibung spricht Fe 1 i ::1 nur von I :J Septen und andererseits 

von Exemplaren mit Kelchen von 4 mm, die sich bei den Formen vom Birket·el·Qurun bis auf 4 'f. steigern. 

Das sind weit größere Kelche, als sie von L e y m er i e und M ich e l in gezeichnet werden. Bei L e y m er i e 

kann ich nur 3 mm, bei Michelin kaum 4 messen. Ich möchte mich daher bezüglich dieser ägyptischen 

Stücke vorläufig noch sehr reserviert aussprechen, ohne im Ubrig1m bei der unbestreitbaren Ähnlichkeit auch 

der großkelchigeren Form eine Identität mit der Type L e y m e ri es unbedingt aussch1ießen zu wollen. 

Inzwischen bin wohl so auffassen, daß 

ich durch die Freundlich- die von dem ersteren 

keitdes Herrn D onc i e ux Autor abgebildeten Stücke 

eine ganz intakte Ober

fläche besitzen, während 

das Exemplar Leyme

r i e's leicht angewittert 
erscheint. Meine Stücke 

(vergl. Textfig. 2) sind 

Äste, die seitlich stark 

zusammengedrückt ~ind, 

so daß ihr Querschnitt 

eine Ellipse mit zwei sehr 
ungleichen Radien dar

stellt. Sie sind allseits 

Yon ganz polygonall!n 

Kelchen besetzt, dl!ren 

Durchmesser zwischen 

3 und 4 mm schwankt, 
niemals aber die letztere 

Dimension übersteigt. Die 

Kelche sitzen in ver

schiedener Tiefe an den 

in Lyon in den Besitz 

von typischen Stucken der 

G. elega11s Leym. sp. ge

langt, welche von Couiza 

selbst stammen, also Yon 

dem bekannten Fund

punkte in den Corbieres, 

von welchem sowohl L e y

m er i e seinen Porites ele
gans, und zwar das Ori

ginal zu Taf. XIII, Fig. 1, 

als Michelin seine Al
veopora elegans angeben. 

Nach diesen mir nunmehr 

vorliegenden 3 Stücken 

ist die Abbildung bei Mi

chelin 1) eine recht be

friedigende zu nennen, 

währl!nd diejenige bei 
L ey me r i e doch in vieler 

Hinsicht versagt. Im we

sentlichen kann man es 
Fig. 2. Go11i11rtw elegam; Leym. Couiza. 3: J, Koll. Oppt:nheim. Zweigen, so daß die 

Oberfläche häufig einen 
höckrigen oder leicht wellenförmigen Verlauf gewinnt. Es sind fast durchgängig 24 Septen in den 

Kelchen zu unterscheiden, von denen der dritte Zyklus nur auf die Randregion beschränkt ist. Die 

zwei ersten gelangen bis zu der Mitte des sehr flachen Kelches und ihre inneren, sehr stark aus

gebildeten Zähne schwellen dort zu Kronenblättchen an, welcke die Achsenpapille umgeben und in 

ihrem Verlaufe nach innen sieb mit dieser verschnörkeln .• Die Verbindung zwischen den Kelchen wird 

durch die Rippen hergestellt, zwischen welchen sich ein sehr löchriges Sklerenchym ausspannt, und 

aus diesem sprossen· meistens die jungen Kelche zwischen den älteren hervor, in einzelnen Fällen scheint 

indessen auch eine Teilung stattzufinden. Der ziemlich kompakte Charakter des Septalapparates verliert 

sich nach der Tiefe hin und der ausge•prochen trabekuläre Bau wird hier deutlicher. Die Fig. 6 b bei 

Mich e 1 in zeigt durchaus deutlich die Charaktere eines oberflächlich ganz intakten Korallenstockes, man 

sieht hier die Flachheit der Kelche, die Il zentralen Kronenblättchen und die grob gekörnelten Rippen, 
welche den Kelchrand durchsetzen. Der Unterschied mit Formen wie Li"tharaea mnelia11a Defr. 11 ) ist ftlr 

mein systematisches Empfinden kein besonders hervorlretender. 

Daß die bosnische Type mit cler Form von Couiza identisch ist, halte ich nach dieser genauen 

Betrachtung für zweifellos. 

1) Iconogr. zouphyt., Taf, XLIII, Fig. 6 a-~. 
')Vergl. lconogr. zoophyt., Taf. XLIV, Fig. 3a-b. 

Bollrlgo zur Palllonlolorlo Ö11tcrrclch-U11gam11, Ud. XX\", 13 
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Durch das Vorhandensein von Kronenblättchen wurde sich die G. elegaus Leym. mehr an die Gattung 

Porz."tes selbst anschließen, während sie in allen anderen Punkten me~r an L·ltharaea erinnert. 

Aetre.eopore. subsphe.eroide.lis n. sp. 

(Taf. X (!), Fig. S-S d:) 

Fundort: Mg i g ja 1). 1 Exemplar. 

Der längliche Knollen ist allseits mit Kelchen besetzt. Er erinnert in seiner Gestalt etwas an das, 

was Duncan als Litharaea 11odulosa8) abgebildet hat, vi~Peicht_auch an Vorkommnisse der A. c'ylindn"ca 
Cat. (A. decaphylla Reuß) des venetianischen Oligozän; das _.die Kelche verbindende Coenenchym hat eine 

warzige, nicht stachlige Oberfläche. Die Kelche sind 4-5 mm breit, in der Jugend nur bis 2 t/
2

, und von 

sehr unregelmäßiger Gestalt, da die eine Seite häufig 'verschmä,lec.t ist. Ebenso sind die Septa vielfach 

geschHingelt und gebogen1 so daß der radiale Eindruck ziemlich verwischt wird. Es sind 2 Zyklen von Septen 

vorhanden, die nahezu gleich sind und weit weniger in der G-rOße unterschieden als dies z. B. bei A. sphaeroidalis Lk. 

der Fall ist. Auch sind sie zarter als dort und häufig seitlich durch Traversen verankert. In der Rand
region finden sich Elemente des 3. Septalzyk!us. Es fehlt jede Spur einer Achse. Die Entwicklung des 

Sklerenchyms ist eine sehr verschiedene. An einzelnen Stellen des Stockes sind die KeJche durch breites 

Zwischengewebe voneinander getrennt, während sie in anderen Fällen dicht aneinanderrilcken. 

Die nächst verwandte Art dürfte die A. sphaeroidalis Lk. ') des Pariser Grobkalks und des Cotentin 

sein. Sie unterscheidet sich durch eine etwas geringere Größe der Kelche, (so sehr bedeutend ist der 

Unterschied nicht, da die Kelche der Pariser Art größer werden, als man nach Milne Edw<c1rds und 

Hai m e, die nur 2 1/"JJ mm angeben, vermuten sollte, und bis nahezu 4 mm nach· den mir vorliegenden Stucken 
von Parnes und Fresville erreichen), clurch die schwächere Entwicklung „des ·zweiten und das Fehlen des 

dritten Septalzyklus sowie die unregelmäßigere Gestalt der Kelche. Eine gewjsse Ähnlichkeit in der Aus

bildung der Septen, wenigstens im Schliffe, zeigt die sonst aber sch6n durch die geringere Größe d~r 

Kelche fundamental verschiedene A. hortensis Opph. '). 

Astre.eopore. e.nnule.te. d' Achiardi. 

(Tar. X (1), Fig. 2-3, Taf. XIV (V), Fig. 15.) 

1875. Astrneopora flm1-11lata d'Achiardi. Cor. eoc del. Friuli1•), pag, 81, Taf. XVI, Fi~. 1-2. 

Fundort: R o s i {:, i, 4 Exemplare, und Berglehne oberhalb des Ovcarevo vrelo, 1 Stuck. 

Es handelt sich bei dieser Form meist um große flache Krusten vom Habitus der Litharaea rud1s 

Renß aus <len Schichten von Crosara (Venetien). 0) Das größte Stück mißt 130: So mm un<l hat eine Höhe 

von 20 mm. Die Aui!enwand scheint grobe, kammartig hervortretende Rippen zu besitzen, eine Anheftungs

stelle ist nicht erhalten, und der ganze Stock seheint einen flachen Becher gebildet zu haben. Die Ober

fläche ist im allgemeinen eben1 trägt nur selten. einige Höcker, und nur einzelne Lagen treten etwas mehr 

hervor oder sind um ein geringes mehr eingesenkt als die andern. Die KeJche sind einander ~ehr genähert 

und durch ein schmales Maschenwerk von grobem, löchrigem Sklerenchym getrennt, so daß das ganze etwas 

an Bienenwaben erinnert. Oie Kelche sind ziemlich groß uncl schwanken zwischen 2 1/ 2 und 4 11.m, der 

Durchschnitt mag 3 mm betragen. 1:1re Umgrenzung ist eine polygonale, meist die eines unregelmäßigen 

Sechseckes. Die Mauer ist dUnn, aber ziemlich gut unterschieden. 6, selten 7---8 Prim;trsepten erreichen 

die sehr tief liegende, mehr oder weniger verbreiterte Columella. An der l~andzone sehr großer Kelche ist 

1) Medjidja oder Mgigja. Wie mir Herr Bergrat Dr. Katzer schrii.!b1 wUren beide ~chreibarten im Gebrauch. 
Die zweite wurde von Katzer auf den Etiketten angewendet und gelangte dadurch in mein Manuskript. 

~) Sind fossil Corals and Alcyonaria, Palaeontologia lndica. Ser. XIV. Calcutta 18~0. Taf. XIX, Fig. •I· 
:i) Vergl. Milne Edwards und Haime, Hist. nat. des Coralliain:s III, pag. 168. 
"') Priabona-Schichten, pag. 52. 
1') Antonio d'A chi ard i: Coralli eocenici de! Friuli. Atti della Societü Toscana di Scienze naturali. I. Pisa 1875. 
11 ) Vergl. Paltiontolog. Studicn1 IJ, p<tg. 391 TaL XXVII, Fip;. 2. 



[15] Neue Beiträge· zur Eozä:nfauna Bosniens. 101 

noch ein weiterer Septalzyklus vorhanden, wie auch gelegentlich der Beginn eines dritten. Ein Anschliff des 

Stückes von der Berglehne oberhalb des Ovcarevo vrelo zeigt, daß die Primärsepten an und für sich zart 

sind und vielfach gewunden, wie daß die Achse sich nach unten verschmälert, ja in einzelnen Fällen nicht 

mehr sichtbar wird. 

!\ach M ilne Edwards und Haime 1) wird der Gattung Astraeopora ßlainv. geradezu das Vor

handensein einer Achse abgesprochen. In gewissem Sinne s~heint dies richtig zu sein, insofern, als kein 

von unten aus dem Kelche aufstrebender zentraler Stab vorhanden ist. lmmerhin sind aber sowohl bei der 

vorliegenden Art als bei einer im folgenden zu beschreibenden zweiten zentrale Verbindungen der Septen unter

einander in Gestalt einer medianen Verankerung vorhanden, welche eine Art von Achse vortäuschen. Ich 

glaube nicht, daß diese und ähnliche Formen bei ihrer sonstigen Verwandtschaft im Habitus und Ke1ch

verhä1tnissen von den typischen Astraeoporen zu trennen sind. 

Ich habe lange gezögert; die Krusten von Rosici mit der Art der Friaul zu vereinigen und sie 

ursprünglich als selbstständige Art bezeichnet; ja sogar ihre generische Natur wurde mir erst nach 

umständlicher Präparation mit Ätzkali und nach dem Anschliffe klar. Selbst als ich erkannt hatte, daß alle 

wesentlichen Züge der Type von RosiCi, wie die Größe der KeJche, die Zahl und Gestalt der Septen, die 

Ausbildung der Pseudoko]umella und die etwas schwankende Entwicklung des aus den randlichen Partien 

<ler zusammenfließenden Kelche gebildeten Sklerenchyms mit der mir in einem typischen, s~lbst gesammelten 

Exemplare von Brazzano vorliegenden Art der Friaul übereinstimmten, habe ich mich angesichts der großen 

Unter~chiede im Habitus nicht entschließen können, eine Vereinigung vorzunehmen. Erst das Auffinden der 

auf Taf. XIV, Fig. 15 abgebildeten kleinen Platte von Rosici, welche im großen und ganzen der 

d 'Ach i a r d i sehen Art restlos entsprach, auf der einen, stärker angewitterten Seite, aber die tiefen, röhren

förmigen Kelche der anderen bosnischen Stucke erkennen ließ, hat mich <lavon überzeugt, daß alle vermeintlichen 

Unterschiede nur auf <lie Art der Erhaltung zurUckzufUhren seien und jeden Zweifel an der Identität beider 

Vorkommnisse in mir beseitigt. 

A.straeopora pseudopanicea n. sp. 
(Taf. X (1), Fig. 1-1 a.) 

Fundort: R o s i t i. I Exemplar. 

Eine flache Kruste von 75: 40 mm in Länge und Breite, Höhendurchmesser nur 7 mm. Die Kelche 

besitzen die Breite derjenigen \'On A. pawicea Mich. 9), d. h. sie sind etwa 2 mm breit und voneinander 

durch ein mit groben Poren versehenes ziemlich stachliges Pseudosklerenchym getrennt, welches nach Re i s:1) 

aus kragenförmigen Exotekalbildungen entstanden sein soU. Sie sind tief eingesenkt, und ihre Mauer tritt 

nicht sehr deutlich hervor. Im Gegensatze zu A. pauicea ist nur ein Zyklus von SeptallameUen entwickelt, <lie 

außerordentlich kräftig sind und sich in der Tiefe des Kelches in einer breiten Achsenplatte vereinigen, in 

derselben Art wie bei A. anuulata d' Ach.') i während bei dieser aber die Septen nur durch einen äußeren 

l~ing verbun<len sind 1 ist hier die Achsenplatte auch in der Mitte voll entwickelt, allerdings gelegentlich 

von großen Poren durchbohrt. Es kommt dazu, <laß bei A. a1t1,ulata die Kelche weit größer sind und 

voneinander weit mehr entfernt liegen, und daß hier rege]mäßig ein zweiter, manchmal auch ein dritter 

Septalzyklus zur EntwickJung gelangt. D'AchiardiD) gibt die Pariser A. pa11icea auch aus dem Friaul 

an, mir liegt sie von dort nicht vor. Was Re u ß und d'A chi a rd i von San Giovanni llarione unter dem 

gleichen Namen zitieren, ist von der bosnischen Type durch das Vorhandensein eines zweiten Septalzyklus 

und deutlicherer Kelchmauer wohl unterschieden, allem Anschein nach wohl aber, soweit ich wenigstens 

1
) Histoire naturelle des Coralliaires HI, pag. 167. 

~) Vergl. Mich e 1 in -.Iconographie zoophytologiquer. Paris 1840 ii 1847, Taf. XLIV, Fig. J I und Mil n e 
Edwards und Haime .-.Histoire naturelle des Coralliairesc III, pag. 169. 

1
) Dr. Otto M. Reis: Die Korallen der Reiterschichten. Geognostische Jahreshefte, U, pag. 99. 

") Coralli eocenici del Friuli, pag. 81, Taf. XVI 1 Fig. 1-2. 

') Cor. eoc. del Friuli, pag. 80. 
13• 
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nach meinem eigenen Material urteilen kann, auch von der Pariser Art, da die venetianische Type eine 

deutlich ausgebildete Columella besitzt. A. dubiosa d' Ach.') endlich hat kleinere Kelche und die Septen 

in der Zehnzahl. 

Astraeopora cf. minima d'Ach. ?') 
(faf. X (D, Fig. 6-6 b.) 

Fundort: R o s i 6 i. 1 Exemplar. 

Es handelt sich um einen kuchenförmigen Knollen mit konvex ansteigender Oberfläche, der von 

allen Seiten mit Zellen besetzt ist. Sie haben einen Durchmesser von kaum 1 mm und sind in den meisten 

Fällen durch die Fossilisatior. außerordentlich verändert und von sekundären Kalkeinlagerungen erfUllt. 

Die A~ßenwand der schmalen Janggestreckten Zellenröhren ist nur selten erhalten. Man erkennt jedoch 

bei scharfer Lupenbetrachtung an geeigneten Stellen ein grob poröses Gewebe; ebenso ungünstig ist der 

Erhaltungszustand des Sklerenchyms, dessen Anwesenheit man in den verwitterten Zonen indessen konstatieren 

kann. Auch im Schliffe erkennt man dann und wann bräunlich gefärbte Kalkzilge in der gelblichen Grund
masse, welche locker miteinander verburden das gemeinsame Gewebe darstellen. Sehr aufßllig sind BrO.cken 

zwischen den einzelnen Kelchen, wie sie z. B. Sole11astraea und Calamophyllia besitzen. Sie sind bei genauem 

Zusehen in der großen Mehrzahl der Fälle zu konstatiere11. Ich wilrde daher an eine Zugehörigkeit d~s 

Stllckes von Roiiiici zumal zu der letzteren Gattung gedacht haben, wenn nicht einmal der poröse Charakter 

des Skeletts deutlich wäre und andererseits das Verhalten des Septalapparates damit absolut nicht in Einklang 

zu bringen wäre. Eine ähnliche Fonn wäre z. B. Calamcphyllia miniina Bontsch. ') aus dem thracischen 

Eozän, welche indessen durch das Vorhandensein einer Achse und die große Zahl ihrer weit in das Lumen 

der Zellen hineinragenden Septen durchaus abweicht. Der Septalapparal besteht sehr deutlich aus nur 

sechs kräftigen, aber sehr kurzen, nur wenig in .das Innere des Kelches hineinragenden Elementen. Es ist 
allerdings, wie der Schliff beweist'), noch ein weiterer Zyklus von Rippen vorhanden, der aber nur auf die 

OberfHlche des Kelchrandes beschränkt bleibt. Die Verhllltnisse der echten Astraeopora minima d'Ach. 

~ind im allgemeinen äußerst ilhnliche, nur daß hier das Sklerenchym besser erhalten ist. Wenn in seltenen 

Fällen, wie mir meine Fig. 1 o a in den Priabonaschichten beweist, bei dieser auch noch ein zweiter Septal

zyklus entwickelt ist, so gelang analoges auch bei der Type von Rosi~i als Ausnahme zur Beobachtung. 

Wahrscheinlich liegt der zweite .Septalzyklus Oberall so nahe, an der Außenwand, daß er durch die hier 
eingetretene Umkristallisierung verdeckt ist. Als ganz schwache punktförmige Hervorragwtg vermag ich 

ihn in verschiedenen Fällen wahrzu11ehmen. Alles in allem glaube ich kaum1 daß die Type von Rvsici 

von der d, Ach i a r d i'schen Art zu trennen ist, welche mit ihren außergewöhnlich kleinen, fächerförmig nach 

allen Richtungen hin ausstrahlenden Polyparien und dem ZurUcktreten des Sklerenchyms zweifellos mindestens 

einen ganz eigenartigen Typus in der Gattung Astraeopora darstellt. Die A. minima d'Ach. ist bisher 

nur aus den jilngeren Nummulitenbildungen von den Priabonaschichten an nachgewiesen, möglicherweise 

findet sie sich aber auch im Vicentino in den älteren Komplexen, da ein Exemplar meiner Sammlung aus 

der Umgegend von Novale bei Valdagno einem älteren Niveau vielleicht angehört. Leider vermag ich ilber 

dieses von mir nicht gesammelte StUck nichts Nllheres mitzuteilen. 

Astraeopora proceseifera n. sp. 

(Taf. X (1), Fig. 7-7 b.) 

Fw1dort: R o s i 6 i wid M gj i gj a. 

Diese Form bildet flache, kuchenförmige Platteu, welche von allen Seiten mit den schräg fort

wachsenden kleinen Zellröhren bedeckt und schwer aus dem sie ilberall bedeckenden zähen Mergel heraus-

1) Cor. eoc. del Friuli, pag. 79, Taf. XV, Fig. 6. 
')Vergl. meine Priabonaschichten und ihre Fawia, Palaeontographica, Bd. XLVII, 1<;01 1 pag:. 51, Taf. I, Fig. 9-lO, 
8

) Vergl. Dr. St. Bon tsch e ff •Üa~ Tertillrb1:ckt:n von Haskovo (ßulgarien)c. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. XLVI, 
Wien 181)6, Tat. III, Fig. 7-9, pag. 365 (57). . 

') Vergl. Fig. 6a. 



Neue Beiträge zur Eozänfauua Bosniens. 103 

zu.lösen sind. Die Ätzkalipräparation ergab aber bei dem einen kleineren Stucke doch so typische Ver

hältnisse, daß ich von meinem ursprünglichen Vorsatze, diese Formen unerörtert zu lassen, wieder abgekommen 

bin. Die Zellen selbst sind 2-3 1/, mm breit und sind miteinander durch ein nur sparsames Sklerenchym

gewebe, das sich meist in der Gestalt brückenartiger Fortsätze (daher der Artname) anordnet, verbunden. 

Die Entstehung junger Zellen scheint ausschließlich in diesem äußeren Gewebe stattzufinden. Die Gestalt 

der Kelche ist meist etwas in die Länge gezogen. An günstiger erhaltenen Stellen sieht man, daß sie 

außen von scharfen, kammförmigen Rippen bedeckt sind. Nach innen zu erblickt man 6-12 kurze, stachel

förmige Septen, welche in Größe und Stärke nicht allzuviel voneinander abweichen und in deren Anordnung 

man kein ausgesprochenes Prinzip beobachten kann. Gelegentlich, aber selten, sind auch schwache Ver

bindungen nach innen zu konstatieren, ohne daß es indessen zu der Bildung einer Achse gelangt. Die 

Form des Septalapparates erinnert in ihrer Unregelmäßigkeit etwas an die von mirl) abgebildeten ent

sprechenden Teile der A. moslarensis Oppenh. Es liegt eine gewisse und ziemlich ausgesprochene Ähnlichkeit 

mit der vorhergehenden Form, der A. 1ninima d'Ach.1 vor, welche ebenfalls die an Solenastraea erinnernden 

Brücken sehr deutlich zeigt. Die viel geringere Größe der Kelche, welche dort nur 1 mm messen und die 

schwächere Septenzahl, welche bei A. minima nur einen in das Lumen der Zelle hineinragenden Zyklus 

aufweist, lassen beide augenscheinlich nahe verwandten Formen voneinander gut unterscheiden. Es wäre 

nicht unmöglich, daß für diese Formen, welche doch in manchen Punkten abweichen von den typischen 

Astraeoporen, sich später die Schaffung eines neuen generischen Begriffes als wünschenswert oder notwendig 

herausstellen dllrfte. 

Poritee Pellegrinii d' Ach. 

(Taf. X (!), Fig. 4-4 a.) 

1867. Porites Pell<'grinii d'Ach. Coral. foss. Alp. Venete, Catalogo p. 10, Pisa 1867, e Sfud. comp. p. 30, Pisa 1868. 
Id. Reuß. Pa1. Stud. III, Die foss. Korallen v. S. Giov. Ilarione und Roncä., pag. 171 221 24 1 Taf. XL, Fig. 9, IO. 

1875? Porites Pelle.grinii d'Ach. Coralli eocenici del Friuli, Pisa 1875 1 pag. 82, 

Fundort: Mg j i g j a. 3 Exemplare. 

Die Exemplare sind durchaus übereinstimmend. Es gelang die Präparation einzelner Kelche. welche 

2 -3 mm breit sind, gelegentlich bei jungen Individuen auch weniger, und welche mäßig vertieft von einem 

scharfen, durch große Poren durchlochten Rande umgeben sind. Im Anschliffe zeigte sich nur ein grob 
poröses Sklerenchym. Die Kelche selbst hören also in ganz geringer Tiefe bereits auf. Re u ß hat diese 

Art von San Giovanni Ilarione und RoncA zitiert, d'Achiardi gibt sie mit einem Fragezeichen aus dem 

Mitteleozän des Friaul an. Ich selbst führe siel!) aus Dabricä in der Herzegowina auf und anscheinend war 

'!lie im Eozän bis nach Indien hinein verbreitet, wo sie von Dun ca n aus der mitteleozänen Kirthar Series 

vom Sind anl{egeben wird 8). Allerdings hat die indische Form eine geringere Anzahl von Septen und auch 

etwas größere Kelche. 

Litha.re.ee. subepithece.te. n. sp. 

(Taf. XI (II), Fig. 7-8, Taf. XII (III), Fig. 12-12 n.) 

Fundort: R o s i Ci. 4 Exemplare. 

Es handelt sich um flache Scheiben, die aus konzentrischen Schichten gebildet sind und mit breitem 

Fuß festsitzen. Die Basis trägt Epithecalringe, welche das iieutlich trabekuläre Gewebe bedecken. Die<es 

ist aus auffallend grobmaschigen Fadenzilgen zusammengesetzt. Die Kelche sind 6-7 1nm breit, im jugend
lichen Zustand 4, Vermehrung findet sowohl durch Teilung als durch Sprossung statt. Sie stoßen entweder 

direkt mit den Mauern aneinander oder sind noch häufiger durch das grobe Sklerenchym voneinander 

1) Vergl. Alttert. Faunen der österr.-ungar. Monarchie, Taf. XII, Fig. 8 a. 
:l) Beiträge zur Paläontologie Österr.-Ungarne 13, pag. 198 (54), Taf. XVI (VI), Fig. 7-7 b. 
3 ) Sind fossil corals. Palaeontologia indica, Memoirs of the geological survey of lndia, Serie 14, Calcutta 1880, 

pag. 67, Tal. V, Fig. 14-15 
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·getrennt. Sie sind rundlich, ziemlich flach und gelegent1ich leicht verzerrt und haben anscheinend debordierende, 

sehr starke, nahezu gleiche Septa in 3 Zyklen. Die Kelchgrube wird durch die mächtige, aus zahlreichen 

Papillen zusammengesetzte Achse eingenommen. 

Diese auffallend großkelchige Art, welche in diesem Punkte die L. Katzeri noch bei weitem übertrifft, 

bietet wie diese Beziehungen zu den indischen Formen, speziell zu der L. gran.dis aus dem untereozänen 

Ranicotgroup lndiens 1) und L. epithecata Dune. 2) aus den Cardita Beaumonti Beds (Danien) von Sind; ist 

aber von diesen wie von der ebenfalls noch in Betracht zu ziehenden L. rudis Reuß des venetianischen 

Oligozän schon durch ihre mächtige Columella und durch ihr grobsträhriiges Kalkskelett und die starke 

Entwicklung ihres Sklerenchyms gut unterschieden. In der letzteren Beziehung, aber auch nur in dieser, 

sind Anklänge an die L. Web;teri Bowerbank des englischen Eozän (Bracklesham Bay) vorhanden. 

Fundort: Rosi6i. 2 Exemplare. 

Litharaea Katzeri n. sp. 

(Taf. X (1). Fig. 10-100.) 

Es handelt sich um zwei aus konzentrischen Schichten gebildete Knollen, von denen der eine einesteils 

mit Kelchen bedeckt ist, während sie bei dem andern nur auf der einen Seite zur Beobachtung gelangen, 

Die Oberfläche ist bis auf einzelne Buckel ziemlich flach. Die Kelche sind polygonal, häufig unregelmäßig 

verzerrt und lassen sowohl Teilung als Sprossung beobachten. Sie grenzen mit scharfen Kämmen aneinander, 

die nur selten verbreitet sind und eine unregelmäßig höckrige, von großen Poren durchbohrte Oberfläche 

darbieten. Die Kelche sind 4-5 mtn ~reit im erwachsenen Zustande. Es sind meist '24 Septa vorhanden, 

die sehr kräftig und oben am freien Rande stark gezähnelt sind. Diejenigen des dritten Zyklus sind ebenso 

stark, aber etwas weniger lang· als die der bei<len früheren. Verschnörkelungen der Septa untereinander 

sind nur selten vorhanden. Bei jüngeren Kelchen sieht man die späteren Septa sich nach innen mit einer 

schärferen Krllmmung an die lllteren anlehnen. Am Grun<le der ziemlich flachen Kelche liegt eine mächtige 

Achse, vor welcher die inneren Körner des freien Septaloberrandes häufig kronenblattartig hervortn.ten. 

Gelegentlich setzen die Verlängerungen der Septen Uber die Zwischenwälle als Rippen hinweg. 

Durch ihre großen Kelche wie durch die geringe Verschnörkelung ihrer Septa ist diese Art von den 

Pariser Litharaeen, zumal von der auch in Bosnien vertretenen L. atneliana Defr. wohl unterschieden. Auch 

unter den Formen des alpinen Gebietes ist mir nichts Übereinstimmendes gegenwärtig. Venvandtschaftliche 

Beziehungen scheinen nur vorhanden mit Formen des indischen Bereiches, wie z. B. mit L. uodulosa Dune. 3) 

Litharaea Ameliana Defr. 

(Taf. X (!), Fig. 8-9 o.) 

1826. Astrea Amelim1a Defrance im Dict. des Sciences nature1les, Taf. XLII, pag. 384. 
muricata Goldfuß in Petrefacta Gennaniae, Tat. I, pag. 7 r, pi. 24 1 Fig. 3. 

1844. Amelfrrna Defr., Michelin: Icon. zooph., pag. 157, pi. 44, Fig. 3. 
186o. Litharaea Ameliana Defr., Milne Edwards und Haime ~Hist. nat. des Cor.c III. pag: 187-88. 
1875. Porites (Lithnrtrea) Amelia11a Defr., d'Achiardi •Cor. eoc. del Friulic, pag. 83, Taf. XVI, Fig. 3. 

Fundort: Mg j i g ja, 2 Exemplare. 

Die mir vorliegenden Stücke entsprechen auch in ihrer Uußeren Gestalt einer kugelig konvexen 

Keule vollständig der Abbildung der Pariser Art bei Michelin, ebenso wie der Abbildung bei d'Achiardi, 

dessen Exemplar aus dem Friaul wohl hierher gehören durfte. Es sind aber bei den mir vorliegenden 

Stücken auch die inneren Verhältnisse sowohl an <ler Oberfläche als im Anschliffe mit ganz überraschender 

Deutlichkeit zu erkennen. Man überzeugt sich, daß an den Polyparien, welche mit mehr oder weniger 

breiter Anheftungsstelle festsitzen und knollige Massen bilden, die frei liegende Oberfläche dicht mit sehr 

flachen Kelchen bedeckt ist. Diese Kelche, welche sich meist durch Teilung, seltener durch Sprossung 
1) Sind fos!lil Corals and Alcyonaria, pa~. 57, Taf. XI, Fig. 11-12 
') Sind fossil Corals and Alcyonaria, pag. 23, Taf. II, Fig. 1-10. 
1) Sind fossil Corals and Alcyonaria, pag. So. Taf. XIX, Fig. 4-5. 
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vermehren, sind durch scharfe Grade getrennt, über welche die Rippen herllbersetzen. Sie sind 2-4 mm, 

im Durchschnitt 3 mm, breit und unregelmäßig polygonal. Die Septen sind fast durchaus massiv 1
) und 

stoßen in der Mitte in einer mehr oder weniger starken Achsenpapille zusammen. Es sind 24-30 Septen 

vorhanden, welche in der Stärke wenig voneinander verschieden sind, von denen die jüngeren aber in 

übrigens durchaus unregelmäßiger Weise in der Nähe der Achse mit den älteren verbinden. Es gibt Kelche, 

in denen dieses Zusammenschmelzen der Septen, welches y- bis w-förmige Figuren erzeugt, außerordentlich 

entwickelt ist, während andere es wieder gar nicht erkennen lassen. Es ist also in diesem Momente außer

ordentlich viel individuelle Willkür. Ein kleiner Sproß von etwa I 1nm Durchmesser zeigt, daß dieses 

Zusammenschmelzen der Septen schon im zweilen Zyklus und in ganz jugendlichem Alter beginnen kann. 

Im allgemeinen findet die Vereinigung mehr in der Nähe der Columella statt, wie dies Mi 1 n e Ed ward s und 

Haime auch fUr die Pariser Art als Regel beobachten. D'Achiardi gibt a. a. 0. das Umgekehrte für seine 

Type an, d. h. spricht von einer Verschränkung der Septen nahe am Kelchrande, wie dies bei L. Ameliana 

der Fall sei, während bei L. bellula Mich. die Vereinigung nahe den Säulchen stattfände. Wie ich schon 

oben betonte, hat dieses l\ioment etwas willkürliches an sich, allerdings liegt die Verschmelzungs

stelle im allgemeinen etwas näher der Columella als dem Außenrande, doch finden sich auch Fälle, wo 
drei Septen ganz nahe an der Columella derartig verschmelzen, daß sie mit dieser zusammenzufließen 

scheinen. Das Gleiche geben aber Mi In e Ed ward s und Hai m e gerade von L. Amelia11a an. ( • Les 

plus petites s'unissent aux plus grands dans le voisinage de Ja columelle•). Von der weit kleinkelchigeren 

L. bellula äußern sich Mi 1 n e Ed ward s und Hai m e wenigstens in der Histoire nature11e des Coralliaires 

111, pag. 187, (die Monographie des Poritides liegt mir augenblicklich nicht vor) nicht Uber diesen Punkt, 

und ich weiß daher nicht, wie d' Ach i a r d i zu der Konstruktion des Gegensatzes beider Formen in diesem 

Punkte der Verschnörkelung ihrer Septa gelangte. Ich sehe an meinen Exemplaren nicht, daß sich L. /Jellula 

hierin anders verhält als L. Amelia11a. Ehenso halte ich die Schreibweise Porites (Litharaca) angesichts 

der starken Verschiedenheit ihrer Septalbildung nicht fUr angemessen. 1) 

D' Achiardi zitiert ferner die L. Amdiana aus den Schichten von San Giovanni llarione wie aus 

dem Unteroligozän von Crosara 1 und zwar in. einer Form, als bezöge er sich auf an anderen Orten bereits 

publizierte Untersuchungen. Dies scheint indessen nicht der Fall zu sein. Ich kann in seinen Arbeiten Ober die 

alttertiäre K1Jrallenfaune Venetiens, zumal in seinen •Studio comparativo• nichts Entsprechendes finden, und 

auch Reuß beschreibt außer seiner L. rudis keine weiteren spezifisch bestimmbaren Angehörigen dieser Gattung 
aus diesen Schichten. Speziell ans den mittel eozänen Tuffen von San Giovanni llarione zitiert er 1!) nur eine 

Litharaea sp., welche allerdings wenigstens nach der Größe ihrer Sternzelle von 3 bis 3, 5 mm vielleicht 

unserer Form genähert werden könnte. Re u ß hat aber selbst an dieses Moment nicht weiter gedacht, es 

jedenfalls im Text nicht weiter erwähnt, und auch ich selbst kenne die L. Ameliana, deren Vorkommnis 

im Mitteleoziln Venetiens nach den Funden im Friaul und in Bosnien nicht weiter überraschen dürfte, bisher 

von dort nicht. 

Actine.cis cogne.te. Opph. 

(Taf. X (!), Fig. 11-11 b.) 

1901. Actinacis co!f1iata Oppenheim in: BeitrU.ge zur Pa1aontologie Österr.-Ungarns, XJH, pag. 182 (38)1 Taf. XH (11), Fig. 71 

Taf. XIV (IV), Fi!!:. 5. 
1908. Actinaci.'i cognaln Oppenheim: Über eine Eozänfaunula von Ostbosnien uncl einige Eozl.lnfossilien Jer Herzegc

wina, Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst., Bd. 581 2. Heft, pag. 315. 

Fundort : R o s i c i und M e g j i g j a, zahlreiche Stucke. 
Diese Form ist in konzentrisch gehauten Knollen und Zweigen eine der häufigsten Korallen der 

hier betrachteten Eozänbildungen; sie findet sich auch gelegentlich als Platte mit konzentrischen Epithecal-

1) Mi 1 n e Ed ward s und I-1 a im e schreiben a. a. O. von clem Genus Litliaraen: •elles prCsentent des cloisons 
beaucoup moinstrabCculaires, etqui rappellent m~~me celles de certaines Astreidesa:: Der trabekulilre Charakter 
des Kalkskeletts gelangt übrigem;i an dem kleineren der mir vorliegenden Stücke an verschiedenen Stellen zur Beobachtl111R'• 

i) Pa1. Stud. 111, pag-. 18. (PalHontoloJ!ische StuJien Ober die älteren Terlil!rschichten der Alpen 1-111 aus der 
Denkschr. der Wiener Akademie XX VIII, XXIX, XXXIll, 18681 691 731 im Folgenden kurz als Pal. Stud. 1-III zitiert.) 



1o6 Prof. Dr. Paul Oppenheim: [20] 

wlllsten auf der Basis und kurzer, schwacher Anheftungsstelle ausgebildet. In einzelnen Fällen sind auch 

die basalen plattenartigen Stücke vorhanden, auf denen dann aber die kleinen Kelche weit schwieriger 

sichtbar sind und nur das äußerst zarte, aus ganz kurzen Leisten zusammengesetzte Sklerenchym mit seinen 

ebenfalls kurzen Poren die Bestimmung ermöglicht. Die Bälgchen dieses Sklerenchyms sind meist fast 

panktmrmig entwickelt, nur selten etwas gestreckter. Die Poren finden sich unter ihnen versteckt und 

erweitern sich nach abwärts, wo das Sklerenchym dann zwischen ihnen ein sehr feinmaschiges Netzwerk 

mit unregelmäßig ausgebuchteten Öffnungen bildet. Es sei noch hervorgehoben, daß Pali und Säulchen

papillen ebenfalls ganz hinfällige und nur oberflächliche Dinge zu sein scheinen. An den Schliffen kann 

ich nichts davon entdecken und bei der geringsten Verletzung der Kelche schwinden diese medianen Gebilde, 

während die Septalbildungen bleiben. Das habe ich besonders bei der Präparation mit Ätzkali, welche 

sonst Kelche und Sklerenchym trefflich freilegte, zu beobachten Gelegenheit gehabt. So erkläre ich mir 

auch meine eigene Fig. 5 auf Taf. XIV meines froheren Aufsatzes, welche augenscheinlich ein mehr aus 

der Tiefe des Stockes, wahrscheinlich durch Anschliff gewonnenes Bild wiedergibt. Nicht selten sind breit 

hervorspringende WUiste auf der sonst gleichmäßig gerundeten Oberfläche. Solche an unregelmäßig 
angeordneten, oben mehr oder weniger gerundeten Zacken reiche Stücke, bei denen die Kelche häufig nicht 

deutlich ~ichtbar sind, erinnern stark an Hydractinien, eine Ähnlichkeit, die mich schon vor Jahren an den 

riesigen KnolJen der mit A. Rolfri' Reuß hisher identifizierten Form des venetianischen Oligozän überraschte. 

Da man schließlich aber immer an irgend einer Stelle des Polypars Kelche findet, so werden die wahren 

Beziehungen allmählich doch deutlich. An den Orten, wo die bis 1 mm breiten Zellen gut erhalten sind, 

stehen sie in wechselnden Entfernungen von 2-4 mm voneinander entfernt und scheinen ausschließlich 

durch coenenchymatöse Sprossung zu entstehen. Sie sind sehr flach und besitzen 16-24 untereinander 

gleiche, plumpe, ziemlich kurze Septen, welche kompakt sind und deren freier Rand sich bei starker Lupen

vergrößerung als gezähnelt erweist. Nach innen scheinen sich, wie der Anschliff beweist, die schwächeren 

gern an die stärkeren anzulehnen. 6-8 Pali umgeben die Achsenpapil1e. Jedenfalls sind bei unserer Form 
die Septa mindestens so lang und ausgebildet als die KronenbHUtchen und die Pali, während bei der 

A. digitata v. Fritsch aus dem Eozän von Borneo das umgekehrte Verhtlltnis obwaltet. Bei der A. delicata 
Reuß aus dem Unteroligozän von Crosara scheinen ebenfalls die Kronenblättchen mehr hervorzutreten, da 

Reuß angibt •daf! der Sternenraum von sechs rundlichen körnerartigen Kronenblättchen. ausgefüllt wird„. 1) 

Außerdem sind augenscheinlich nach Text und Abbildung hier weniger Septen vorhanden, wie denn auch 

wenigstens nach der letzteren die Kelche weit weniger hervortreten. Nach der Fig. 5 a bei Reuß mllßten 

sie auch kleiner sein, wH.hrend ich froher nach dem Texte bei Re u ß, wo 1- I 1/i mm verzeichnet sind, 
das Umgekehrte angab. Es ist naturlich bei diesen geringen Dimensionen und bei der Zartheit der Ver

hältnisse äußerst schwer, prägnante Unterschiede zwischen zweifellos so nahe verwandten Formen aufzustellen. 

Nach dem, was mir aber an Vergleichsmaterial vorliegt, (die Art von Cormons besitze ich selbst in zahl

reichen Stucken meiner Sammlung, während ich bei der Re u ß sehen Type von Crosara auf seine Abbildungen 

angewiesen bin) zweifle ich ebensowenig daran, daß die Vorkommnisse von Cormons mit denjenigen von 

Bosnien identisch sind, wie ich die Re u ß sehe Art aus deren Synonymie ausschließen möchte. A. Sub-Rollei' 

Opph. B), welcher einzelne Stücke der A. coguata im Aufbau ähnlich werden, unterscheidet sich, wie ich 

bereits früher angab, schon durch ihre größeren Kelche. 

Boenopee.mmie. Ke.tzeri Opph. 

(Taf. XI (II), Fig. r -6.) 

19o8. Bos11opsammia Knberi Oppenheim: Über eine Eozäniaunula von Ostbosnien und einige Eozänfossilien der Herze· 
gowina1 Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst., Bd. 58, 2. Heft, pag. 3151 Taf. XI (1), Fig. 1- 1 b. 

Fundort: R os i 6i, M gj i gj a. Zahlreiche Exemplare. 

1) Palßontolog. Studien II, pag. 37. 
1) Vergleiche Eozänfä.unen in Österr.-Ungam, pag. 200 (56)1 Tat. XIV ([V), Fig. 4 und Textabbild. 13. 
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Diese eigenartige KoraÜe, von welcher mir seinerzeit nur ein Unikum von Arapovici vorlag, findet 

sich an den neuen Fundpunkten in so bedeutender Menge, daß nicht nur ihre Beschreibung in wesentlichen 

Punkten ergänzt zu werden vermag, sondern daß ich auch über ihre systematische Stellung zur Klarheit 

gelangt bi::i. Die Art liegt nicht nur in mehreren breiten, an den Enden fingerfürmig zerteilten Platten 

vor, welche auf der einen Seite die Kelche tragen, während die andere nur mit Rippen versehen ist und 

somit die Außenseite darstellt, sondern es finden sich auch nicht eben selten baumförmige Zweige, welche 

allseitig die Polyparien tragen und daher als die jüngeren Elemente aufzufassen sind. Im allgemeinen 

dürfte es sich also hier um breite, plattenfürmige Kolonien gehandelt haben, weJche an einem in seiner 

Gestalt noch zu ermittelnden Stützpunkte festsaßen, auf der Oberfläche sich ziemlich eben entwickelten und 

nur an den Enden sich in einzelne Zweige 

auflösten. Über die Rippen der Außenwand, 

welche ihrerseits auch das Sklerenchym 

zwischen den Kelchen bedecken, habe ich 

mich schon an anderer Stelle geäußert. .Sie 

sind relativ breit und tragen grobe Körne

lung, verschnörkeln sich aber außerdem in 

der seltsamsten Weise miteinander und haben 

eine ganz ausgesprochene Ähnlichkeit mit 

den entsprechenden Organen mancher Fun

giden, zumal von Cyathoserisarten. In ge

ringerem Maße erinnern sie aber auch z. 13. 

an die Organe bei der oberkretazischen 

Gattung Pleurocora (vergl. z. B. PI. rudis 

Reuß aus den Gosauschichten). Wie ich aber 
ebenfalls schon früher betonte, sieht man da, 

wo diese Nippen etwas abgerieben sind, auch 

deutliche Poren zwischen ihnen. Die Kelche 

selbst, über deren ·Größe und Gestalt ich 

mich ebenfalls bereits früher ausgesprochen 

habe, stehen unregelmäßig auf der gemein

samen Sklerenchymmasse, bald mehr bald 

weniger gedrängt und manchmal sind größere 
Flächen von ihnen ganz entblößt, während sie 

im allgemeinen J-S 111m voneinander entfernt 

Fig.3. Bus11opsa111- .sind. Sie sind sehr flach und besitzen etwa 
mia Katzeri Opph. 40 Septen, die unter sich ziemlich gleich sind, 

RosiCi. 
und von denen etwa zwölf bis zum Zentrum 

gelangen. Hier bilden diese einen äußeren Pfählchenkranz1 während weiter nach innen noch einmal sechs Körnchen, 

welche ich ebenfalls fi.lr Pfählchen ansehe, sich um die tieferliegende Achsenpapille herumstellen, und zwar scheint 

diese Deutung, <laß es sich um einen inneren Pfählchenkranz handelt, mir derjenigen vorzuziehen, nach welcher 

die dann sehr breite Achse oberflächlich in sieben Papillen zerfallen dürfte. Alle diese Verhilltnisse sind aber 

nur bei ganz tadellos erhaltenen Kelchen sichtbar. Sobald eine leichte Zerstöru_ng der oberflächlichen Schicht 

eintritt, erblickt man nur ein rriehr oder weniger poröses Gewebe. Im Anschliff sieht man, daß die Kelche 

in diesem eingebettet liegen und daß ihre Septen sich gelegentlich unregelmäßig verschnörkeln. An tiefer 
getroffenen Kelchen scheinen sich die Septen .selbst, welche sonst massiv sind, in ein lockeres, vielfach 

durchbrochenes Gewebe aufzulqsen. \Vas nun die Entstehung der Kelche anlangt, so ist an vielen Stellen 

ihre seitliche Sprossung aus vorhandenen größeren Kelchen deutlich, und zwar trfolgt die Sprossung meistens 

lateral unterhalb des Kelches. In einem Falle sitzt eine Knospe oben auf dem Kelchrande fest, in einem 

anderen Falle konnte ich eine sehr ausgesproehene Teilung beobachten. Im allgemeinen ragen die Kelche nur 

schwach llber die Oberfläche hervor, doeh gibt es auch Stellen, wo sie auf einer Erstreckung von 5 bis 10 mm 

mehr oder weniger frei sind. Der häufigste Fall indessen ist die Coenenchymsprossung aus <lern gemeinsamen 

Gewebe. Diese Hißt sich in zahlreichen Fällen beobachten, und beginnt dann der junge Kelch mit 

einem Durchmesser von kaum I mm. Gewöhnlich stehen derartige Kelche einzeln und haben bereits die 

Ans;itze ihres Septalapparates. In einzelnen Fällen aber und besonders deutlich an einem Stilcke ist die 

Oberfläche der Kolonie mit einer j:!rößeren Menge solcher kleineren Kelehe besetzt, welche in einer gemein· 

samen, grob porösen Masse ohne erkennbaren Septocostalapparat wie ein Fremdkörper, etwa wie die Gattung 

Au/ojJsammia, auf der Kolonie aufsitzen. Ich habe natUrlich die Möglichkeit, <laß es sich hier um eine 

derartige A~soziation heterogener Formen handelt, wohl in Erwägung gezogen~ finde aber einmal auch an 

zahlreichen anderen Stöcken vereinzelt diese kleinen, durch Coenenchymsprossung zu erkHlrenden Kelche 
und andererseits auch an dem hier erwähnten, von Mgjigja stammenden Zweigende eine ganze Reihe von 

kleineren Kelehen, welche in dem typischen, vielfach gewundenen Septocostalnetzwerke der BosnojJsammia 

derartig eingebettet sind, daß an ihrer Zugehörigkeit zu unserer Form nicht der g-aingste Zweifel obwalten 

kann. Ich glaube daher, daß die Sprossung sieh in dieser Weise aus der gemeinsamen Körpermasse, etwa 

Beltrlii:-c zur Palllon1ologle Üdcrrclch-UngarnK, Dd. XXV, 14 
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wie bei Heliopora, entwickeln mag, nur daß hier die vertikalen Elemente, aus deren Zusammenfließen dort 

der junge Kelch gebildet wird, gänzlich fehlen. Hier treten die Septocostalien etwas auseinander und eine 

größere Coenencbymlilcke wächst allmählich zu einem zuerst kaum einen Nadelstich an Durchmesser über

ragenden Kelche aus. Die Septocostalien stellen sich dann erst in einem weit älteren Stadium ein. Sie, 

und zwar speziell die Rippen, bilden aber immer nur einen dUnnen Überzug an der Oberfläche der Kolonie, 

und schon bei der geringsten Verletzung ist auch hier die Zusammensetzung aus zahlreichen, durch grobe 

Trabekeln verbundenen Poren erkennbar. Es mag verlohnen, diese Verhältnisse im einzelnen mikroskopiscn 

an der Hand von Dünnschliffen zu verfolgen, mir fehlt es dazu an Zeit und Übung, außerdem glaube ich 

nicht, daß das mir bisher vorliegende Material, welches, wie die Schliffe ergaben, iunerlich stark metamorphosiert 

ist, zu derartigen Studien sehr geeignet sein dilrfte. 

Nachdem ich nunmehr an der Hand so zahlreicher Stücke alle diese V'erhältnisse erkannt zu haben 

glaube, bin ich hinsichtlich der Venvandtschaftsbezie~~gen dieser interessanten Koralle zu dem Schlusse 

gelangt, daß es sich keinenfalls um Eupsammiden handelt, und ich bedaure in diesem Sinne die von mir 

früher gewählte Gattungsbezeichnung, welche nur bei den von mir ursprünglich ins Auge gefaßten Ver
wandtschaftsbeziehungen streng genommen eine angemessene zu sein scheint. Es dnrfte jetzt kaum einem 

Zweifel unterliegen, daß Bosnopsammi'a in die wimittelbare Nähe von Actinacis gehört, denn mit dieser 

Gattung stimmt nicht nur der por!lse Aufbau des Skeletts, sondern auch die Gestalt der Kelche und das 

Vorhandensein von Kronenblättchen genau überein. Andererseits dürfte es keine Actinacis geben, welche 

so ausgesprochene und so stark an die entsprechenden Organe der Fungiden gemahnende Rippen entwickelt. 

Auch die rezente Gattung Turbi'naria, an welche die Gestalt und Größe der Kelche noch am meisten 

erinnert, läßt nichts Ähnliches erkennen, wie wir überhaupt bei den Korallen mit porösem Skelette nichts 

Analoges bekannt ist. Daß sich die Septen zu kompakten Massen zusammenschließen, hat man z. B. bei 

l#itharaea, daß sich aber auch die Rippen, und zwar über die ganze Oberfläche des Stockes hin, also auch 

oberhalb des gemeinsamen Sklerenchyms, zu derartig festen Massen ausbilden, habe ich nirgends beobachtet 

und auch nirgends zitiert gefunden. So scheint mir auf Grund aller dieser Merkmale, besonders der relativen 

Kompaktheit des Septocostalapparates die von mir aufgestellte Gattung, wenn auch in ihrer Nomenklatur 

etwas unglücklich gewählt, dennoch zu einer sicheren Selbst~indigkeit in der Nähe von Actinacis nnd 

Turbiuaria vollauf berechtigt. 

Cye.thoeerie dine.rice. Opph. 

(Taf. XUI (IV), Fig. 4-5.) 

Il)OI. Cy(ft/roseris di1wrica Oppenheim in Alttertiäre Faunen der Osterr.~ung. Monai"chie, pag. 204 (6o), Taf. XIII (III), 
Fig. 2-2b, 

1909. LefJfosf!ris patula Micht. sp. Fe- 1 i x in Korallen von Barcelona, pa~. 122, Taf. XII, Fig. 1 (non 2). 

19H. Cyathoseris dinaric11 Oppenheim in Z. d. d. g. G. Monatsberichte pag. 347. 

Fundort: R o s i (\ i, mehrere Exemplare. 

Die Unterscheidung gewisser sowohl im Eozän wie im Oligozän des mediterranen Bereiches sehr 

verbreiteter Korallen bietet unleugbare und große Schwierigkeiten, und ich will gern zugeben, daß die 

schon so vielfach zitierte Arbeit von Fe 1 i x einen wesentlichen Fortschritt darbietet. Fe 1 i x weist a. a. 0. 

darauf hin, daß die Figuren der Podabaci" prisca bei Reuß 1), welche später von Re u ß selbst als identisch 

mit der Thamnastraeu patulu Micht. erkannt wurden, unleugbar verschiedene Dinge darstellen. Die a. a. 0. 

auf Fig. 3 dargestellte großkelchige Form, welche der HügelrUcken gllnzlich entbehrt, scheint kaum zu 

vereinigen mit der kleinkelchigen Type, deren Septocostalien länger und zarter und unter sich nahezu gleich 

sind, und welche in dem Ubrigen Teil der Figuren wieder gegeben ist. Nun ist diese Fig. 3 aber gänzlich 
übereinstimmend mit der in den Paläontologischen Studien, III, Taf. XL VI, Fig. 4 gegebenen, und ganz 

analoge Ge~talten liegen auch mir vom Mte. delle Grotte bei Mte. Viale im Vicentino vor, wie denn die 

1) Vergl. die fossilen Foraminiferen, Anthozoen und Bryozoen von Oberburg in Steiermark. Denkschr. k. AkaJ. 
der Wissensch. M. N. Cl. XXlll Wien 1864, Tal. VI, Fig. 3-5, Tal. Vll, Fig. 1-3. 
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schlechte Abbildung bei Mich e 1otti 1) sich unschwer auch auf ähnliche Formen zurilckfilhren läßt. 

Insoweit bin ich mit Felix durchaus einer Ansicht und möchte den Namen Cyathoseris patula auf derartige 

großkelchige Typen beschränkt wissen. Die andere Form mit kleineren Zellsternen1 welche auf den übrigen 

Figuren bei Reuß (Oberburg) dargestellt ist, ist filr mich - und darin weiche ich zuerst von Felix ab -

i den t i s c h mit der C. hypocrateriformis Mich!. Ich habe selbst frllher diese Dinge nicht so scharf 

auseinandergehalten, denn sonst hätte ich meine C. dinan·ca nicht mit der C. patula, sondern mit der 

hypocrateriformis verglichen, denn dieser }P.tzteren steht sie zweifellos ganz ungemein nahe, und ich kann 

heute nach Durchsicht meiner Materialien als durchgreifenden Unterschied nur noch aufrechterhalten das 

regelmäßige Alternieren du Septocostalien in ihrer Stärke und anscheinend auch das Vorhandensein eines 

hei der jüngeren Form noch niemals nachgewiesen sehr deutlich umschriebenen Zentralkelches. Diese Ver~ 

schiedenheiten finde ich aber nach Durchsicht großer Materialien überall bestätigt. Wenn Felix a. a. 0. in 

diesem Punkte d:is Gegenteil angibt, so ist dies dadurch begriindet, daß er nach meiner Auffassung, die 

sich auf eine Autopsie von Materialien aus der Umgegend von Barcelona stutzt, zwei verschiedene Typen 

in eine vereinigt, wie aus seinen a. a. 0. gegebenen Figuren mir klar hervorzugehen scheint. Ist Fig. I für 

mich der Typus meiner C. dinarica, so möchte ich Fig. 2, teilweise im Einklange mit Fe 1 i x selbst, auf 

meine Leptoseris raristella") beziehen, mit welcher sie die langgestreckten, äußerst gedrängt stehenden und 

zarten Septocostalien gemeinsam hat. Ich stimme Felix in diesem Punkte gern bei, wenn er das von mir 

dargestellte Stück der randlichen Zone zuweist und nicht als Zentralkelch auffaßt, wie ich es seinerzeit 

irrtümlich getan habe. (Der Ausdruck •Zentralkelch>tock• ist natürlich ein einfacher Lapsus calami). Was 

nun die Gattung anlangt, zu welcher diese Formen zu stellen sind, so sehe ich durchaus nicht ein, weshalb 

das Vorhandensein eines Zentralkelches, ein, wie Felix selbst a. a. 0. schreibt, an und für sich 

schwankendes Merkmal, diese Type von der Gattung Cyathoseris ausschließen soll, mit welcher sie sonst 

in allen Punkten übereinstimmt. Ich begreife dies um bO weniger, als der Typus der Gattung Cyathosen·s 

Milne Edwards und Haime 9) bei diesen Autoren die Pariser C. infundibuliformis ßlainv. ist, und von dieser 

im Texte und zwar, wie meine Exemplare beweisen, mit Fug und Recht ausdrtlcklich gesagt wird »le calice 

central plus grand que les autres•. Die von Mil ne Ed ward s und Hai m e für zwei rezente Formen begründete 

Gattung Leptoseris unterscheidet sich durch ihre außergewöhnlich langen Septocostalien und die sehr 

undeutlich ums~hriebenen Kelche. Es mußte erst der Beweis geführt werden, daß diese beiden Merkmale 
nicht durchgreifend sind, ehe man derartige unbedingt cyathoserisähn1iche Formen, wie die hier beschriebenen, 

zu Leptoseris ziehen darf, und zwar mußte dies vor allem an der Hand der rezenten Formen nachgewiesen 
werden, welche Mil n e Ed ward s und Hai m e4) von der Insel Bourbon angeben. Die von Fe 1 i x ver

glichenen Typen von V au g h an vom Hawai-Archipel habe ich noch nicht einzusehen vermocht. 5) Es wurde 

hier auch immer die Möglichkeit vorliegen, daß auch diese rezenten Typen nicht der Gattung Leptoseris 
im Sinne von Milne Edwards und Haime entsprächen. Was die von Reuß aus. den Schichten vo1; 

Crosara 0) als Leptoseris •mliqua beschriebene und abgebildete Form anlangt, so bin ich bei ihr nicht 

unbedingt sicher, ob es sich nicht um ein Jugendstadium von C. hypocraleriformis handelt, denn nach der 

Figur sind dort die Kelche sehr deutlich umschrieben und ich sehe eigentlich keinen so durchgreifenden 

Unterschied zwischen der Fig. 3 c auf Taf. XIX, a. a. 0. bei Re u ß und dem Zentralteil der Fig. 4 a der 

gleichen Tafel, welche einer C. a.f!inis Reuß angehören soll, und welche Re u ß selbst mit der C. infu11<lib11/i
formio· Blainv. vergleicht. 

Ich möchte also unter diesen nahe ver~andten Formen, wdche ich sämtlich zu Cyathoseris Milne 

Ed wards und Haime stelle, unterscheiden: 

1) Etudes sur Je Miocene infärieur de l'Italie septentrionale. Harlem 1861 1 Taf. IV, Fig. 1-4. 
11) Vergl. Alttert. ;Faunen der österr.-ung. Monarchie, pag. 2051 Taf, XIII, Fig. 8-8 Cl. 

B) Vergl. Hist. nat. des Corall„ III, pag. 59-6o. 
') Vergl. Hist nat. des Cora11„ III, pag. 76. 
5) Dies ist inzwischen in dem ziemlich beträchtlichen zwischen der Niederschrift der vorliegenden Blälter und 

ihrer Drucklegung liegenden Zeitraum geschehen und darUber bereits in dem schon oben erwähnten Aufsatze in dt:r 
Zeitschrift der deutschen geolog. Gesellschaft berichtet worden. 

') Pal. Stud„ Il, pag. 29, Taf. XIX, Fig. 3. 
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J. Die jüngeren oligozänen Typen, und zwar: 

a) C. patula Micht., abgebildet bei Re u ß, Oberburg, Taf. VI, Fig. 3 und Paläontolog. Studien, lll, 

Tal. XLVI, Fig. 4. 
b) C. hypocrateriformis Mich!., abgebildet besonders bei Reuß, Oberburg, Taf. VI, Fig. 4-5, 

Taf. VII, Fig. 1-3, als Teil seiner mit C. pat..la zusammenfallenden Podabacia pn"sca, dann bei 

Reuß Pa!. Stud., Taf. XVI, Fig. 2, (Mycedium profund1'm) und ebendort, Taf. XXI, Fig. 1- 3, 

( C. pseudomaeandra Reuß) und dann 

2. die älteren eozänen Formen, und zwar: 

a) C. dinarica Opph., abgebildet bei mir, Österr.-Ungarn, Taf. XIII, Fig. 2--2 b und besonders bei 

Fe 1 i x, Barcelona Fig. 1 und !. 

b) C. rarislella Opph., abgebildet bei mir Österr.-Ungarn, Taf. XIII, Fig. 8-8 a und besonders bei 
Fe 1 i x, Barcelona, Taf. XII, Fig. 2. - Die letztere liegt mir bisher aus Bosnien noch nicht vor, 

während ich die erstere in einer Anzahl von Stucken vor mir habe, deren eines, mit sehr deut

lichem Zentralkelche versehen, die weiter unten zu beschreibende Stylophora rosfrensis n .. sp. trägt. 

(Vergl. Taf. XIII (IV), Fig. 5). 

Cyathoeerie formoea d' Ach. 

(Taf. XIII (IV), Fig. 6-6 a.) 

1875. Cyathoseris? fnrmosa d'Achiardi in Cor. eoc. del Friuli, pag. 751 Taf. XIV, Fig. 3 a-b. 

Fundort: R o s i c i. 3 Exemplare. 

D~ bosnischen Stucke zweigen zwar nicht die randlichen Einfaltungen des Exemplars aus dem Friaut, 

da~egen stimmen sie sonst in den wesentlichsten Punkten Uberein. Wie das Originalexemplar von d' Ach i a r d i 
ztdgen sie einen Zentralkelch und um diesen herum, mehr oder weniger deutlich konzentrisch verteilt, die 

ganz außergewöhnlich tiefen und dadurch als dunkler Fleck etwa wie bei der Reußastraea mulh"lamellosa 

d'Ach. 1) hervorspringende kleinere Polyparien. Diese zeigen etwa 24 leicht geschlängelte, tief in das Innere 

des Kelches herabtauchende, sehr krllftige Septen. Eine Achse scheint gänzlich zu fehlen. Die Septocostalien 

sind sehr weit voneinander entfernt, so daß auf einem Zwischenraum von 10 mm sich nur etwa zehn stärkere 

erkennen lassen, zwischen denen ebensoviel ganz schwache liegen, und zwar ist dieses in einer Entfernung 
von etwa 30 mm von clem Zentralkelche gemessen, cler Fall. Die Summe dieser Charaktere scheint mir 

diese Form gut zu unterscheiden von der mit ihr vereint auftretenden C. di'narica Opph. 

Fundort: M gj i gj a. 

Cyathoserie parvietella n. sp. 

(Taf. XIII (IV), Fig. 3-3 n.) 

Es handelt sich um l!inen kleinen Knollen von 20 mm Durchmesser und 10 mm Höhe, dessen 

Basis teilweise noch von Gestl!inen verdeckt, uuregelmäßige Ringe von Epithekalfetzen erkennen Hißt. Die 

Oberseite ist annähernd Aach, nur in der l\.Utte seicht vertieft, und gegen die Peripherie hin von einem 

StörungsrUckt!n durchzogen, von clem aus die Fläche staffelförmig absinkt. Ein mittlerer Zentralkelch ist 

nkht vorhanden, die kleinen Polyparien besitzen einen Durchmesser von nur 1 bis 3 mm, während dieser bei 

den verw.indten Formen mindestens S mm betrfigt. Es sind etwa 30 Septocostalien vorhanden, deren Oberfläche 

r'!gelmäßig fein gekörnelt ist. ]t!de Spur von Mauer fehlt natürlich. Die Achse ist in der Form mehrerer 

Papillen auf <lern Grunde der flachen Kelche schwach ausgebildet. 

Diese zierliche Form steht zweifellos der .lf. hypocrateri/ormis Micht. sehr nahe, 2) unterscheidet 
sich aber durchgreifend durch den weit geringeren Kelchdurchmesser, welcher bei der oligozänen Art 

mindestens 5 mm. betrügt. Ich habe diese Unterschiede bei genauen Vergleichen mit dem reichhaltigl!n 

Material, welches mir von der jllngeren Art vorliegt, stets wiederkehrend gefunden und muß ihnen daher 

1) Cor. t!OC. del Friuli, Taf. XIV, Fig. I u.. 
11) Vt:rgl. Rt!is •Die Korallen der Reiterschichten«, pag. 115, wo die übrigen Literaturzitate enthalten sind. 
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auch systematischen Ausdruck verleihen. Es wäre nicht unmöglich, daß mit der hier beschriebenen Art 

identisch wäre die von Dainelli a. a. 0. 1) als Leptoseris Menef!hinii aus Bribir in Dalmatien abgebildete 

Koralle. Etwas Sicheres läßt sich hier nicht aussagen, da die genauen Dimensionen der Kelche nicht angegeben 

werden, und der Korallenstock selbst nicht abgebildet wird. Nach der Figur durften die Kelche, deren 

Durchmesser dort in der Vergrößerung etwa 15 mm beträgt, also 7-8 mm breit, also wesentlich breiter 

als die unsrigen sein. Eine Leptoseris scheint die dalmatinische Art sicher nicht zu sein. Da in e 11 i gibt 

von einem Zentralkelch nichts an, und auch die übrigen Polyparien sind für die Gattungsdiagnose in zu 

großer Zahl vorhanden und zu scharf umschrieben. 

Mesomorphe. hemisphe.erlce. d'Ach. 

(Taf. XVI (VII), Fig. 2-2 b.) 

1875. Tham11astraea hemi~phe~ica d'Achiardi in Coralli eocenici del Friuli, pag. 70, Taf. XII, Fig. 4. 
1911. Mesomorphci hemisphaetica Oppenheim in Z. d. D. g. G. Monatsberichte, S. 3301 Textfig. 1 u. 2. 

Fundort: M g j i g j a, 1 Stuck. 

Das vorliegende Exemplar stimmt bis auf die Maße genau mit der Beschreibung d' Ach i a r d i's 

überein, nur ist die Kolonie um ein geringes höher, I 7 statt J 2 mm. Sie besteht aus überwallenden 

Schichten und saß mit langem, aber verhältnismäßig schmalem Stlltzpunkt fest 1 an welchem man keinerlei 

Epithek beobachten kann. Die Größe der Kelche ist die gleiche, 4-5 m1n, nur bei jung hervorgesproßten 
In<lividuen entsprechend weniger. Sie haben keinerlei Mauer resp. diese wird durch die von Kelch zu Kelch 

ziehenden Septocostalien vollständig verdeckt. Die Scheidewände tragen sehr feine Körnelung un·d um die 

Achse herum eine Art von Pfählchenkranz. Sie sind in der Größe nur wenig unterschie<len und die jUngeren 

heften sich regelm:tßig an die älteren an. Die Synaptikel sind an leicht abgeriebenen Kelchen sehr deutlich. 

Diese Form, deren Zugehöi-igkeit zu Mesomorpha Pr atz ich seinerzeit 1) kur.r; hervorgehoben habe, 

ist meines Wissens bisher außerhalb des Friauls nicht aufgefunden worden. Va u g h an scheint in seiner 

Ubrigens ausgezeichneten Monographie der alttertiären Kora\lenfauen der Vereinigten Staaten 3) sich nicht 

recht klar darilber geworden zu sein, worin eigentlich der Unterschied zwischen Thamnastrat·a und 

Jfesomorpl1a besteht. Ich finde, <laß Pr atz in diesem Punkte sehr deutlich war. Heide Formen sollen sich nach 

<liesem Autor durch die PorosiUit (Tllmnnastraea) oder Kompaktheit (lifesomorpha) ihrer Septa unterscheiden. 
Es ist Ubrigens darauf hinzuweisen, daf3 auch aus dem Unteroligoziln von Crosara U e u ß ") als Columna,frat'll 

bella eine nahe verwandte, wohl sicher auch zu MesomorjJha gehörige Art beschrieben hat, die sich aber 

sicher schon durch die geringe Zahl der Septen unterscheidet. Allerdings ist dies auch der einzige Unter

schied, <len ich aufzufinden vermag, und da immerhin auch bei der Colu11111m;/raca bella \'On Re u ß Elemente 

des vierte Zyklus vorhanden sind (1~ e u ß gibt 26-30 Septen an, bei Reis ')zähle ich auf der Abbildung Taf. IV, 

Fig 19 a 34 und Felix spricht a. a. 0. 6) von 24-36 Septen, während die typische Thamnastraea hemisphaerica 

vier vollstilndige Zyklen, also 48 entwickelt), so ist dies filr mein systematisches Empfinden etwas wenig. 

In jedem Falle, da einmal Pr atz selbst in einer Beschreibung der ~igyptischen Eozänkoralle <lie Thamnnsfraea 

hemisphaerica oder wenigstens deren nächste Verwandte aus <lern Friaul wie Th. forojulieusis d'Ach. zu 

seiner Cattung AfesomorjJha rechnet, un<l da er anderseits die Unterschiede zu der sehr nahestehenden 

Siclerastraea Blainv. klar hervorgehoben hat, dürfte das Genus Siderofungis Reis wuhl mit „lfesomor/Jh:i 

Pr atz zusammenfallen. Anderseits verdient bemerkt zu werden, daß auch in den alttertiären Schichten von 

Barcelona, aus denen Felix a. a. 0. Columnaslraea oder besser Afesomorplza bella Re u ß ang-ibt1 auch die 

typische 11ft:somorjJha hemisphaerica d' Ach. sp. auftritt, und zwar in wohl erhaltenen und teilwdse riesigen 

1
) ~La fauna eocenica di ßribir in Dalmaziaa:, Palaeontographia ltalica, X-XI1 Pisa, 1904-05, p. 179 (39) 1 

Taf. XV (!), Fig. 6. 
2) Über einige altertiäre Faunen der Osterreichisch-ungarischen Monarchie, XIII, pag. 178 (34). 
tl) The eocene and lower oligocene Coral Fauna of the United States, \Vashington 19001 pag. 160-161. 

') Paläontolog. Studien, II, pag. 31 1 Taf. XXI, Fig. 5. 
&) Korallen der Reiterschichten, Gcognost. Jahresb., U, pag. 110. 

e) Vergl. Paläontographica, XXX, 2, pag. 227. 
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Exemplaren. Herr Prof. Fe 1 i x hat mir vor einiger Zeit diese Stncke zur Untersuchung zugesandt, 

welche er bei dem Abschlusse seiner Arbeit nicht mitherangezogen hatte.· Es sind dies mehr oder weniger 

einseitig gewölbte Platten, welche mit kurzem, niedrigen Strunke festsaßen und bis I 50 mm Durchmesser 

erreichen. Ihre Basis, die sehr flach ist, zeigt eine sehr regelmäßige und häufige Folge schmaler, konzentrischer 

Epithocalringe, zwischen welchen die ziemlich groben Rippen hervorleuchten, genau so wie dies im kleinen bei 

d' Ach i a r d i 1) von der Thamnastraea hemi_..;phaen:ca gezeichnet ist. Die dicht gestellten und sehr wohl 

erhaltenen mehr oder weniger polygonalen Kelche der Oberseite; vermehren sich durch iri.terkalyzinale 

Sprossung, wobei die jungen Kelche schon drei Septalzyklen erkennen lassen, während bei den älteren der 

vierte Zyklus vollständig ist. Klar sichtbar ist die zierliche Zähnelung der freien Septaloberfläche wie 

der Kranz, welchen diese inneren Zähne tim die ihnen an Größe· vollkommen gleiche Columellarpapille 

schließen. Ebenso deutlich sind aber auch an etwas abgewetzten Kelchen die synaptikulären Verbindungen 

zwischen den Septen, während eine Mauer gänzlich fehlt. Hinsichtlich der Verbindung der Septen zwischen 
den Nachbarkelchen beobachtete ich, daß eine Fortsetzung in einer Linie ebenso häufig ist wie ein winkliges 

Aufeinandertreffen. Von Alternieren der Septa, wie es Siderastraea charakterisieren soll, vermag ich an 
meinem Exemplare nichts wahrzuO.ehmen. Auch in diesem Punkte stimmt daher unsere Mesomorphaart mit 

der Columnastraea bella von Reuß überein und befindet sich im Gegensatze zu Siderastraea. 

Sehr interessant ist das reiche Auftreten von Rhizangia brcvi.-.sitna auf der Oberfläche dieser Knollen, 

zumal am Rande, wo sie fast an jedem Stock aufsitzt. Es fehlen hier allerdings meistens die strähnen

fdrmigen Ausbreitungen, welche die Kelche dieser Art verbinden, und es scheint, als ob die meisten dieser 

Individuen sich nach geschlechtlicher Fortpflanzung als Larven hier fortgesetzt hätten. 1 m Gegensatz hiezu 

stehen einige verlängerte Kelche, welche an einem beginnenden Teilungsvorgang erinnern und in einem 
Falle sehe ich wirklich eine Teilung ziemlich vollständig durchgeführt. 

Trochoeeris d' Achie.rdii Opph. 

1901, Trocl1aseri.s d'Acl1iardii Oppenheim in Beitrllgen zur Paläontologie der Österr.-Ungar. Monarchie, pag. 181, Taf. XIV 
(IV), Fig. 8-Bn. 

Fundort: R os i c i. 

Das eine fragmentarisch erhaltene Exemplar stimmt in allen .erkennbaren Verhältnissen, zumal in 

der Gestalt der in die Länge ausgezogenen Zentralgrube, so vollauf mit der von mir aus dem Eozän des 

Friaul beschriebenen Art überein, daß an seiner spezifischen Zugehörigkeit zu dieser kaum ein Zweifel 

obwalten kann. Bei drei weiteren Stücken des gleichen Endpunktes ist besonders die Unterseite deutlich 

sichtbar und besser erhalten als bei dem aus dem Friaul stammenden Originalexemplar. Es läßt sich hier 

im Gegensatz zu der T. distorta Mich. aus dem Pariser Becken, welcher die Form in den Verhältnissen 

und in der Anheftung sehr gleicht, beobachten, daß die Rippen ungleich sind, daß von ihnen jede dritte 

oder fllnfte starker ist, und daß sie mehrreihig gekörnelt sind. Das eine dieser drei Exemplare, welches nur 

Fragment ist, vermittelt nach der T. setni/>la11a Opph. ') aus dem Mittel-Eozän der Herzegowina. 

Leptophyllie. dubre.vitzeneie Opph. 

(Taf. Xlll (IV), Fig. 1-1 b, 7, Taf. XV (VI), Fig. 2, 4, 5, 7, Tal. XIV (V), Fig. 16-17 n.) 

u;o1. Turlnnoseris 1) dubra1,jtzemi-. Oppenheim in Beiträge zur Paläontologie der österr.-ungar. Monarchie, pag. 207 (63) 
Taf. XIV (IV), Fig. 10. 

1909. Leptomussn costellafa Felix: in t Über eine untertertiäre Korallenfauna aus der Gegend von Barcelona.-, Palaeonto
graphica LVI, pag. 126, Taf. XII, Fig. 12. 

19ro. Leptomuss11 costel/ata Oppenheim in Z. d. d. g G. Monatsberichte, pag. 138. 

Fundort: Rosici. 

1) Cor. eoc. del Friuli, Taf. XII, Fig. 4b. 
') Vergl. Österreich-Ungarn, pag. 204 (6o), Taf. XII (II), Fig. 5-5b. 
3) Über die Identität von Turbinoseris mit Leptaphyllin vergl. unten, pag. I 15 (29). 
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Die große Mehrzahl der meist recht bedeutende Dimensionen erreichenden Einzelkorallen von R o s i C: i 

gehören einer Art an, welche ich seinerzeit auf Grund nur weniger Exemplare aufgestellt habe, und welche 

Johann es Fe 1 i x neuerdings auf ein bedeulendes Material hin sehr eingehend beschrieben hat. Ich glaubte 

schon von vornherein nach allen Angaben des Autors nicht, daß seine Art, von welcher er leider nur die 

Außenwand bildlich dargestellt hat, von der meinigen getrennt zu werden vermöchte; spätere Einsendungen \'OD 

typischen Sti.lcken seitens des Veriassers haben diese meine Annahmen zur Evidenz erhoben. Es handelt 

sich auch hier nm sehr wechselnde Gestalten, welche ich nichr besser beschreiben könnte als dies Felix a. a. 0. tut. 

Es sind im allgemeinen zwei Haupttypen zu unterscheiden, eir:te nach unten hin stark verjüngte, langsam ohne 

große Zunahme des breiten Durchmessers in. die Höhe wachsende (z.B. Taf. XV, Fig. 2) und eine gedrungenere, 

welche sich schnell in der Richtung des kleineren Durchmessers ausdehnt (Taf. XV, Fig. 5). Beide Gestalten gehen 

aber ineinander über, und man sieht speziell die in die Höhe gestreckte, schmale, durch einen Verjüngungsprozeß 

aus der breiteren sich entwickeln und umgekehrt. So entstehen einmal Formen, welche etwa 130 m1n in der Höhe 

messen, während ihr Kelchdurchmesser 62 : 27 beträgt und anderseits niedrige Gestalten von nur 55 1ntn Höhe 

und 96: 35 mm Kelchdurchmesser. Ein anderes Exemplar mit nicht verji.lngtem Kelche hat eine Höhe 

von 50 mm und sein Kelchdurchmesser beträgt 80: 55 mm. In einem Falle, wo gleichzeitig der trabekulare 

Bau des Septums und das Vorhandensein zahlreicher Synaptikel sehr deutlich wird, können wir eine geigen

artige Einbuchtung des Kelches wohl als Beginn eines Teilungsvorganges auffassen. Die Wand des 

Polypars ist bis auf gelegentliche Thecalfetzen berippt, und auch hier kann ich nur mit Fe 1 i x fortfahren, 

daß >die Berippung ein sehr wechselndes Bild ergibt•. Im allgemeinen sind die Rippen, wenigstens unten, fast 

vollständig gleich und stehen regelmäßig nebeneinander. Nach oben hin wird der Kelch in seinen Außenumrissen 

unregelmäßiger, mehr oder weniger nach innen eingezogen und dadurch treten dann die Rippen an den betreffenden 

Stellen bundelartig zu 3 bis 5 zusammen (vergl. besonders Taf. XIV (V), Fig. 17-17 a), und zwischen diesen BUndeln 

ist dann eine entsprechende Anzahl von einfachen Rippen eingeschaltet, doch bleibt die St:trke des Organs selbst die 

gleiche, und dies ist auch bei allen noch durch Verjüngungsvorgänge verstärkten Variationen gleichmäßig der Fall. 

Man hat wohl einmal einfache und dann wieder gebündelte Rippen, und diese BUndel setzen bald mehr, bald 

weniger von der Basis entfernt ein, aber die l~ippen selbst bleiben gleich. Durch dieses Verhalten scheint 

ein fundamentaler Unterschied zu der vorhergehenden Art vorhanden zu sein. Der Kelch ist meistens stark 

zusammengezogen, so daß der kleine Durchmesser sehr schmal wird und ein Teil der umgebenden Außen

wand sein Lumen verengt und bei der, Aufsicht sichtbar wird. Nur in seltenen Fällen geschieht dies nicht, 

aber auch dann ist die äußere Begrenzung im Zusammenhang mit der Bündelung der Rippen eine unregel
mäßig Lickzackförmige. Die Zahf der Septen ist sehr groß und dürfte 200-300 betragen. Jedes fUnfte etwa 

ist stärker ausgebildet. Bei einem mit Ätzkali präparierten Stücke hat es den Anschein, als ob die inneren 

Endigungen als Kronblätter ausgebildet werden (Taf. XIII (IV), Fig. 1). Eine Columella fehlt sicher, wie auch zwei 

Durchschnitte bewiesen. Sonst zeigen diese Schnitte nichts wesentlich Neues, es müßte denn sein, daß man auf 

ihnen das Vorhandensein von deutlichen Synaptikeln gelegentlich in der Nähe der Außenwand feststellen kann. 

Die Septa sind, wie man sich ja auch im Kelchbilde überzeugen kann, so dünn und porös, daß sie weiter 

iin Innern des Polypars durch die Last des hereingepreßten und sich allmählich chemisch verändernden 

Schlammes vollkommen zerbrochen wurden, sodaß man sie im [nnern des Kelches auf dem Schliff in wirrem 

Durcheinander liegen sieht. Diese Schlängelung der Septa scheint fllr die hier betrachtete Form, wie 

vielleicht Uberhaupt fllr <lie Gattung Leptophyllici sehr charakteristich zu sein. In denjenigen Filllen, wo die 

Außenwand des Polypars ganz unverändert ist und nicht die geringste Abrollung erfuhr, sind die Rippen 

in der Weise einreihig gekörnelt, wie dies Felix a. a. 0. Fig. 12<1 zeichnet (Taf. XIV (V), Fig. 16). Die 

Seitenfläche der Scheidewände ist mit sehr zarten, etwas zugespitzten Körnern besetzt, welche weit kleiner 

sind und gedrängter stehen als bei der folgenden Art (Taf. XIII (IV), Fig. 1 a). Mit etwas gutem Willen 

könnte man hier die Anordnung dieser Organe in senkrecht zu Oberrand verlaufenden Reihen behaupten. 

Hinsichtlich aller weit~rer Einzelheiten in der Beschreibung kann ich wohl auf die in diesem Punkte tlußerst 
genauen Aufführungen von Fe 1 i x hinweisen. 

Ich vermag zwar, wie ich an anderer Stelle 1) bereits betont habe, keine Beziehungen zu der 

Le/Jtom11ssa van'abi'l,'s d' Ach. aufzufinden, wohl aber zu einer andern mit dieser in Crosara veq.{esellschafteten 
1) a. a. 0. Z. d. d. g. G., pag. 138. 
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Art, derLeptophyllia panteniana Cat. 1) Die Unterschiede zu dieser, welche aller Wahrscheinlichk'eit nach 

YOn ihr abzuleiten sein dürfte, sind verhältnismäßig sehr geringfügige und im wesentlichen durch die weit 

geringeren Dimensionen und Verschiedenheiten in der Gestalt bedingt, welche, in so weiten Grenzen sie 

auch, wie wir sahen, bei der vorliegenden Art schwankt, dennoch nie gänzlich mit derjenigen der Type 

von Crosara übereinstimmt. Ein Wort wäre nur noch hinsichtlich des aboralen Teils der Koralle hinzuzu

fügen. Im allgemeinen läuft sie in eine keilförmige Spitze aus und war mit dieser angeheftet, wie sich dies 

an einer Anzahl von Individuen mehr oder weniger deutlich beobachten läßt (Taf. XV (VI), Fig. 5). Es finden 

sich indessen auch Formen, deren basaler Teil sich fußartig ausbreitet und etwas oberhalb des hier in einem Fa!le 

anscheinend durch eine ßivalve gegebenen Stützpunktes seitliche Fortsätze in wechselnder Zahl treibt, etwa wie 

bei Cylicosmilia altavillensis M. Edw. u. H. B) Es sind dies wahrscheinlich mehr oder weniger durchgeführte 

Sprossungsvorgänge, durch äußere Reize bedingt; bei der Form von HauteviHe finden sich hier, wie aus 

der Literatur nicht ersichtlich, aber an meinen Materialien mit genügender Deutlichkeit zu beobachten ist, 

recht häufig jugendliche Knospen in mehr oder weniger vorgeschrittener Entwicklung. Ich habe mich bisher 

bei der sonstigen Übereinstimmung nicht entschließen kBnnen, derartige Individuen, wie sie Taf. XV (VI), 

Fig. 4 darstellt, von unserer Art abzutrennen. - Die auch von Fe 1 i x a. a. 0. hervorgehobene einseitige 

Dornung der Rippen ist fast stets mehr oder weniger deutlich erkennbar; sie tritt besonders hervor an 

dem auf Taf. XIV (V), Fig. 17-17 a abgebildeten Exemplare, welches gleichzeitig die Bündelung dieser 

Or~ane in der vo1lendetsten Form erkennen Hißt. 

Leptophyllie. Pironai d'Ach. 

(Tal. XIV (V), Fig. 12, Taf. XV (VI), Fig. 1-1 a, 6.) 

1875. Mo11tlivaultici Pironae d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 251 Taf. IV, Fig. 6-6b. 
1875. Parasniilia Piro11ae d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 14, Taf. II, Fig. 5. 
1875. Trochosmiliu f do111tata d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 81 1 Taf. II, Fig. 2. 

1901. Turbinosen·s Piro11ai d'Achiardi. 0 p p e n heim in Beiträgen zur Paläontologie Österr.~Ungarns, pag. 207 (63)1 

Taf. XII (II), Fig. 1-3'). 

Fundort: Rositi und Mgjigja. 

Ich rechne hierher drei aus Rosici tötammende große Stilcke und zwei Jugendstadien von 30 bis 35 tnm 
Länge aus Mgjigja, welche teilweise leicht durch Gebirgsdruck zusamm'engepreßt sind. Das Vorhandensein von 

24 Hauptrippen ist zumal an den Jugendstücken nicht immer deutlich, doch treteu an einzelnen Stellen des Polypars 

auch dort einzelne föppen kammförmig hervor. Das eine der kleinen Stücke (Taf. XIV (V), Fig. 12) trägt an seiner 

Basis sieben Basalknospen·, an deren einer sich Verbindungen der Primärsepten nach innen herein erkennen 

lassen, auch sieht man hier schon den eigenartig gewundenen und geschlängelten Charakter der Septen 

wie ihre starke PorosiHit. Von den größeren Exemplaren von Rosi~i könnte das ~ine fast als Original 

meiner Fig. I, a. a. 0., gelten. Ein weiteres, fast median in der Längsrichtung gespaltenes entspricht fast 

genau der Figur Troclios111ili'a? t.Zongata bei d' Ach i a r d i. Das dritte1 durch Gebirgsdruck stark komprimierte 

ist ungemein ähnlich der Figur der CeratojJhyllia jlabelloides v. Fritsch") aus dem EozUn von ßorneo. Wenn 

man von den mehr oder weniger starken Beschädigungen absiebt, welche diese Einzelkorallen durch nach

trägliche Kompression erlitten haben, so Hißt sich erkennen, daß sie im allgemeinen weit höher als breit 

waren und anscheinend, wenn man die jungen Slllcke von Mgjigja hierher rechnet, in eine ziemlich scharfe 

l) Vergl. Reuß: Paläont. Studien etc., II, pag. 21. 
1) Hist. nat. der Coralliaires, II, pag. 1-17· - Michelin: Iconogr. Zoophyt., pag. 3081 Taf. LXXIV, Fig. 2. 
1

) kh bedaure aufrichtig, daß hier wie an manchen anderen Stellen meines Werkes Uber die alltertiären Faunen 
der österreichisch-ungarischen Monarchie sich so vie!e Druckfehler eingeschlichen haben. Ich habe die Korrekturen 
seinerzeit auf der Reise in SUdfrankreich und Norditalien gelesen und glaube mich zu entsinnen, daß ich die letzte 
Korrektur nicht zur Durchsicht erhalten habe. Jedenfalls sind diese FeJ1ler sehr störend, leider aber heute nicht mehr 
zu verbessern. 

")Fossile Korallen der Nummulitenschichten von Borneo. Palaeontographica, Supplementband III, r. Lief., Heft 3
1 

Kassel 1878, pag. 1131 Taf. XIV, Fig. 1 a-c. 
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Spitze allmählich ausliefen, mit der sie am Meeresboden befestigt waren. Von ihrer Tendenz, seitliche 

Knospen zu treiben, war bereits früher a. a. 0. die Rede, das eine Exemplar von Mgjigja gibt einen 

neuen Belag für diese Eigentümlichkeit. Man wolle hier auch vergleichen, was ich hinsichtlich der vorigen 

Art und ihrer Tendenz, infolge äußerer Reize am aboralen Teile ,·egetative Prozesse einzuleiten, ihrer 

Beziehungen zu Cylicosmilia altavillensis M. Edw. u. H. etc. des näheren angeführt habe. Das mehr 

oder weniger starke Hervortreten von 24 Hauptrippen, zwischen welche sich 3-.7 untereinander gleiche 

Sekundärrippen einschieben, wurde ebenfalls bereits früher betont. Bei dem einen StUcke aus RosiCi treten 

einzelne der Nebenrippen so hervor, daß Rippenbündel auf der Außenseite der Schale entstehen. Dies sind 

Verhältnisse, wie sie in ähnlicher Weise bei der Leptophyllia panteniana Cat. resp. besonders bei der mit 

dieser vergesellschafteten Trochosmili"a incurva d'Ach. 1
) zu beobachten sind. Im allgemeinen scheint 

das Polypar nach unten hin hornförmig gebogen zu sein. Der Kelch selbst erleidet häufig eine Ver

jüngung. Er ist im wesentlichen schmaler als die mittlere Partie des Polypars, wie dies auch z. B. bei 

mir a. a. 0., Fig. 1 1 zu erkennen ist. Die Septen sind im wesentlichen sehr gedrängt, stark geschlängelt 
und mehr oder weniger unregelmäßig gebogen, 24 von ihnen sind stärker und gelangen bis zur Mitte, bis 

wohin sich auch die übrigen 2-3 Zyklen (es mögen 160-180 Septen \'Orhanden sein) zu erstrecken scheinen. 

Sie liegen außerordentlich nah aneinander; ihr Oberrand ist von zahlreichen Poren durchsetzt, so daß 

an dem trabekulären Charakter des Septums nicht der geringste Zweifel obwalten kann. Soweit ich nach 

natürlichen Aufbrüchen urteilen kann, tragen die Seitenflächen der Scheidewände grobe, etwas unregelmäßig 

gestellte Körner, welche sich indessen nicht in Längsreihen senkrecht zum freien Oberrande anordnen1 sondern 

eher parallel zu diesem gestellt sind. Es ist dies der einzige Punkt, in welchem meine Beobachtungen von 

denjenigen des Freiherrn v. Fri tsch abweichen. Ich kann eine »Anordnung der Körner in aufsteigenden 

Reihen und die zum freien Rande der Lamellen senkrecht stehenden Anschwellungen der Septalblätter< beim 

besten Willen nicht beobachten, zweifle aber trotzdem nicht, daß die hier in Frage stehenden Einzelkorallen 

einen gezähnelten Außenrand der Septen besaßen und zu Leptop/1yllia gehören, denn daß R. F. Tom es') 

schon I 885 die vollständige Übereinstimmung von Turbinoseris Duncan mit LeptophylUa Reuß nachgewiesen 

hatte, war mir seinerzeit entgangen. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird die Gattung Ceratophyllla v. Fritsch 

ebenfalls zu Leptophyllia Reuß zu ziehen sein. Ich neige sogar stark der Ansicht zu1 daß es sich in Bomeo 

wie in Bosnien und im Friaul um dieselbe Spezies handelt, doch läßt sich dies ohne Autopsie der v. Fr i t s c h,schen 

Originale nicht mit aller Sicherheit dartun. Der Freiherr v. Fr i t s c h hat übrigens selbst a. a. 0. auf nahe 
Beziehungen seiner Art zu der Montlivaultia Pironae d'Ach. hingewiesen. 8) Glücklicherweise würde unter 

allen Umständen die d 1 Ach i a r d i 1sche Bezeichnung als die älteste beibehalten werden können. 

Es sei noch erwähnt, daß mögJicherweise, wie dies auch der Freiherr v. Fritsch angibt, einzelne 

der Septen nach innen verschmelzen. Synaptikuläre Verbindungen vermag ich an den mir aus Bosnien 

vorliegenden Materialien nicht mit Sicherheit festzustellen. Bei der geringen Menge der hier in Betracht 

kommenden Formen und bei den ungUnstigen Erfahrungen, welche ich an den verwandten Leptophyllien 

des Gebietes mit Schliffen und Schnitten zu machen Gelegenheit hatte, habe ich hier keine weiteren Unter

suchungen vorzunehmen gewagt, doch habe ich seinerzeit an den Dalmatiner Stücken synaptikelähnliche 

Gebilde zwischen den Septen konstatieren zu können geglaubt, wie auch auf die entsprechende Figur bei 

d'Achiardi4) hingewiesen. Auch Dainel1i1?.) welcher die hier behandelte Art aus Ostrovicza und aus 

Bribir in Dalmatien angibt, spricht von ziemlich zahlreichen Synaptikeln. Allerdings scheinen mir seine 

Angaben uber die Stellung und das mehr oder weniger bedeutende Hineinreichen der Septen in den Kelch 

für unsere Art nicht richtig und dürften aller Wahrscheinlichkeit nach mehr aus theoretischen Erwägungen 

als aus positiven Beobachtungen entstanden sein. Wenn Herr Dainelli hier behauptet, daß der Charakter 

1) Reuß1 Pal Stud. II, Taf. XXVIII, Fig. 8 und 1011-b. 
') Observations on some imperfectly known Madreporaria from the cretaceous formation of England, Geol. 

Magazine. Dek. III1 Vol. II, 18851 London, pag. 541 ff., vergl. pag. 550-551. 
8) A. a. 0. (Foss. Korallen von Borneo)1 pag. 113. 
") A. a. 0. (Cor. eoc. del Friuli), Taf. IV., Fig. 6 a. 
6) La fauna eocenica di Bribir in Dalmazia. Palaeontographia Italica, X-XI, Pisa, 1904-1905, pag. 176 (36). 

Bcllräg-c zur PaläonLologlc Öalcrrelcb-Uni:arne, Hd. XXV. 15 
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des dicht Gekörnelten (fittamente granulosi) sich bei d' Ach i a r d i auf die Septen und nicht auf die äußeren 

Rippen bezöge, so ist dies, wie man sich bei d'Achiardi in seiner Beschreibung der Trochosmilia? elongata 

(pag. 13) leicht Uberzeugen kann,') irrig, und meine Angaben bestehen größtenteils zu Recht. Die Rippen 

sind »granulose<i:, die Septen »fittamente granulosio:, der Unterschied, wohl noch durch den Erhaltungszustand 

bedingt, durfte nicht weit her sein und war wohl kaum wichtig genug, hervorgehoben zu werden. Im Ubrigen 

will ich bei dem Charakter der von Da in e 11 i behandelten Fauna von Ostrovicza gern glauben, daß er 

die gleichen Formen vor Augen hatte wie ich. Von RosiCi liegen mir noch zwei weitere Exemplare vor, 

welche ich nur mit einem gewissen Zweifel hieher stelle. Es besitzen diese den Rippentypus unserer Art, 

und das eine Exemplar läßt sogar mit wunderbarer Deutlichkeit die Einschiebung von bis sieben scharf und 

unregelmäßig gekörnelten Sekundärrippen erkennen, wie das Moment, daß von diesen die mediane sich nach 

oben hin verstärkt und zu einer Hauptrippe wird, so daß man dann oben die Einschaltung von nur drei 

feineren I~ippen beobachtet, während unten statt deren sieben auftreten. Es sind aber diese Stücke sehr 

wesentlich breiter als die bisher beschriebenen, und sie würden, selbst wenn man sie sich ganz allmählich 
bis zur Anheftungsstelle verjllngen läß;, relativ kurze und breite, krugförmige Gestalten bilden, die sehr 
wesentlich abweichen von den geschwungenen Hörnern, wie deren vorher geschildert wurden. Nun haben 
wir aber an der oben geschilderten Art, der L. d1tbravitzen.sis, etwas Ähnliches und hier auch dazu eine 

Erklärung gefunden in VerjUngungserscheinungen des Polypars. Es scheint mir daher, daß man gut tun 

wird, derartige Formen doch mit Leptophyllia Pironai vereinigt zu Jassen. 

Rhize.ngie. brevieeime. Desh. 

(Taf. XIV, Fig. 1-1 a.) 

1834. Astn•a breioi.ssimn Desh. in Ladoucette, Hist. etc. des Hautes-Alpes, pag. 565, Taf. XIII, Fig. 13. 
1846. A~·trea brevissima Desh. Michelin, Icon. zoophyt., pag. 274, Taf. LXIII, Fig. 8. 
1848. Rhiza11{:!ia brevis1o'ima Desh. in Milne Edwards und Haime1 Ann. des Sc. nat., 3c s~r., Taf. X, pl. 71 Fig. 7 

et Taf. Xll, pag. 179. 
1854. Rhizrrngia brevissima Desh. in H~bert et Renevier, Foss. du terr. numm. sup. des env. de Gap, etc., pag. 70. 
1857. Rhizangia brevissima Desh. in Milne Edwards und Haime1 Hist. nat. des Corall. II, pag. 611. 
1901. Rhiza11gfo hrevissinia Desh. 0 p p e n heim in Beiträgen zur Paläontologie der österr.-ungar. Monarchie, pag. 244 (Bo), 

Taf. XIX, Fig. 8-8 a. 

Fundort: M gj igj a. Rosi ci. 

Mehrere typische Kelche von 4 bis 5 mm Durchmesser, welche auf Afycetoseris parvisteUa n. sp. 

festsitzen. Sie haben etwas bei der Präparation der letzteren Art gelitten, sin<l aber unverkennbar un<l 

typisch. Auch ein isoliertes Exemplar liegt von Rosici vor (Fig. 1). 

Wie wir oben sahen, vergl. pag. 112 (26), zeigen sich an den Stucken von der Umgegend von BJrce

lona1 welche auf ftlesomorpha hemi·splraerica aufsitzen, c.leutliche Teilungserscheinungen. Dasselbe läßt sich, wie 

ich noch hinzuznfUgen nicht unterlassen wi11, auch bei aus Crosara stammenden Exemplaren meiner Sammlung, 

der R. Hoerncsi Reuß, beobachten. Das Stück, welches mir von RosiCi eingesandt wurde, zeigt den 

bedeutenderen Durchmesser von 11 mm und soweit sich aus den noch vollständig erhaltenen einzelnen 

Septalsystemen urteilen läßt - die Randregion ist leider etwas abgewetzt resp. steckt sie noch im Gestein 

und einer Präparation mit Ätzkali möchte ich den dünnen Korallenstock nicht aussetzen - besitzt sie 

min<lestens fünf septale Zyklen, <leren Elemente aber in der Stärke nicht allzu verschieJen sind, wenn auch 

<liejenigen der ersten zwei Zyklen etwas mehr hervortreten. Die Columella ist deutlich, aber auf das 

innigste mit den inneren Körnern der Septen verschmolzen, wie dies Mi 1 n e Ed ward s und Hai m e in 
<ler Gattungsdiagnose von Rhizangia a. a. 0. angeben und wie ich an meinen Stücken aus Dabrica (a. a. 0. 
Österreich-Ungarn) auch beobachtet habe. FUr R. Hoeruesi Reuß,') an welche das Stück übrigens sehr 

erinnert, ist die Zahl der Septen zu groß, unc.I sind diese zu zart. Im tlbrigen wird diese letztere Art von 
Re u ß nicht nur aus dem Oligoz!ln sondern auch aus den eozänen Schichten von San Giovanni Ilarione 

1) :tCoste .... tutte sono granulosec. 
') Vergl. Pal. Stud., II, Taf. XXV, FiR. 4 a-b. 
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angegeben. l) R. Brauni Mich. 2) stimmt zu wenig in der Gestalt wie in der mehr konvexen Kelchoberfläche 

Uberein, so daß ich vorläufig dazu neige, in diesem Stücke von RosiCi ein abnorm großes Exemplar der 

R. brevissima Desh. zu erblicken. Übrigens sitzt dieses auf einem anderen Korallenstücke fest, welches 

möglicherweise den Stolonen dieser Art angehört, ohne daß ich darUber eine sichere Entscheidung fällen 

kann. Die Rippen, we1che man auf der Oberfläche sieht, entsprechen ungefähr denen der R. brevissima 
selbst. Der Höhendurchmesser des Stückes beträgt nur 2 1nm, es ist also außergewöhnlich fl.ach 1 scheint 

aber nach unten hin in eine Fußplatte zu endigen. R. brevissima Desh. findet ~ich, wenn auch selten, 

schon im Mitteleozän des Friaul, wie in den westlicheren Eozänfundpunkten Bosniens (Bristewnicka Rjeka). 

Sie ist am häufigsten im Priabonien der Westalpen, zu welchem Felix auch die korallenfilhrenden Absätze 

des Alttertiärs von Barcelona rechnet. Nach Heber t und Rene vier soll die gleiche Art sich auch im 

Oligozän von Gaas finden, wo sie ebenso wie in Faudon auf den erwachsenen Individuen der Natica 
angustata angeheftet sei. Da die Naticiden an beiden Fundpunkten verschiedene Arten darstellen, so wäre 

es nicht unmöglich, daß auch die auf ihnen befestigten Korallen in beiden Fällen nicht spezifisch identisch 

wären. Dies ist aber eine bisher durchaus unbewiesene Aiöglichkeit, da ich selbst eine Rhizangia aus 

Gaas bisher nie zu Gesicht bekommen habe, und sich Hebert a. a. 0. sehr bestimmt ilber dieses Vor

kommnis äußert. Leider ist die Fauna von Gaas, wie ich schon wiederholt zu entwickeln Gelegenheit 

hatte, so unvollständig bekannt, daß die darilber vorhandene Literatur keine sicheren Anhaltspunkte gewährt. 

In dem letzten Verzeichnis dieser Fauna, welche Raulin im Bull. Soc. Gfol. Fr. 1896 gegeben hat, und 

welches, wie ich im Ref~rat 3) unter Zustimmung von G. D o 11 fu s hervorhob, seinerseits sehr wenig brauchbar 

ist, findet sich die Form noch aufgeführt, allerdings ohne Hinzufügung eines Gewährsmannes, der bei den 

anderen Arten nicht fehlt, so daß man annehmen sollte, daß weder Rau I in noch Ben o ist oder Tour n o u er 

diese Korallen von Gaas selbst in Händen gehabt haben. Bl!noist selbst hat in seinem kurzen Verzeichnis 

der Fauna von Gaas") die Form unter den von ihm selbst beobachteten Arten nicht aufgenommen. 

Fundort: R o s i c i. 8 Stücke. 

Petrophyllie.') ce.llifere. n. sp. 

(Taf. XIV (V), Fig. 6-10.) 

Höhe bis 40, Breite Jo-15, Kelchdurchmesser 7-15 mm. Einzelkorallen, gestreckt und schmal, meist 
nur wenig gebogen, an einer Spitze angeheftet. Außenwand mit zahlreichen Rippen von wechselnder Stärke 

bedeckt, welche schwach gekörnelt und durch Exothekallamellen verbunden sind (Fig. 10). Diese bilden hilufig 

ringförmige Bänder von Thecalfetzen. Bei leichter Anätzung der Außenwand treten die zahlreichen Travl!rsen 

zwischen den Septen sehr deutlich hervor. Auffällig sind Einschnilrungserscheinungen, durch welche das 

Lumen der Koralle plötzlich um mehrere Millimeter verkleinert wird, und welche ihrerseits ihr einen etwas 

unregelmäßigen Habitus verleihen, so daß es gelegentlich aussieht, als ob zwei Individuen aufeinander ge· 

pfropft seien (Fig. 6-6a). Neben diesen als Verjllngungserscheinungon aufgefaßten EinsclmUrungen tritt auch 

an verschiedenen Individuen direkte Knospung auf. Der sehr flache Kelch zeigt eine ungemein bedeutende 

Anzahl von Septen, ich zähle deren 45 auf den Quadranten, so daß es gegen I 801 also etwa sechs Zykl!!n, 

sein dUrften. Sie sind sämtlich äußerst zart und in der Stärke nur schwach voneinander unterschieden. 

jedes filnfte Septum, mithin die drei ersten Zyklen, ist etwas stärker als die llbrigen. Die vier ersten Zykl!!n 

scheinen bis zum Mittelpunkt zu gelangen, in dem eine schwache Achse vorhanden zu sein scheint. Der 

freie Oberrand der Septen ist in zahlreiche Kerben zerlegt, auch scheinen. sie durch Synaptikelbildung mit

einander verknüpft zu sein. 

1
) Pal. Stu<l., III, pag II. 

')Vergl. Michelin, Icon. Zooph., pag. 272, Taf. LXIII, Fig. 9 und Milne Edwards und Haime. Hist. nat. 
<les Corall.1 pag. 612. 

8) Rivista ltaliana di Paleontologia. II. Bologna 18961 pag. 252. 
') L'Ctage Oligocene moyen dans la Commune de Gaas (Landes). Bull. de la Soc. de Borda a Dax. 91Cmc annee, 

1884, pag. 61. 
15• 
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Es ist keine Frage, daß diese schöne und leicht kenntliche Einzelkoralle in die Nähe von Montlivaultia 

gehört und auf das innigste verwandt ist mit der oligozänen Montlivaultia Grumi Cat., ftlr welche Fe 1ix1) 

a. a. O. wegen des Fehlens der Epithek und des Vorhandenseins der Achse die Gattung Petrophyllia 
begrUndete. Die Ähnlichkeiten mit dieser jüngeren Form sind ebenso hervortretend wie ihre Unterschiede 

und lassen sich an der Hand der hier gegebenen Abbildungen leicht feststellen. 

Circophyllia 1 ciugulata d'Ach. 

(Taf. XV (VI), Fig. 3-3b.) 

1875. Circophyllia? cingulata d'Ach. in Coralli eoc. del Friuli, pag. 19, Taf. Ill1 Fig. 4. 

Fundort: R o s i c i. 1 Exemplar, Höhe 47 mm, Kelchdurchmesser 32 : 36 mm. 

Das mir vorliegende Stock entspricht durchaus meinen Exemplaren der Friulaner Type wie der Be
schreibung bei d,Achiardi, und zwar stimmt die große Ungleichheit der Rippen wie die stärkere Ent

wicklung <ler Epithekalwülste an der Außenwand durchaus speziell zu der als C. cingulata abgetrennten Art, 

nicht zu der Type, welche d' Ach i a r d i ursprünglich mit der nordfranzösischen C. truncata Goldf. vereinigte, 
und welche ich dann später in den Priabonaschichten, pag. 63, C. d'Achiardii genannt habe. Ebenso spricht 
der nahezu kreisfürmige Kelchdurchschnitt gegen eine Vereinigung mit C. elliptica d'Ach.'). Ob allerdings 
die Unterschiede zwischen diesen drei Formen ganz durchgreifender Natur sind, müßte auf Grund eines 

größeren Material• von neuem festgestellt werden. Jedenfalls besitze ich durchaus ähnliche Typen aus dem 

Friaul, so daß an der Identität beider Vorkommnisse kein Zweifel sein kann. Das Exemplar von RosiCi 

mißt 47 1n1n in der Länge und seine Kelchachsen sind 35 : 32 tnm. 

Circophyllia Loerentheyi n. -sp. 

(Taf. Xlll (IV), Fig. 2-2 b.) 

Fundort: R o s i (; i. I Exemplar. 

Kelch der Einzelkoralle langgestreckt, nach unten nicht zugespitzt, nach oben nicht bauchig erweitert, 

kaum gekrUmmt. Wan<l durch Rippen dicht bedeckt, nur sparsame Thecalfetzen oben in der Nähe des 

Kelches. Sechs Zyklen von Septocostalien, von denen der prim~lre stark hervortritt. Rippen mit groben 

Körnern bedeckt, zwischen den sechs primären springen im weit geringerem Maße diejenigen des zweiten 

und dritten Zyklus hervor. Kelch fast konvex, nur in der Nähe der schmalen Kelchgrube schwach vertieft, 

ziemlich elliptisch. Septa fast sämtlich zur Mitte reichend, diejenigen der ersten drei Zyklen in der Stilrke 
mehr hervortreten<l. Beschaffenheit des freien Randes und Vorhan<lensein oder Fehlen der Achse nicht 

festgestellt. Höhe 60, Kelchdurchmesser I 7 : 25 mm. 

Diese schöne Einzelkoralle steht in ihrem ganzen Habitus den Circophyllien des Friulaner Eozän so 
ungemein nahe, daß ich nicht zweifle an ihrer Zugehörigkeit zu dieser Gruppe, obwohl der strikte Beweis 

hieft1r noch zu fllhren bleibt. Anderseits vermag ich sie spezifisch mit keiner dieser Formen zu vereinigen, 

auch nicht mit <ler ihr in der Beschaffenheit der Rippen ~lhnlichsten C. cingulata, die in ihrer mehr 

gekrllmmten und nach oben hin verbreiterten Gestalt durchaus abweicht und auch nicht die sechs starken 

Primärrippen besitzt. Die C. 1l'Achinrdii milii (= C. truncata d'Ach. non Goldf.) entwickelt wohl, wie 

Taf. III, Fig. 31 bei d'Achiardi a. a. 0. beweist, gelegentlich ähnliche schmale und langgestreckte Formen, 

ist aber doch in <ler Beschaffenheit ihrer Rippen zu verschie<len. 

Pattalophyllie. cyclolitoides Mich. 

I9CH. Pattnlophyl/ia cyc/o/iloides Mich.: 0 p p e n heim in Priabonaschichten, pag. 6o, Taf. II, Fig. 1-7 (cum Synoe 
nymis). 

Fun<lort: R o s i Ci. I Exemplar. 

Ein unverkennbares Stuck dieser so ungemein typischen und so weit verbreiteten Art ganz mit 
Stucken Uhereinstimmend, wie ich deren a. a. 0. auf Fig 4 und 4 a abgebildet habe. Die Form ist letzthin 

1
) Vergl Joh. Felix in Zeitschr. d. Deutschen Geolog. Gesellsch., 18851 pag. 3g8. 
~) Cor. eoc. del Friuli, Taf. III, Fig. !;. 
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von Sc hol z 1) aus Ostafrika beschrieben worden, wo sie bei der Plantage Kitunda in Schichten mit dem 

echten Nummulites intermedius-Fichteli d'Arch. resp. Mich., also nicht mit der mit stärkeren Pfeilern ver

sehenen von Prever 1Vummulites Fabianii genannten Abart zusammen auftritt. An weiteren sicher be

stimmbaren Arten wird noch erwähnt, aber leider weder beschrieben noch abgebildet Magüus gra11dis Tomqu. 

aus dem Eozän vou Madagaskar und die rezente, aber im jUngeren Miozän von Madagaskar nachgewiesene 

Arca autiquata Linn. Ob es sich hier nun um typisches ·Oligozän handelt, wie der Autor annimmt oder 

um Priabonaschichten, läßt sich nach diesen wenigen Daten nicht mit Sicherheit entscheiden. Immerhin 

ist es interessant, darauf hinzuweisen, daß bisher zwischen diesen Schichten mit NutnmuUtes intermedius 
und den älteren Komplexen mit Nummulites perforatus weitere Tertiärablagerungen fehlen. 

Heliastraea bosniaca n. sp. 

(Taf. XVI (VII), Fig. 1-1 c.) 

Fundort: Mgjigja, Rosici. Je 1 Exemplar. 

Stock flach, nur 25 mm in der Dicke messend, Unterseite höckrig rauh, anscheinend ohne Epithek, 

mit Rippen bedeckt, welche durch Exotecairinge verbunden sind. Oberseite ziemlich eben, Sterne deutlich, 

aber nur wenig über sie herausragend, dicht gedrängt, nur 1-2 mm voneinander entfernt. Kelchdurch· 

messer 4 bis (seltener) 6 mm - der Stock von RosiCi enthält mehr derartig große Kelche, stimmt aber sonst 

ganz mit demjenigen von Mgjigja überein - von starken, gleichen, sehr nach außen hervortretenden, vielfach 

gedornten, durch Exotecalringe verbundenen Rippen bedeckt. Septa sehr kräftig entwickelt in vier Zyklen, 

von denen zwölf gleichmäßig stark sind und bis zu der mächtig entwickelten, aus zahlreichen Trabekeln 

zusammengesetzten Achse gelangen. Der dritte Zyklus erreicht nur die Hälfte ihrer Länge, der vierte bildet 

nur ganz schwache Hervorragungen in den Systemen, ob in a1len, vermag ich nicht zu entscheiden. 

Diese Art hat vielfache Beziehungen zu anderen Heliastraen, ohne doch mit einer der mir bekannten 

gänzlich übereinzustimmen. Am nächsten dUrfte es lieg-en, an die ff. hilarioueusis d1Ach. zu denken, zumal 

diese auch von d1Achiardi 2) aus dem Eozän des Friaul angegeben wird. Bei dieser Art sind aber, wie 

schon d' Ach i a r d i angibt und wie ich mich an typischen Exemplaren meiner Sammlung Uberzeugen konnte, 

die Kelche tiefer eingesenkt, ihre Rippen schwächer entwickelt und es erreichen gewöhnlich nur sechs, 

niemals zwölf, die ganz rudimentäre Achse. \Vahrscheinlich stimmt mit dieser letzteren Form auch die 

oligoz~Lne ff. immersa Reuß 9) spezifisch überein und die angegebenen Unterschiede haben also auch für 
diese Gültigkeit. Felix hat") beide Formen mit der miozHnen H. Defra11cl'i Milne Edw. und Haimcf') 

zusammengezogen, wie mir scheint ging er darin zu weit und dies um so mehr, als er sich selbst a. a. 0. 

veranlaßt sehen mußte, die ältere Type allerdings zusammen mit einigen aus der Umgegend von Bordeaux 

stammenden, aher in ihrer· Pro\'enienz und ihrem geologischen Alter nicht genügend geklärten Stücken als 

Varietas immersa wieder abzutrennen. In ihrer typischen, den Faluns von L~ognan entstammenden Form 

hat diese Art, welche mir von dort ebenfalls vorliegt, Kelche von 6 bis 7 m1n Durchmesser, welcher sich 

bei Exemplaren aus dem Wiener Becken, wie sie ReußO) beschreibt und abbildet, sogar bis zu 8-10 mm 
steigert. Schon dieses Moment, der bedeutendere Durchmesser der Kelche, entfernt H. Defrancei von der 

hier beschriebenen Form, dazu kommt die tiefe Einsenkung der Kelche und das starke ZurUcktretcn ihrer 

Achse. Der letztere Charakterzug ist es auch in erster Linie, welcher die H. Bou~ana Reuß 7) aus dem 

1) E. Scholz1 Beiträge zur Kenntnis der deutsch-ostafrikanischen Tertiärablagerungen. J., Zeitschr. der deutsch. 
geol. Gesellsch., Monatsber., 19101 Nr. 41 pag. 368 ff., vergl. pag. 370. 

1
) Coralli eocenici del Friuli, pag. SI. 

') Pal. Stud. I, Taf. XII, Fig. 1. 

') Z. d. D. g. G.,,1885, pag. 407-409. 
6

) Hist. nat. des Corall., II, pag. 465. 
11) Die fossilen Korallen des österr.-ung. Miocäns. Denkschr. der Wiener Akad. M. Nat. Cl. xxxrl ISj 1' 

pag. 23?, Taf. IX, Fig. 31 Taf. X, Fig. r. 
1) Die fossilen Foraminiferen, Anthozoen und Bryozoen von Oberburg in Steiermark, Wien, Denkschr. der 

Kaiser!. Akademie der Wissensch., XXUI, J864, pag. 221 Taf. V, Fig. 5. 
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Oligozän von Oberburg in Krain von unserer Type unterscheidet. Sie hat außerdem weit zartere Rippen 
und Septen und von den letzteren scheint, nach der Abbildung zu urteilen, (Re u ß gibt darüber im Texte 

nichts an) nur eine !!,"eringe Zahl, ich zähle zehn, bis zum Mittelpunkt zu gelangen. Dazu kommt, daß 

die Kelche weiter auseinanderstehen und unregelmäßiger in ihrer äußeren Gestalt sind. Die echte H. Lucasana 

Defr„ welche ich letzthin in der Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft') abgebildet habe und 

welche ihrerseits ebenfalls eine gewisse Ähnlichkeit mit der bosnischen Type besitzt, hat größere Kelche, 

zartere Septen und eine tieferliegende, sehr zurücktretende Columella, wenn man von den Unterschieden in 

der Gestalt des Gesamtpolypars, welches bei H. Lucasa11a Defr. in großen kuglig-konvexen Knollen ent

wickelt zu sein pflegt, ganz absieht. In meinem früheren Aufsatz über Eozänfossilien von Bosnien habe 
ich mit der oben besprochenen H. hilarionensi's d' Ach. zwei kleine Knollen \'On Arapovici vereinigt, 2) von 
denen ich schon damals angab, daß ~da wenigstens an dem einen Stocke fast ausschließlich kleine Kelche 

entwickelt seien, das Habitusbild dadurch ein etwas verschiedenes sei«, Mir liegt in meiner eigenen Sammlung 
anscheinend gerade dies kleinkelchige Stück vor, und ich glaube nunmehr doch, daß es besser spezifisch als 

H. arapoviceusis abzutrennen sein wird. Von der H. hilarione11sis d'Ach. 1 deren Miniaturausgabe es 
sozusagen darstellt, trennen es neben den im wesentlichen weit kleineren, im allgemeinen nur 3 mm 

erreichenden Kelchen auch die Verhältnisse des Septalapparates, an welchem nur drei Zyklen entwickelt 

sind. Diese sind relativ zart und ziemlich gleich lang, der erste Zyklus ragt auch an Stärke nur unbedeutend 

hervor. Von der Achse gebe ich a. a. 0. an, daß sie sehr stark ausgebildet sei, aus einer großen Anzahl, 

etwa zwölf, innig miteinander verbundener Papillen bestehe und ziemlich tief läge. Das letztere muß sicher 

der Fall sein, denn an dem mir allein gebliebenen kleinen Stücke kann ich die Achse überhaupt kaum 

auffinden. Es bleibt künftighin Untersuchungen überlassen nachzuweisen, ob auch das größere, mir seinerzeit 
vorgelegte und jetzt in Sarajewo befindliche Exemplar dieser hiemit neu abgetrennten, kleinkelchigeren Art 
angehört oder wirklich, wie ich seinerzeit annahm, der H. hüarioneusis d' Ach. Für das kleinere, welches 
hier abgebildet ist (Taf. X VI (VII), Fig. 4-4 a), kann ich mich nicht mehr entschließen, es bei der vene

tianischen Art zu lassen ; ich unterscheide es nunmehr als H. araj>ovicensis n. sp. 

Heliastraea Schuberti n. sp. 

(Taf. XVI (VII), Fig. 8-8 b u. Textfig. 4.) 

Fundort: R o s i c i. 1 Exemplar. 

Es handelt sich um eine mittelgroße, 50: 55 mm, in zwei Dimensionen messende, flache, d. h. nur 
20 mm hohe, kuchenförmige Knolle mit unregelmäßiger Oberfläche und kleiner Anheftungsstelle, an 

welcher die Form anscheinend auf ihre Rippen bewirkt. Es sind 

einer Aclinacis cognata aufsitzt 

und sich dann in konzentrischen 
Schichten ziemlich allseitig ent

wickelt. Die Kelche ragen kaum 

über ihre Oberfläche hervor und 

24 wenig kräftige, annähernd 

gleiche Septa entwickelt, von denen 

r 2 nahezu bis zur Mitte reichen, 
wo sich anscheinend eine mäßig 
starke Achse befindet. Der Durch-

vermehren sich durch extra- messer der Kelche ist teils kreis

kalyzinale Knospung. Ihre Ver- Fig. 4. Heliastraea Schubuli Opph. RosiCi. förmig, teils mehr in die Länge 
bindung ist sehr deutlich durch gezogen und verzerrt; zumal an 

der einen, ursprünglich vielleicht in der Bewegung ihrer Elemente etwas gehinderten Seitenfläche sind 

diese unregelmäßigen Gestalten häufiger. Ihre Größe beträgt annähernd 6 mm. Der freie Oberrand der 

Septen ist anscheinend gezähnelt. 

Diese Type erinnert an die von Re u ß aus dem venetianischen Oligocän als Jsastraea beschriebene, 
von Reis später in seinen Reiterkorallen p. r 51 zu seiner neuen Gattung Heterastraea gezogene Formen, 

wie lsastraea afjinis Reuß und besonders lsaslraea elegans Reuß, ') doch unterscheidet sich die vorliegende 

') A. a. 0„ 1909, pag. 26. 
') a. a. 0. (Jahrb. k. k. geolog. Reichsanst 1908, pag. 321 (II). 

') Paläontolog. Studien III, pag. 36, Taf. Llll, Fig. 3-5. 
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ältere Type des bosnischen Eocän schon dadurch fundamental, daß bei ihr die Kelche sich nicht soweit nähern und 

eine typische Verbindung durch Rippen bewirkt ist, während bei den Heterastraeen im allgemeinen eine 

innigere Verbindung der Kelche durch die Mauer selbst die Regel bildet. Wenigstens ist dies nach Reis p. 1 50 

an der Oberfläche der Stöcke der Fall, während nach unten zwischen den Kelchröhren größere Zwischtn

räume auftreten, welche durch die kragenförmigen Verbindungen der Außenwand unterbrochen werden. 

Jedenfalls ist die Verbindung dadurch eine lockere nnd mohr an Sole11astraea erinnernde. 

Bre.chyphyllie. eoce.enice. n. sp. 

(Taf. XII (lll), Fig. 1-1 b.) 

Fundort: R o s i c i. 1 Exemplar. 

Es handelt sich um eine riesige Platte sehr großer Zellen, welche sich lagerförmig bedecken, aber 
größtenteils von dem festen Mergel umhilllt sind, so daß der Stock selbst mit der im ilbrigen sehr erfolg

reichen Präparation durch Ätzkali nicht gänzlich freizulegen war. Die Zellen haben ungefähr den Durch
messer derjenigen von B. umbellata Reuß 1) aus den unteroligocänen Crosaraschichten. Ich zähle im 

Durchschnitt 28 mm, während Re u ß 22-32 angibt. Sie sind aber im wesentlichen kürzer und nur etwa 

15 mm hoch. Die Knospung ist eine subbasale und die Zellen wachsen dann schief nach oben. Die 

Außenwand zeigt neben dicken ThecalwUlsten Rippen von wechselnder Stärke, die ihrerseits deutlich, aber 

immerhin im Verhältnis zu der oligocänen Art nur schwach gekörnelt sind, so daß auch die Körner weiter 

auseinanderrücken. Die Rippen sind überhaupt wesentlich zarter und nicht so bandförmig entwickelt, wie 

dies z. B. die Figur 6a auf Taf. XXI des Re u ß'schen Werkes zeigt. Dasselbe Verhältnis zeigt sich natilrlich 

auch in Gestalt und Anordnung der Septen in den sehr flachen, nur gegen die Mitte hin schwach einge

senkten Kelchen. Hier treten die ersten Zyklen nur bei ganz jugendlichen lndL\'iduen stärker hervor. Bei 

älteren ist der Unterschied in der Stärke nur ein sehr geringer. Es sind wenigstens 130 Septen vorhanden, 

also ein Zyklus mehr als bei der B. umbellata, von der Re u ß nur 64 bis 86 Septa angibt. Der freie 

Rand der Septen ist in grobe Zähne zerlegt, doch kann ich nirgends Spuren von den bei der so ilberaus 
nahestehenden Gattung Cyathomorpha Reuß so entwickelten Kronenblättchen oder von den stärkeren inneren 

Septalzähnen entdecken, welche auch B. umbellata 2) erkennen läßt. Wenn eine Achse vorhanden ist, so 

muß sie sehr tief liegen, da man die Septen fast sämtlich in übrigens zum Schlusse sehr ausgeprägter Biegung 

bi• zum Zentrum verfolgen kann. Deutlich und unverkennbar sind echte Synaptikel zwischen den Scheide

wänden, wie sie hier auf Fig. 1 b dargestellt sind in einem genauen, von dem gänzlich unbeeinflußten 

Zeichner wiedergegebenen Kelchausschnitte. Filr eine Brachyphyllia der Gosaukreide wird Ubrigens eine 

analoge Bildung von Fe 1 i x ') angegeben, indem er a. a. 0. von der Mauer dieser B. Haueri Reuß sp. 

schreibt: •Sie besteht aus Querbälkchen mit eigenem Kalzifikationszentren, also Gebilden, welche den echten 

Synaptikeln im Sinne von Pr atz entsprechen wurden.• Oberhaupt bieten die Brachyphyllien der oberen 

Kreide, speziell die B. depressa Reuß '), abgesehen von der stärkeren Entwicklung der Achse zumal in der 

Zartheit und der großen Anzahl der Septen manche Berilhrungspunkte mit der hier dargestellten Art, bei der 

ilbrigens einige stark korrodierte Septen mir deutlich durchbohrt zu sein scheinen. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß auch d'Achiardi in seiner Monographie der Friulaner Eocän

korallen auf pag. 53 eine augenscheinlich schlecht erhaltene Brachyphyllia angibt, welche wenigstens im 
Septalbau manche Beziehungen zu unserer Art zu haben scheint. Vielleicht tritt diese unsere Type also 

auch dort auf. Die im übrigen sehr feinen Unterschiede zwischen Brachyphyllia Reuß 1854 und Cyatho
morpha Reuß 1868 würden sich filr mich im wesentlichen auf das Fehlen resp. Vorhandensein von Kronen

blättchen reduzieren. Bei dieser Fassung der Gattungen wilrde unsere eocäne Art ebenso zu Brachyphyllia 

1) Paläontol. Studien II, pag. 31 (143), Taf. XXI, Fig. 6, Taf. XXII, Fig. 1. 

')Vergl. Reuß a. a. 0., Taf. XXI, Fig. 6. 
s) Felix, Die Anthozo~n der Gosauschichten in den Ostalpen, Palaeontographica XLIX, Stuttgart 1903, pag. 262. 
•) Beiträge zur Charakteristik der Kreide in den Ostalpen, Denkschrift der \Viener Akademie M. N., Klasse 7, 

1854, pag. 103, Taf II, Fig. 8 -10. 
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gehören, wie ich die oligocäne Form mit Reis 1) und im Gegensatz zu d'A chi ard i ')zu Cyathomorpha stellen 

wUrde. Es wären aber ebenfalls noch Beziehungen ins Auge zu fassen, welche zu der Gattung Polyaraea 

v. Fritsch') aus dem Eocän von Borneo zweifellos bestehen. Freih. von Fritsch hat dieses Genus auf

gestellt filr eine Brachyphyllia-ähnliche, mit Synaptikeln versehene Form, deren Septa durchbrochen seien; 

Ähnliches habe ich (vgl. oben) an dem bosnischen StUcke wahrzunehmen geglaubt. Wieweit diese Tatsache 

des trabeculären Septalbaues toxonomisch den Wert besitzt, welcher ihm durch v. Fritsch im Einklange 

mit Mi 1 a t s c h e w i t s c h beigemessen wurde, möchte ich hier angesichts des UmStandes, daß bisher nur relativ 

wenige derartige Reste vorliegen und in Hinblick auf den von anderer Seite, z. B. von 0. M. Reis') vertre

tenen gegenteiligen Standpunkt unerörtert sein lassen; aber mit um so größerem Nachdrucke hinweisen aut 

die hier wieder von neuem bekundeten so auffallenden Analogien mit dem Eocän der indischen Regionen, 
welche wir schon in der Leptophyllia Piro11ai d'Ach. ausgesprochen fanden und welche in der Gattung Dicty

araea wiederkehren werden.· 

Goniastraea rosicensis n. sp. 

(Taf. XVI (VII), Fig. 6-6a.) 

Fundort: R o s i c i. I Exemplar. 

Das StUck bildet den Teil eines Bechers mit fast vollständig ebener Oberfläche. Die Außenseite 

ist im allgemeinen schlecht erhalten, doch sieht man an einer SteHe, daß sie ''on in der Stärke abwechselnden 
Rippen bedeckt ist. Die Kelche sind im allgemeinen kreisf1lrmig, seltener länglich, in einzelnen Fällen 

durch unvollkommene Teilungen verzerrt; während somit die Vermehrung durch Teilung in einer Anzahl 
von Fällen nachgewiesen zu werden vermag, ist in ande-ren Knospung augenscheinlich. Die Kelche sind 
ziemlich flach, ihre Breite beträgt 8 - 10 mm, sie sind durch Wälle ,·oneinander getrennt, welche augen

scheinlich den beiderseitigen Mauern entsprechen und durch die Rippen beiderseits durchzogen werden. Sie 

treffen häufig aufeinander in direkter Fortsetzung ohne Winkelbildung; findet eine Winkelung statt, so ist 

sie ·sehr stumpf und nähert sich auch hier der geraden Linie, nur in den Ecken, wo mehrere Kelche zu
sammenstoßen, werden die Winkel geringer. Außer diesen Rippen ist der Verbindungswall noch mit schwacher 
unregelmäßiger Kömelung bedeckt. Die Septen stehen in 3 Zyklen und nur in der Randregion finden sich 

seltene Elemente eines vierten. Der 3. Zyklus endigt noch vor der schmalen und engen Kelchgrube, wäh
rend die beiden anderen diese erreichen und vor ihr zu Kronenblättchen anschwellen. In einzelnen Fällen 
sieht man am freien Septaloberrande grobe, sehr distante Kömelung. Eine aus zahlreichen Trabekeln zu

sammengesetzte mächtige Achse liegt in der Tiefe der Kelchgrube. 

Nach der Systematik von Milne Edwards und Haime 5) wäre unsere Art keine Goniastraea, sondern 

eine Favia, da die Kelche durch Rippen verbunden sind, anderseits sind bei ihr aber die Kronenblättchen 

so deutlich, daß man wieder mehr an Goniastraea zu denken geneigt ist. Die bisher aus den alpinen 

Alttertiär beschriebenen Favien sind so verschieden, daß ein Vergleich erübrigt. Filr Goniastraea besteht 

manche Ähnlichkeit, sowohl mit der G. Cocchii d'Ach. 6) aus dem Vizer.tiner Alttertiär, wie mit der G. alpina 

d' Ach. ') aus dem Friaul. Beide haben unregelmäßige, mehr durch unvollständige Teilungen verzerrte 

Kelche und Rippenverbindung. Die Polyparien von G. Cocchii sind zudem weit kleiner. Sollte man im 

Hinblick darauf,' daß auch Knospung neben der Teilung vorhanden ist, und daß die letztere niemals zu den 

stark verzerrten Kelchen führt, welche wir bei den beiden oben erwähnten Formen beobachten, an eine 

1
) Korallen der Reiter-Schichten, pag. 147. 

~) Studio comparativo, Pisa 1868, pag. 68. 
9

) Fossile Korallen der Nummulitenschichten von Bomeo. Palaeontogra.phica, Supplemt!ntband 31 I. Lieferung, 
Heft 3, Kassel 1878, pag. 130, Taf. XVJII, Fig. 3. 

") A. a. 0., Korallen der Reiter-Schichten, pag. 127. 
!.) Hist. nat. des Coralliaires II, pag. 426. 
„) Corall. foss. d. terr. nummul. Alp. Venete. Parte II, pag. 301 Taf. XUI, Fig. 4. Milano 1868 und Coralli eoce

nici del Friuli, 18741 pag. 45. 
;) Cor. eoc. del Friuli, pag. 451 Taf. IX, Fig. 2. 
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Ztjgehörigkeit zu PJesiqstraea M· ]Ofiw. yng H..Ume 1} ~llJ<e[!, so wären IJllr vergleichbare 'I'ypen a\lS d.em 

Ter!:i!lr nicht bekannt, da die Kel~he VO[l der eV~\l\\le!! ~I\ v~rgleichenden Plesiastrq~a l!!'l!'llllic;a Dun9. 
a\lS dem obersten Khirthargro11p von Sind ') rundlichec ~i11d \l[l~ c!ie Septa !'.lilnner \lllfi in größerer 

Zahl, Das letztere ltf!ll"ent trennt ;iu~h das Stilck von Kqnjav!'c in der H"fzeg-0wi11a, .wel~he§ ich in 
den Beiträgen zur Paliiontolagie Österreich-Ungarns') wohl irrtµmlich ~u [!leiner Cyalhamorpha dabri
ce11sis gezogen habe, Wld wel~hes wegen der stärl<cren Verw;tchsµng der Kelche u11tereinander vielleicht 

eher zu Plesias.traefl gehört. 

Solena.straea. dina.rica. n. sp. 

(Taf. XIII (IV), Fig. 8-8 a.) 

Fundort: R o s i c i? 4). 1 Stilck. 

Das vorliegende StUck bilde\ eine teigförmige Jvl;isse, welche unregelmäßig von langgestreckten 
Polyparien durchflochten ist. Auf der Oberfläche sieht man zwischen Nummuliten und anderen Foramini
feren die kleinen Kelche hervorschimmern. Die Präparation mit Ätzkali ergab, daß jeder dieser Kelche 
durch etwa S 111m lange Exotecalbrilcken mit dem anderen in Verbindung steht. Die Richtung dieser Kelche 
ist eine etwas schräg zur Oberfläche des Stockes geneigte. Sie haben annähernd dieselbe sehr geringe 

Größe von etwa 2 mm, und wenn auch daher an dem untersuchten Stucke keine direkten Beweise vorliegen, 

so scheint es doch kaum fraglich, daß die Vermehrung durch extra calycinale Sprossung erfolgt. Die Außen· 

wand der Kelche trägt etwa 30 unter sich gänzlich gleiche, grob gekörnelte Rippen. Im Gegensatz zu 
diesen sind die naturgemäß in gleicher Anzahl vorhandenen Septen sehr zart. 12 von ihnen reichen bis 

zu der stark entwickelten, aus mehreren Papillen zusammengesetzten Achse, vor welcher sie leicht anschwellen. 

Die Septen des dritten Zyklus reichen kaum bis zur Mitte, von denen des vierten scheinen nur wenige, auf die 

Randzone beschränkt, ausgebildet zu sein. Der Kelch selbst ist sehr flach. Die Brücken, welche die Nachbar

kelche verbinden, zeigen eine höckerige Oberfläche, auf welcher möglicherweise einige Löcher vorhanden sind. 

Es scheint kaum zweifelhaft, daß diese Type zu Solenastraea Milne Edw. & Haime gehört, und 

zwar wilrde sie unter den a. a. 0. p. 495-4995) angegebenen wenigen Arten sich zu denen gesellen, bei 
welchen noch ein vierter Septalzyklus, wenn auch unvollständig, e~twickelt ist. Hier wird aber nur eine 

Art, die S. tenuilamellosa, angegeben, von der es nicht feststeht, ob sie rezent oder fossil ist. Man möchte 

allerdings nach dem Ausdruck gisement inconnu das letztere annehmen. jedenfalls fehlen hier alle näheren 

Daten und die Kelche sind wesentlich größer, 3-4 nun breit. Am ähnlichsten dürfte unserer Form sein 

die aus dem Eocän von Belgien angegebene S. Verlzelsti Milne Edw. & Haime, deren Kelchdurchmesser 

ebenfalls nur 2 mm beträgt. Diese hat aber weit weniger Septen, da bei ihr schon diejenigen des dritten 

Zyklus rudimentär werden; zudem ist bei ihr die Columella kaum entwickelt, also an eine Identität ist hier 

nicht zu denken. Diese Form scheint auch weit zarter und gebrechlicher gewesen zu sein; die bei un~erer 

Art mehr in. die Länge gezogenen Kelche sind hier kreisförmig und die bei der bosnischen Type ziemlich 

dicken Mauern hier sehr schwach. Übrigens weiß ich nicht, ob diese entschieden sehr interessante belgische 

Form je abgebildet wurde. Ich finde sie in Dewalques Prodrome d'une Description g~ologique de Ja Belgiquo, 

Bruxelles I 880, nicht einmal erwähnt. Die Solenastraeen, welche DWlcan aus dem unteren Oligocän Belgiens 

beschrieben und abgebildet hat 6), sind sämtlich schon durch ihre weit größeren Kelche wohl unterschieden. 

') Hist nat. des Coralliaires 11, pag. 489. 
1) Vergl. Sind fossil corals and Alcyonaria. Memo~rs of the g~ological survey of lndia, Kalkutta 1884;1, pag. 66, 

Taf. XIX, Fig. 8-10. 
') A. a. 0„ pag. 217, Taf. XVII, Fig. 1-2. 
')Ich finde an diesem Stücke keinen Vermerk mit Tinte, wie deren Herr Katzer an den übrigen angebracht 

hatte, um den Fundort genau festzulegen. Möglicherweise ist diese Notiz durch die Ätzkalibehandlung, welche ich 
dem Stücke angedeihen ließ, ausgelöscht worden. Es wäre dies allerdings der einzige Fall, denn bei den anderen 
Stücken wurde die Tinte durch die Lauge nicht angegriffen. 

5) Histoire naturelle des Coralliaires II, Paris 1857. 
8) Vergl. P. Martin Dunca.n »A monograph of the british fossil corals, II. Series, Part 1, London. Pal. Soc. 18661 

pag. 41 ff„ Taf. V und VI. 
Beiträge zur Palllontologlc Östernlcb.Ungams, Bd. XXV. 16 
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Auch scheint keine einzige von ihnen eine wohl entwickelte Achse zu besitzen. D' Ach i a rd i hat nun a. a. 0. 

pag. 55 auf eine dieser Formen, allerdings mit ausgesprochenem Zweifel, eine Form des Friaul bezogen, welche 
kaum der S.gemmans Duncan entsprechen dürfte. Möglicherweise lassen sich zwischen dieser und der bosnischen 

Art Beziehungen herstellen, für welche indessen die bisher vorliegenden Daten nicht ausreichen. D' Ach i a r d i 
beschreibt seine Type von Brazzano überhaupt nicht und bei der Figur, welche er auf Taf. IX, Fig. 5, 

gibt, weiß man nicht, ob es sich um natürliche Größe oder Vergrößerung handelt. Sollte das erstere der 

Fall sein, so wären die Kelche schon durch ihre Breite, welche bis 5 mm beträgt, wesentlich verschieden. 

Von Re u ß werden aus dem venetianischen Alttertiär Solenastraeen überhaupt nur aus den jüngeren Oligo

cänbildungen mitgeteilt, welche mir sämtlich vorliegen, und welche nicht die geringsten Berührungspunkte 

zu unserer neuen bosnischen Type zeigen. 

Cale.mophyllia rosicensis n. sp. 

(Taf. XVI (Vll), Fig. 7-7 c.) 

Fundort: Kraljusa vrelo oberhalb Rosici. 

Re u ß hat in seinen Paläontologischen Studien 1) als Rlzabdophyllia te11uis eine Form beschrieben und 

trotz des ZurUcktretens der Achse zu Rhabdoplzyllia gestellt, welche, wie d' Ach i a r d i ') bereits erkannte 

und wie ohne weiteres zuzugeben ist, augenscheinlich in zwei Formenkreise zerfallt. Auf die isolierten, 

mit geringerem Durchmesser versehenen, am Mte. Grumi besonders häufigen Zellen, welche Fig. 4-5 
darstellt, würde nach d' Ach i ard i der Name Rhabdophyllia lenuis <U beschränken sein, während die in Fig. 3 
dargestel1ten, einen zusammenhängenden Rasen bildenden, in ihrem Kelchdurchmesser weit größeren Kora11en 

vom Mte Pulgo von dem italienischen Autor auf seine Rhabdcphyllia stipata bezogen werden. Nun bin ich 

von dieser Identifikation der bei Reuß auf Fig. 3 a-b dargestellten Type mit der d' Achiardi"schen Art 

durchaus nicht überzeugt. Beide Formen scheinen sich in fundamentalen Zügen zu unterscheiden, schon 

dadurch, daß die d' Achiardi'sche Art') eine sehr deutliche schwammige Achse haben soll, welche der 

Reuß'schen Type fehlt. Außerdem gehen bei der Art d' Achiardis die drei ersten Septalzyklen, d. h. 24, 
sämtlich bis zur Columella, wie dies d' Ach i a r d i nicht nur zeichnet, sondern auch im Text ausdrücklich 

angibt, während Re u ß für den dritten Septalzyklus dies wenigstens auf der Figur ausschließt und auch im 
allgemeinen die Septen in Länge und Stärke nicht so gleichmäßig zeichnet, wie d1 Ach i ard i. Das entschei~ 
dende Moment würde aber jedenfalls im Vorhandensein und Fehlen der Achse liegen, denn dieses Merkmal 

ist es gerade, welches bekanntlich die Gattungen Calamophyllia und Rhabdophyllia im wesentlichen unter

scheidet. Während die d' Ach i a r d i'sche Art daher weiter als Rhabdophyllia stipata zu bezeichnen wäre, 

durfte aller Wahrscheinlichkeit nach für die von Reuß a. a. 0. ') abgebildete Type von Mte Pulgo, von 

der ich leider in meiner Sammlung bisher nichts Analoges aufgefunden habe, eine neue Benennung zu 

wählen sein. Dieser letzteren, anscheinend also systematisch noch nicht näher bezeichneten Art steht nun 

ungemein nahe ein großer, aus zahlreichen langen ZelJen zusammengesetzter Rasen, welcher 'im Kalkstein 

dicht eingebettet, also in etwa der gleichen Erhaltung wie das Re u ß'sche Original, mir von RosiCi vorliegt, 

und zwar sind die Zellen gemeinhin frei, nur unten nahe der Basis bemerkt man Teilungen unter sehr spitzem 

Winkel von etwa 20°. Was nun bei der Lupenbetrachtung vor allen Dingen an diesen langen Zellen auf

fällt, das ist neben dem sporadischen Auftreten von schwachen Wülsten, wie deren im geringeren Maße 

auch die Re u ß 'sehe Art trägt, die reiche Entwicklung von Exotecallame1len, wekhe im Zusammenhange mit 

den Rippen der Außenwand gelegentlich fast den Charakter eines zierlichen Gitterwerkes verleihen. Dieses 

Merkmal dürfte allein schon zur Unterscheidung von der Re u ß'schen Art genügen. Außerdem scheinen 

die Rippen etwas mehr auseinander gerückt zu sein. Der Kelchdurchmesser selbst schwankt zwischen 3 
und S mm, ist also auch wesentlich kleiner als bei der Re uß'schen Art, wo ich zwischen 7-9 mm (Re u ß 

') A. a. 0. I, pag. 16 und 49, Taf. II, Fig. 3-5. 
2) Studio comparativO, pag. 62. 
8) Coralli dell'Alpi Venete II, pag. 12, Taf. VI, Fig. 7 n-b. 

') Taf. II, Fig. 3 n -b. 
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gibt 5-9 mm im Text an) im Durchschnitte auf der Figur messe. Es sind an unseren Kelchen nur etwa 

20-24 relativ sehr dicke, an Stärke ziemlich gleiche Septen vorhanden, von denen diejenigen der 2 ältesten 

Zyklen bis zur Mitte gelangen, während diejenigen der jüngeren sich sehr regelmäßig seitlich mit den älteren 

verbinden. Zur Bildung einer eigentlichen Achse kommt es nicht, was man dafür halten könnte, erweist sich 

regelmäßig als eine Verschnörkelung der Septalendigungen. Traversen sind nur in geringerer Zahl ver· 

banden. Auch von dieser Verbindung der jüngeren Scheidewände mit den älteren wird bei Reuß nichts 

angegeben, so daß die ältere bosnische Art trotz aller Beziehungen doch gut von der ji\ngeren venetianischen 

zu trennen sein dürfte. Was die von mir aus dem Eocän der Herzegowina seinerzeit beschriebene Cala· 

1nophy!Ua subtilis 1) anbelangt, so h.at sie weit kleinere, kaum 3 mm messende Kelche, dabei weit zahlreichere 

Septen, von denen ich bis gegen 70 angebe und ebenso Traversen in größerer Zahl, die so entwicke1t sind, 

»daß sie die Übersicht über den inneren Bau des Kelches einigermaßen erschweren c:. Anderseits fehlen 

ihr die bei der bosnischen Art so stark entwickelten Exothekallamellen, kurz die Identität, an welche ich 

selbst bei flüchtigerer Betrachtung zuerst glaubte, erweist sich bei näheren Zusehen als nicht vorhanden. 

Vielleicht ist hierherzuziehen das, was Bon tscheff im Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt XLVI, 

Wien 1896, pag. 363, als Calamophyllia (Rhabdophyllia) stipata d'Ach. angibt aus Schichten, die, wie ich 

schon früher nachwies, wesentlich älter sind, als der Autor seinerzeit glaubte, wobei ich im übrigen nicht 

begreife, weshalb er diese typische Rhabdophyllia mit wohl entwickelter spongiöser Achse als Calamophyllia 
bezeichnet. 

Aatrocoenie. lobe.to-rotunde.te. Mich. 

(faf. XVI (VII), Fig. S-5 a.) 

1842. Asfrea lobato-rotundata Michelin: Icon. Zooph., pag. 62, Taf XIII, Fig. 2. 
1849. Stylocoenia lobC1to-rotundata M., Edwards et J. Haime: Ann. d. Sc. Natur. ser. 31 tome X, pag. 295. 
1864. Reuß, Die foss. Foraminiferen etc. von Oberburg,2

) pag. 20, Taf V, Fig. 1. 

1866. d'Achiardi, Coral1 foss. Alp. Venete I, pag. 431 Taf. IV, Fig. 1. 
1868. d'Achiardi, Stud. comp.1 pag. 9. 
1868. Re u ß, Pa1. Stud. I (Die foss. Anth. von Castelgomberto)1 pag, 271 481 49. 
1873. Re u ß, Pal. Stud. III (Die foss. Anth. von S. Giov. llarione und Roncä.), pag. 13. 
1875. d'Achiardi, Coralli eocenici de) FriuH, pag. 58. 

Fundort: Rosici. 

Das eine Exemplar ist ein ziemlich flacher Knollen mit nahezu ebener Basis und unregelmäßig 

bucklig aufgewölbter Oberfläche. Die Unterseite zeigt eine breite Anheftungsstelle und konzentrisch abge· 

sonderte Epithek mit einzelnen stärker hervortretenden Ringen, an deren Außenrande sich die einzelnen 

Lagen des Polypars bemerkbar machen. Durchmesser 45 mm, Dicke ca. 17 mm. Das andere Stück von 

20 : 3 5 mm Durchmesser und etwa 20 mm Dicke ist ein ebenfalls sehr unregelmäßig ausgebildeter, ziemlich 

breiter Ast mit einzelnen Buckeln, der von beiden Seiten mit Kelchen besetzt ist wid daher einem jün

geren, mehr peripheren Gliede angehört; ein drittes Exemplar bildet eine anscheinend sehr flache Krnste, 

ist aber fast vollständig im Gesteine eingeschlossen. Die Kelche haben einen Durchmesser von I- I 1 /~, 

selten 2 1nm, sie stoßen mit ihrem schmalen, geradfönnig ausgebildeten Rande direkt aneinander, und es 

ist daher kaum ein Zwischengewebe vorhanden. Der Rand der ziemlich vertieften Einzelzellen trägt eine 

Anzahl von Warzen, welche den Endigungen der Septokostalien entsprechen. Diese sind in der Zahl von 

8 ausgebildet und untereinander vollständig gleich. Elemente eines zweiten Zyklus sind nur in ganz ver

einzelten Fällen vorhanden und dann ausschließlich auf die Randregionen beschränkt, allerdings scheint in 

der Ausbildung eines zweiten Zyklus eine gewisse individuelle Variation zu herrschen. Das Basalstück 

läßt ihn weit häufiger erkennen als das Zweigende, wo er kaum entwickelt ist, und auch an den einzelnen 

Teilen des Basalstockes scheint das verschieden zu sein. Es fehlt jede Spur von Säulchenbildung in den 

') Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns XIII, pag. 218 (74), Taf. XVII (Vll), Fig. 7-7b. 
') Die fossilen Foraminiferen, Anthozoen und Bryozoen von Oberburg in Steiermark. Denkschr. der Wiener 

Akad. M. Nat. CI. XXIIl, Wien 1864. 
16• 
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Ecken der Kelche. Die Zäliiieiürlg des fi'eieri Septal~andes i!it iii ei11er großeii Anzahl von Fällen mit aller 

Sicherheit zu erkennen. Die Kolumella l§f, wenigstens oberi, sehr schmal ünd in eirie knöpffötinige Spitte 

verlängert. Die Vermehrung der Zellen erfolgt durch interk3.lyziriäle Spfossürig, aber gelegeiitlich auch durch 

Teilung. 
Ich habe diese Forrri zuerst auf die ägyptische A; Zitteli Pratz ifüi'UckgeRihrt, mußte rriich aber Uber

zeugen, daß diese durch ihre giOßereri Ke!Che wolil unterschieden ist; dagegeri vermag ich keirie nennens

werten Differenzen mit der Stylocoe11ia lobafO-rofUlldata Mich. herauszüfü:tderi, welche mir auch aus dem 

eocäneri Tuffen von San Giovanni Ilariorie (Croce gi'ande) vorliegt, wie diese denn auch vori d' Ach i a r d i 
a. a. 0„ pag. 58, aus dem Fi'iaul angegeben wird. 

Es ist von Reuß 1), d'Achiardi2), PratZ') u. a. des Wiederholten i!uf die große Schwierigkeit 

hingewiesen worden, die beiden Gattuitgeri StyloCoenia und Astr0coe1t.ici scharf voneinander zu treilnen. 

Pratz hat mit Recht in dem Auftreten der kleinen Säulen an den BerUhrungspunkten mehrerer Kelche, 
welche nach Dun ca n als fehigeSchlagene Knospi.nigeri anzusehen sind, einen durchgTeifend~n UnterSchied 
hervorgehoberi. Über die Beschaffenheit des freien Septalrandes bei beideri Gattungen scheint mir noch 

nicht vollkomrriei:te Übereinstimmung zu herrschen. Sicher ist, daß dieser bei Astrocoenia gezahrielt ist. 

Dagegen scheint mir filr ein analoges Verhalten bei typischen Stylocoenien noch kein Beweis geliefert zu sein.') 

D' Ach i a r d i glaubt dies a. a. 0. filr einige Arten seiner Gattung beobachtet zu haben. Es ist wahrscheinlich, 

daß es sich hierbei um Stylocoenia tauriuen.sis und lobato-rotundata handelt, und bei diesen sind meines 

Wissens nach wirkliche Stylocoenienpfeiler noch nicht beobachtet worden. Ich mochte daher diese eben 

erwähnten Arten zu Astrocoe11ia stellen und es filr typische Stylocoenien mit wohlentwickelter Pfeilerbildung, 
wie St. mor.ticulan"a Schweigger1 l'marciata Lk~ u. a. noch offen Jassen, ob diese nicht durch ganzrandige 

Septen sich aus der Verwandtschaft der echten Astrocoenien entfernen und statt zu den Astraeiden zu den 

E1<smilinae gehören, wohin beide Gattungen ursprllnglich von Mil n e Ed wa rds und Hai m e gestellt wurden. 

Daß bei derartigen Astrocoenien sowohl Knospung als Teilung beobachtet werden kann, wurde 
bereits von Pr atz hervorgehoben, und kann ich nur bestätigen. 

Astrocoenie. expe.nse. d' Ach. 
1875. Ast-rocoenia expansa d'Achiardi in Coralli eocenici del Friuli. Atti delle Soc. Toscana di Scienze naturali (Pisa) I, 

pag. 6>, Taf. XII, Fig. 2. 

1896. Astrocoenia expansa d'Ach. Oppenheim in Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Ges„ pag. 40, Taf, V, Fig. II-lla. 
lgOI. Astrocoenia expansa d'Ach. 0 p p e n h e i rn in Bei träg. Zllr Paläontologie Österr.-Ungams, pag. 224, Taf. XIV, Fig. 17-17 b. 
1908. Astrocoeuia expansa d' Ach. 0 p p e n heim •Über eine Eocänfaunula von Ostbosnien und einige Eocänfossilien der 

Herzegowina• im Jahrb. der K. K. geolog. Reichsanst. 1908, Bd. 58, 2. Heft, pag. 323-32~ (13-14). 

Fundort: R o s i c i S Exemplare, Mg j i g j a 2 Exemplare. 

Diese weit verbreitete und von mir schon früher aus den verschiedensten Fundpunkten Bosniens 

angegebene, kleinkelchige Astrocoenia liegt mir auch diesmal in 3 StUcken vor. Die Stucke von Rosici 

bilden flache, tellerförmige Krusten mit einzelnen Mher liegenden Lagen, welche gelegentlich leicht gewellt 

sind und ineinander verlaufen oder auch in relativ steilen Abhängen abstl1rzen, genau wie dies d' Ach i a r d i 

a. a. O„ Fig. 3a abbildet; die Basis ist von Epithekalfetzen bedeckt, unter welchen ein Netzwerk von im 

einzelnen niemals sehr deutlichen Rippen sichtbar wird. Die beiden Stilcke von Mgjigja hingegen, zumal 

das eine, sind halbkugelige Knollen, bei denen sich die einzelnen Schichten fast ganz umhill1en und eine 

eigentliche Anheftungsstelle kaum sichtbar ist, während man bei dem Exemplar von Rosici eine mit Bryo

zoen und Wurmresten bedeckte Außenwand beobachten kann. Die halbkugeligen Knollen von Mgjigja sind 

•) Paläontolog. Studien I, pag. 26. 
i) Cora11i fossili dell'Alpi Venete, pag. 41. 
') Eocäne Korallen aus der Libyschen Wüste und Ägypten, Palaeontographica XXX, pag. 32 (12). 
4 ) Zi ttel schreibt in seinem Handbuch der Paläontologie I, pag. 2631 in der Anmerkung, daß •nach M. Duncan 

die Septa von Stylocoenfo, Astrocoenia und Stephanocoenia gezähnelte seien, so daß diese 3 Genera zu den Astreacae 
zu versetzen wären. Das ist anscheinend ein Jrrtum, denn wenigstens in seiner Revision macht Dune an auf pag. 120 

einen durchgreifenden Unterschied zwischen Astrocoema mit deuliculate Septa und Stylocoeuia mit entired Septa. 
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nun Exemplaren der A.parvistellata d'Ach. (= A. micropora Reui.t non Michelotti) aus dem Mitteloligocän 

der Castelgombertoschichten, welche in meiner Sammlung in mehreren Stöcken von S. Trinitil und· aus 

Sangonini vorliegt, zum ver\Vechseln ähnlich, und ich sehe nunmehr eigentlich keinen triftigen Grund, diese 

beiden Typen, die ältere und die jUngere, aoseinanderzuhalten. In beiden Fällen sind die Kelche nicht immet 

1 mm breit, sondern hänfig auch schmäler, die Septen des 2. Zyklus gelabgen nicht bis zu der sehr tiefliegenden 
Achse, alle Scheidewände sind, wenn sie nicht abgerieben sind, stark debardierend und mit groben Körnern besetzt. 

Das a. a. 0., Fig. 3 b gezeichneteSeptalbild bei d'A eh i ard·i paßt nur ftlr abgeriebene oder angeschliffene Stllcke. 
Auch die Kelche sind, normal und unverletzt, weniger tief. Der größere der Knollen von Mgjigja mißt 

60: 70 m'ln bei einer Dicke von 40 mm, während die flache Kruste von Rosici 110: 100 mißt, aber nur 

10 mm hoch wird. 

Ple.coemilie. multieinuoee. Mich. ') 

Diese weit verbreitete Form, über deren Synonymie und Vorkommen ich mich a. a. 0. eingehender 

zu verbreiten Gelegenheit hatte, liegt mir in einem wohl erhaltenen Exemplar aus RosiCi vor. - Höhe 

35 mm, Kelchdurchmesser 47 mm zu 25 resp. an der schmalsten Stelle 15 mm. 
Wahrscheinlich gehören auch zwei weitere Stucke noch hierher, die ebenfalls von Rosici stammen 

und von denen das eine, größere, in der Gestalt bedeutendere Ähnlichkeit zeigt mit der P. bilobata Mich.•) 

Beide Formen, die P. multilluosa und die P. bilobata, haben viel Ähnlichkeit, und eine Neuprüfung ihres 

gegenseitigen Verhältnisses wäre sehr erwilnscht. Leider besitze ich selbst, trotz g:-ößerer eigener Auf

sammlungen in der Umgegend von Nizza und einiger Zusendungen seitens des Herrn de Riaz in Lyon, 

nichts von diesen Formen, über welche auch d'Achiardi wohl angesichts der Unzulänglichkeit seines 

Materials nicht zur Klarheit gelangt ist.') Milne-Edwards und Haime haben in dieser Form eine 

Montlfraultia sehen wollen, was Fe 1 i x neuerdings wohl mit Recht anzweifelt. Es dilrfte sich wohl nur 

darum handeln, ob wir sie zu Trachosmilia oder Placosmilia stellen und, da eine lamellaire Achse bei der 

verwandten PI. multisinuosa in verschiedenen Fällen nachgewiesen wurde, so ist auch filr PI. bilobata in der 

hier angenommenen Begrenzung die Zugehörigkeit zu Placosmilia äußerst wahrscheinlich. Wenn Prof. Fe 1 i x 
mir gegenilber brieflich erklärt hat, daß er an einem durchschnittenen Exemplar keine Columella habe 

finden können '), so kann dies, wie bei den ungarischen Stilcken von Re u ß, an einem Beobachtungsfehler 

liegen, da die Achse anscheinend sehr tief sich befindet; 5) es können aber auch die Exemplare der Umgegend 

von Barcelona ev. nicht unserer Art angehören. 

Ple.coemilie. fimbrie.te. Michelin. 

1841. Turl>inolia fimbriata Mich.: !con0graphie zoophyt., pag. 44 und 268, Taf. IX, Fig. IO. 
1852. Trochosmiliajimbriata Mich.:]. Haime in M. S. G. F. (II) 4, pag. 284. 
1857. Trochosmiliafimbriata Mich.: Milne-Edwards und Haime, Hist. nat. des. Corall. II, pag. 157. 
1901. Trochosmiliafimbriata Mich.: Oppenheim in Beitr. zur Paläontol. Österr.-Ungams, Xill, pag. 161. 
1901. Placosmilia italica d'Ach.: Oppenheim in Priahonaschichten, pag. 731 Taf. VI, Fig. 4-7 (non d'Ach., 1875,Cor. 

eoc. del Friuli, pag. 7, Taf. !, Fig. · 3). 
1901. Placosmilia trivigiana Opph.: Beiträge zur Paläontol. Österr.-Ung.1 pag. 161. 

1) Vergl. meine alttertiären Faunen der österr.-ung. Monarchie in den Beiträgen zur Paläontologie Österr.-Un
garns XIII, 1901, pag. 1621 1731 211. 

ll) Iconogr. zoophyt. Taf. LXII, Fig. 1. Ich nehme diese Species hier im Sinne von Milne-Ed wards u. Ha im e, 
denen auch d'A chi a r d i a. a. 0. folgt, obgleich sich toxonomisch darüber streiten läßt, denn die Fig. I der Taf. 62 bei Mi
ch e li n stellt erst eine Var.maxima der Turbinolia bilobata dar, der Typus der Michel i n'schen Art ist aufTaf. LXJ, Fig. 81 

dar~estellt, und Milne-Edwards undHaime haben, streng genommen, kein Recht, aus dieser Form, des typischen 
T. bilobata, ihren Trochocyathus van-den-Heckei zu machen, der seinerseits wahrscheinlich nur eine in Teilung be
griffene Trochosmilia alpina Mich. (Icon. zoophyt. Taf. LXI, Fig. 61 Be 11 a r d i: Cat. rais. des foss. nummulitiques du 
Comte de Nice, Taf. XXII, Fig. 31 darstellt. 

8) Cor. eoc. del Friuli, pag. 21-22. 

') Vergl. meine Anmerkungen in Monatsber. der Deutschen geol. Ges. 19101 pag. 141. 

5) Vergl. meine alttert. Faunen der österr.·ung. Monarchie a. a. 0., pag. 162 (18). 
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Fundort : R o s i C i, 4 Exemplare. 

Nachdem ich an einem großen von mir in der Umgegend von Nizza gesammelten Korallenmaterial 

seit meiner letzten Publikation erkannt habe, daß die Turbino/ia jimbriata Michelin 's :allerdings die typische 

Placosniilia-Achse besitzt, liegt kein Grund mehr vor, die PI. trivigia11a mihi (= PI. italica d'Ach. 1881 

non idem 1875) von dieser Art von Nizza zu trennen. Allerdings sind die Rippen der letzteren selbst bei 

gänzlich unverletzten StUcken (die Originale Michelins waren wie diejenigen von Milne-Edwards und 

Hai m e augenscheinlich etwas abgerieben) gewöhnlich zarter und durchaus gleich, doch scheint dieses Moment 

immerhin bei den Stücken beider Vorkommnisse, derjenigen von Nizza wie vun Venetien, derartig zu 

schwanken, daß ich daraufhin keine artlichen Unterscheidungen aufrecht erhalten möchte. Die 4 bosnischen 

Exemplare stehen im übrigen sowohl in ihren Größenverhältnissen als auch in der Beschaffenheit der Rippen, 

den über sie hinwegsetzenden Thecalringen etc., wie ich nicht unterlassen will hinzuzufügen, den Vorkomm

nissen \"On Possagno näher, während Stücke aus den Tuffen von San Giovanni Ilarione, wie das von mir 

im gleichen Niveau in Nordwest-Ungarn (Mogyoros) 1891 gesammelte und von mir IQOI a. a. 0. be

schriebene Stuck meiner Sammlung mehr an die Type von Nizza erinnert. 

Dendrogyra 1 italica d' Ach. 

1S75, Denclrogyra italica d'Achiardi in Coralli eocenici del Friuli, pag. 361 Taf. VI, Fig. 2. 

Fundort: Rosici und Mgjigja. 

Die vorliegenden Stücke stimmen durchaus mit zahlreichen Exemplaren Uberein, welche ich von 

dieser Art aus der Umgegend von Cormons aus eigenen Aufsammlungen besitze. Eine Achse kann ich 

allerdings meist nicht auf dem Grunde der Täler erkennen, doch ist dies auch bei meinen Stucken aus 

Cormons nur selten der Fall, und alle übrigen Züge, besonders die große Zartheit aller Teile des Septal

apparats, stimmen durchaus überein. Wenn ich somit an der spezifischen Übereinstimmung beider Formen 

in keiner Weise zweifle, so möchte ich mich hinsichtlich ihrer generischen Stellung nicht mit derselben 

Sicherheit aussprechen. Die HUgel sind bei unserer Form keineswegs ))breit, eben und kompakt«, wie dies 

die Originaldiagnose von Mi 1 n e - Ed ward s und Hai m e 1) fUr die Gattung fordert und ebenso sind die 
Septen nicht >tr~s epaisses•. D'Achiardi nennt sie umgekehrt >sottilic. Wenn wir uns zudem vor Augen 

halten, daß Dendrogyra fossil bisher kaum bekannt war - Mi 1 n e - Ed ward s und Hai m e wenigstens kennen 

deren nicht und auch bei Z i t tel 2) wird die Gattung nur als rezent bezeichnet -, so wäre es vielleicht doch 

nicht unmöglich, daß die Form noch zu den im Alttertiär so verbreiteten Hydnophyllien im Sinne YOn 

Reis 3) gehören könnte, um so mehr, als an einzelnen Stellen meines bosnischen Stückes es fast den Anschein 

hat, als wäre der Oberrand der Septen gezähnelt. 

Es sei schließlich noch hervorgehoben, daß eine große, stark korrodierte Platte von Rosici auch 

die Achse genau so zeigt, wie diese von d'Achiardi gezeichnet wird. Die Außenwand zerfällt, wie alle 

Stucke mehr oder weniger, ein von RosiCi stammendes, aber besonders deutlich zeigt, in eine Anzahl 

von sehr unvollkommen getrennten Absätzen, durch welche sich bUschelartige Partien abheben in ähnlicher 

Weise, wie dies Reuß (Paläontol. Studien, III, Taf. L) von Plocophyllia jlabellata Reuß abbildet. Diese 

Büschel dürften wohl den einzelnen inni~ verschmolzenen Zellreihen entsprechen. Die fadenförmigen Rippen 

stehen auf diesen Zweigen sehr weit voneinander entfernt, sind gelegentlich geschlängelt, aber kaum gedornt. 

Nach dieSen Verhältnissen der Außenseite möchte ich annehmen, daß die Koralle ziemlich steil in die Höhe 

wuchs und daß die Polypen der Kekhe sich nach der Seite hin öffneten, während d'Achiardi a. a. 0. 

das entgegengesetzte zu meinen scheint und von einem äußerst wenig in die Höhe gestreckten Polypar 

spricht (>Polipajo. . . in ogni modo fu pochissimo elevato«). 

1) Hist. nat. des Coralliaires II, pag. 201. 

'I Palaeozoologie I, pag. 62. 
1) Die Korallen der Reiterschichten, pag. 14 I u. ff. 
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Pe.chygyre. Se.vii d'Ach. 

(Taf. XI (II), Fig. 9-9b.) 

Pachygyra Sazoii d'Achiardi (CoraHar. foss. d. terr. numm. Alp. Venete, Milano 1866,1) pag. 40
1 

Tat. III, Fig. 12). 

Pachygyra arbuscola d'Achiardi (Op. cit., pag. 41 1 Taf. III, Fig. 13). 
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Pachygyra Savii Reuß, Pal. Stud. III (Die foss. Anthoz. d. Schichten v. S. Giov. IJarione und RonciL, Wien 1873
1 

pag. 9, 
Taf. XL, Fig. 4-8). 

Pachygyra Savii d'Achiardi (Coralli eoc. del Friuli, 1875, pag. 35). 

Fundort: Rosici. 

Diese so ungemein charakteristische Form liegt wenigstens in einem typischen und wohlerhaltenen 

Stücke vor, während zwei weitere Exemp]are unsicher sind. Das zweifellos als solches charakterisierte Stück 

von RosiCi stellt einen kurzen, außen vielfach gelappten Stock dar, bei welchem die Sternreihen ihrer

seits halbmondförmig gebogen an der Peripherie liegen, während die Außenfläche zugleich wie das die 

Kelche verbindende Sklerenchym einreihig gedornte, sich nach oben hin häufig gabelnde Rippen \•on wech

selnder und nicht allzu charakteristischer Gestalt be~itzt. Die Achse, Wt"lche in den Kelchreihen zwischen 

den beiderseits stark angeschwo1lenen, kronblattähnlichen Endigungen der Septen liegt, 2) ist nicht immer 

sichtbar, da sie vielfach gefältelt und geschlängelt zu sein scheint und an den Torsionspunkten sich leicht 

der Beobachtung entzieht. Es ist aber sicher, daß sie gleichmäßig durchlaufend ist. 

Die Art stimmt im allgemeinen in den Grundzügen ihres Baues so mit der Diagnose der Gattung 

Pachygyra Milne-Edw. und Haime überein, daß man sie in dieser wird wenigstens Yorläufig belassen 

dürfen, obgleich vielleicht ganz streng genommen die Septen nicht so zart und gedrängt sind ( •minces et 

serreesc) und das Sklerenchym zwischen den Kelchreihen nicht geradezu Hohlräume bildet (•qui donne lieu 

ä. des espCces de grands ambulacres creux entre les val16es calicinales• ). Es wäre also streng genommen 

ein neuer generischer Schnitt fllr diese alttertiären Formen vielleicht nicht unangebracht. Wenn man aber 

zu dieser Trennung sich nicht entschließt, muß man naturgemäß die Gattung Pacliygyra nicht nur auf Jura 

und Kreide beschränken, wie dies Mi 1 n e - Ed ward s und Hai m e ihrerzeit, d. h. vor der Kenntnis der 

vorliegenden Art, mit Recht tun durften 3), wie dies aber auch Dun ca n ") später zu tun fortfuhr, und wie 

sich dies selbst noch in Z i t t e 1 s Handbuch 'J findet. Dieser Fehler ist ilbrigens noch in die •Grundzuge der 

Paläontologie(( 6) übergegangen. P. Sa1 1ii d'Ach. selbst ist relativ häufig in den Tuffen von San Giovanni 

Ilarione wie im Mitteleocän des Friaul. 

Pe.chygyre. (1) d' Achie.rdii n. sp. 

(Taf. XI (II), Fig. IO-IOb und Textfig. 5.) 

Fundort: Co r m o n s, Pecoi dei soldi. Mehrere Exemplare meiner Sammlung. 

Im Anschlusse an die soeben besprochene Pachygyra möchte ich hier eine sehr interessante Type 

näher beschreiben, welche, wenn nicht zu Pachyl!)'ra selbst, so doch sicher in deren Nähe gehört und welche 

ich mit dem Namen des ausgezeichneten italienischen Forschers verbinden will, indem ich die Entscheidung 

darüber, ob für sie eventuell ein neuer generischer Schnitt angebracht sei, weiteren Studien überlasse. Die 

von mir selbst gesammelte Form liegt schon seit 1898 in meiner Sammlung und wurde von mir frllher nicht 

beschrieben, da ich über die Einzelheiten ihres Baues mir nicht klar zu werden vermochte; auch heute bleibt 

mir noch Verschiedenes dunkel, doch halte ich es für angemessen, sie dem wissenschaftlichen Publikum nicht 

länger vorzuenthalten. 

1
) Aus: Memorie della societa ltaliana di scienze naturali. II, Nr. 4 (l. Teil) und IV, Nr. I (II. Teil). 

2
) Vergl. darüber Taf. XL, Fig. 4b bei Reuß a. a. O. 

') Hist. nat des Coralliaires II, pag. 2JJ. 

') A revision of the Families and Genera ot the Sclerodermic Zoantharia Ed. & H. or Madreporaria (M. Rugosa 
excepteJ), Journal of the LinDean society. Zoology. Vol. 181 London 18841 pag. 87. 

') A. a. 0„ I, pag. 26. 
'1 A. a. 0„ I, 1903, pag. 84. 
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Die Form, welche bedeutende Dimensionf'.J?. erlangt -- ich messe 95: 100 mm in Länge und Breite bt!i 

einer Höhe von etwa 40 mm -, sitEt mit breitem und kurzem Stiel fest und bildet einen niedrigen pilzartigen 

Körper mit flacher Oberseite, über welche sich wie Warzen oder gewaltige Pusteln kurze Fortsätze von wech
selnder Gestalt und Breite erheben. Die Unterseite (vergl. Textfig.) ist am Außenrande ebenfalls in diese Fqrtsätze 

zerlegt, welche ihrerseits noch stumpfe Erhabenheiten zweiter Ordnung tragen. Daneben zeigt die Außenseite 

Fig. 5. P11chygyra d'Acliinrdii n. sp. Cormons, Pecoi dei Saldi. M. Eoc. Unterseite. Koll. Oppenheim. 

noch eine FUlle von Körnern sehr verschiedener Größe, welche sich zumal nach oben hin teilweise zu rippenartigen 

Verbindungen anordnen, wobei aber zwischen den Rippen immer noch einzelne Körner oder Körnerreihen einge

schaltet bleiben. Gelegentlich bemerkt man dazwischen einzelne porenartige Grilbchen. Ganz analog gestaltet ist 

das Gewebe, welches die Oberlläche des Stockes zwischen den Warzen überzieht, nur daß hier die Gruben in 

größerer Menge sichtbar werden (vergl. Taf. XI (II), Fig. 1oa). Ein Anschliff eines Stockes, den ich zu diesem 

Zwecke opferte, gab infolge der starken Umkristallisation keine Entscheidung Uber die Frage, wie weit 

diese Gruben in das Innere eindringen, und ob es sich hier um eine perforate oder imperlorate Koralle 
handelt. Die verwitterten randlichen Partien erwecken den Eindruck eines porösen Maschenwerkes mit mehr 
oder weniger groben Trabekeln, doch steht der sonstige Bau des Stockes im Widerspruche zu dieser 

Annahme, und sind jedenfalls unter den perforaten Korallen ähnliche Erscheinungen wohl kaum bekannt, 
während in der Gestalt der Kelche doch eine sehr bedeutende Analogie zu Pacltygyra Milne-Edwards 

und Haime vorhanden ist. Die wohlerhaltenen Kelche sprossen aus dem Coenenchym und sind nur in 
d~ssen Tiefe wahrzunehmen. Sie bilden sehr schmale, langgestreckte, an die Mundspalte erinnernde Formen, 
welche sich fast halbmondförmig derartig nach oben strecken, daß ihre Mitte die größte Höhe erreicht. 

Sie zeigen etwa 36 ganzrandige kräftige, nach ob~n nicht debardierende Septa, welche meist in der Stärke 
abwechseln und seitlich in die Körnerreihen des Coenenchyms ilbergehen. Sie springen nicht weit nach 

der Mitte zu ein, so daß die Kelchgrube offen bleibt, in deren Mitte bei dem einen der Stucke auch im 

Anschliffe keinerlei Achse zu erkennen ist. Der Längendurchmesser eines derartigen Kelches beträgt bis 

S mm, während die Breite kaum I mm mißt. Die kleinsten an einem mit Ätzkali präparierten Exemplar 
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erhaltenen Kelche messen nur 1 mm im Durchmesser (vergl. Taf. XI (!!), Fig. 10 d). Sie sind kreisrund und 

zeigen 2 Septalzyklen, von denen der erste bis zur Mitte gelangt, während der zweite auf die Randregion 

beschränkt ist. Die langgestreckten größeren Kelche scheinen durch unvollständige Teilung au~ diesen kleinen 

hervorzugehen. An diesem zweiten P9lypare sieht man in ~er Tiefe auch eine Achse, vor welcher die 

distalen Endigungen des Septalapparats keulenförmig anschwellen, genau wie dies bei Pac/1ygyra Savii 

d'Ach. der Fall ist (vergl. Reuß, Pal. Stud., !II, Taf. XL, Fig. 4b). Die vorhererwähnten Warzen und 

Pusteln zeigen nun häufig, gewöhnlich an ihrer Seite, die Reste von Kelchbildungen, während sie auf 

ihren Spitzen fast stets nur von dem Coenenchym bedeckt werden und im Aufbruche ein mehr oder weniger 

dichtes Gewebe erkennen lassen. Es erweckt den Eindruck1 als ob diese Warzen infolge einer Obstruktion 

der Kelche durch das von den Seiten her sie überwallende Sklerenchym zu stande kommen. 1) 

Di~ses sind die Einzelheiten, welche ich im Laufe der Zeit in wiederholter und eingehender Be
trachtung dieser in der Umgegend von Cormons nicht gerade seltenen Koralle zu ermitteln vermochte 

und welche ich sowohl im Photogramm als in einigen Zeichnungen hier habe wiedergeben lassen. Wie 
oben erwähnt, stehe ic~ der systematischen Stellung unserer Form noch ziemlich ratlos gegenüber, doch 

halte ich sie fllr interessa°:t genug, um weiteren Kreisen die Möglichkeit zu geben, sich über sie zu äußern. 
Die Beziehungen zu Pachygyra Savii d'Ach., welche sich ihrerseits zu den mesozoischen Pachygyren ziemlich 

fremdartig verhält,· scheinen mir jedenfalls sehr innige; man vergleiche u. a. die Abbildungen, welche Re uß 

u. a. Taf. XL, Fig. 7 b, von dem durch Rippen durchzogenen Coenenchym dieser Art gibt; hier glaubt 

man ebenfalls Andeutungen von Poren zu sehen. Vielleicht hat d'Achiardi selbst unsere Form in allerdings 

ungünstiger Erhaltung vorgelegen und gehört das Exemplar mit ebener Oberfläche und kurzen Kelchen, das 

er auf S. 36 a. a. 0. beschreibt, hierher. 

Plocopb,yllia forojuliensie d'Ach. 

1875. Plocophyllia 7 forojulien.,-is d'Ach., Cor. eoc. del Friuli, pag. 34, Tef. V, Fig. 6. 
1901. PJocophy/Jia forojulie11sis d'Ach. 0 p pe n heim in Beiträgen zur Paläontologie Österr.-Ungarns, pag. 174 (30). 

Fundort: R o s i r. i, 3 Exemplare. 

Es handelt sich um einen größeren Knollen, welcher an der einen Seite durch eine Cyathoseris sp. 
bedeckt wird, und um zwei wohl ebenfalls hierhergehörige Fragmente. Die Anheftungsstelle ist an den Stücken 

nicht deutlich und daher ihre Orientierung einigermaßen schwierig. Wahrscheinlich entspricht indessen die 
Stelle, wo ein natürlicher Aufbruch der Koralle stattfindet, dem plumpen Fuße, auf dem diese, wie auc:h 

d'Achiardi angibt, gemeinhin aufsitzt. Da ich selbst, wie schon a. a. 0. angegeben, mehrere große, sehr 

wohl erhaltene Stücke von dieser Art aus dem Friaul besitze, so konnte ich durch direkten Vergleich ihre 

unbedingte Identität fest•tellen trotz des im allgemeinen nicht gerade günstigen Erhaltungszustandes der 

bosnischen Form. Ob eine Epithek bei dieser Art erhalten ist, scheint mir nunmehr doch zweifelhaft, da hier bei 

dem letzteren Vorkommnis direkt auf der nackten Außenseite Wurmröhren aufsitzen. Die Rippen erinnern in 

ihrem fadenfclrm;gen Verlaufe und in ihrem regelmäßigen Abwechseln in der Stärke, fein gekörndt wie sie 

außerdem sind, lebhaft an die von Plocophylli". Einzelne Stellen der Außenwand treten mehr hervor, so daß 
die Rippen dann leicht büschelförmig stehen. Jedenfalls sind sie nicht als •fitte und sottile• zu bezeichnen, 

wie sie d'Achiardi a. a. 0. nennt, übrigens im Widerspruch zu seinem eigenen darauffolgenden Ausdrucke 

~lamiuari«, dt:nn enge und dünne Rippen können doch nicht plattenförmig entwickelt sein. Das, was Re u ß 

als Thecosmi"lia cra~siramosa 2) aus den Tuffen von San Giovanni Ilarione angibt, ist zwar sehr ähnlich, 
aber dennoch, wie eine erneute Untersuchung meiner Stücke von Grola bei Valdagno mich lehrte, durch 

im allgemeinen weit zartere und gleichere Septen wohl zu unterscheiden. 

1) Ähnliches gibt J. Felix (Die Anthozoen der Gosauschichten in den Ostalpen, Palaeontographica, XLIX, 19031 

pag. 311) von der P. pNnceps Reuß der oberen Kreide an, wenn er schreibt: :.Zwischen den Septen beobachtet man außer 
einzelaen Traversen gelegentlich pseudosynaptikuläre Verschmelzungen, die - weiter wachsend - zur allmäh1ichen 
Verengung und schließlich Ausfüllung der Interseptalkammem zu fllhren scheinen., 

') Pal. Stud., III, pag. 8, Taf. XXXVlll, Fig. Il a-11 b. 
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Stylophore. montium n. sp. 

(Taf. XIV (V). Fig. 14-14 a.) 

Fundort: R o s i Ci, 1 Exemplar. 

Es handelt sich um eine in der Mitte leicht schilsself!lrmig eingebuchtete, an den Rändern fast 

ebene Platte von 57: 70 mm und einer Dicke von etwa 10 mm, we1che allseitig, soweit sich nicht ein 

Stock von Cyathoseris dinarica Opph. darauf lagert, von Kelchen bedeckt ist. Diese sind ziemlich groß 
und messen im Durchschnitt 2 mm. Sie haben keinen hervortretenden Mauerring und nur mäßig starke 
Septa, von denen diejenigen des zweiten Zyklus nicht immer vollständig entwickelt sind. Diejenigen, welche 

aber ausgebildet werdeni ragen ziemlich weit in das Lumen der Zelle hinein, während die Septen des ersten 
Zyklus sich in der Mitte des Kelches mit den Säulchen verbinden. Die Gestalt der Kelche ist nicht immer 

regelmäßig kreisförmig, sondern häufig länglich und gelegentlich verzerrt. An gut erhaltenen Stellen sieht 
man, daß die Kelche nach außen hin durch vertiefte Linien abgesetzt sind, so daß das gemeinschaftliche 
Gewebe eigentlich nur aus der Verbindung des extrathecalen Gewebes der Einzelzellen, des Gebrämes im 

Sinne Lind ström s, zu stande kommt. Die Rippen setzen als Fortsetzungen der Septen gelegentlich in 
dieses Coenenchym hinein fort; im übrigen ist dieses in einzelne Trabekel zerlegt und von zahlreichen 
Poren durchbrochen1 und in ähnlicher 'Veise ist auch die Columella gestaltet. Es ist 4ieser grob poröse 

Charakter des Bindegewebes ganz zweifellos und auch nicht etwa auf die Präparation zurUckzufUhren, da 

er auch an Stellen, welche dem Ätzkali nicht ausgesetzt wurden, zur deutlichen Erscheinung gelangt. Alle 

diese Verhältnisse lassen sich aber auch an anderen typischen Stylophoren wiederfinden, so daß ich keine 

Bedenken trage, die Form dieser Gattung anzuschließen, obgleich in der häufigeren Verzerrung der Kelche 

und <ler weitgehenden Porosität <les Skeletts auch gewisse Beziehungen zu den Dictyaraeen in meiner Auf
fassung gegeben sind. 

Von den Ubrigen alttertiären Stylophoren scheint sich unsere Art schon durch die Größe ihrer 

Kelche zu unterscheiden. Die ähnliche Stylophora macrotheca d' Ach. 1
) hat ein weit kompakteres und viel 

stachligeres Zwischengewebe, und selbst bei ihr scheint der Durchmesser der Kelche kleiner zu sein, da 
d'Achiardi a. a. 0. nur 1-1'/, mm dafür angibt. 

Dictye.re.ee. ') duodecimpe.rtite. n. sp. 

(Taf. X VI (VII), Fig. 3-3 c.) 

Fundort: R o s i Ci, 2 Exemplare. 

Es liegen Zweige von elliptischem Durchmesser und etwa 30 mm Länge zu einer größten Dicke 

01 l 2 1nm vor, welche von allen Seiten von Kelchen bedeckt sind, deren Durchmesser 2, in seltenen 
Fällen bis 4 11im beträgt. Sie stoßen meist mit ihren mehr oder weniger verdickten Rändern aneinander, 
ein gemeinschaftliches Gewebe ist nur schwach entwickelt. Da wo es vorhanden ist, besteht es aus warzen

förmigen Körpern, zwischen denen deutliche Poren sichtbar sind. Die Kelche entstehen meistens durch 
intercalycinale Sprossung. Sie sind häufig regelmäßig mehr oder weniger kreisförmig und zeigen dann 

zwölf vollständig gleiche Septen, welche sich in der mächtigen Zentralachse vereinigen. Oft sind aber auch 

die Kelche verzerrt und unregelmäßig gestaltet, die Achse, an welcher man in vielen Fällen eine mediane 
Spitze beobachtete, ist in die Länge gezogen, und die Septen sind miteinander verschnörkelt. Manche Kelche sind 
ganz schmal und haben verschiedene Durchmesser, so daß die eine Dimension doppelt so groß ist wie die 
andere. Es finden sich gelegentlich auch große Zellen, bei welchen dann etwa 24 Septen, also drei Zyklen, 

entwickelt sind (vergl. Fig. 3 c). Wie das Sklerenchym, so sind auch Septen und Columella grob porös. Es 
besteht die größte Übereinstimmung mit den bei V au g h an') gegebenen Figuren. Man findet Analoga 

zu Fig. 5, 6, II und 12 1 nur daß hier die Grundzahl der Septen höher ist und regelmäßig mindestens zwölf 
beträgt, während bei den amerikanischen Formen gewöhnlich nur zehn entwickelt sind. Ob man diese Typen 

1
) Cor. eoc. del Friuli, pag. 57 1 Taf. XI, Fig. 2. 

1
) Hinsichtlich der systematischen Stellung dieser Gattung, vergl. oben S. 98 (12). 

3
) Eocene and lower oli~ocene coral faunas of the United States, Washm~ton (U. S. geol. survey), 1~00, Taf. XIII. 
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daher als ßfadracis oder Dictyaraea aufzufassen haben wird, dürfte von einer neuen Untersuchung der 

rezenten Galtung ad hoc abhängen, und verweise ich in diesem Pwtkte auf meine früheren Bemerkungen 

(siehe oben S. 97 (11)). Was die sehr nahestehende Dictyaraea octoparlita Opph. 1) anlangt, so hat sie um ein 

geringeres größere Kelche und im Durchschnitt nur acht Septen, gehört aber zweifellos zu den nächsten 

Verwandten der hier beschriebenen Art. 

Als weitere Angehörige der Gattung Dicfyaraea wären hier noch hen·orzuheben: 

1-2. D. micrantha Reuß und D. anomala Reuß i!) aus den wahrscheinlich eocänen Bildungen von 

Java. Die Unterschiede zwischen beiden Arten finden sich bereits bei Reuß hervorgehoben. Sie sind im 

west!ntlichen schon in der Zahl der Septen bedingt, bei welchen die D. anomala stets eine größere Zahl 

besitzt als die andere Form, außerdem sind bei D. anqmala, worauf ich noch hinweisen möchte (vt!rgl. 

Taf. III, Fig. 4 bei Re u ß), die Scheidewände in ganz unregelmäßiger Weise miteinander vereinigt, so daß 

es unmöglich sein dürfte, hier ein gesetzmäßiges Verhalten herauszukonstruieren. Typisch sind auf den 

Abbildungen bei Reuß die groben Poren wiedergegeben, welche sich in ganz regelloser Verteilung sowohl 

auf der Wand, wie auf den Septen, wie auf der breiten, häufig in die Länge gezogenen Achse befinden. 

Nach der Fig. 6 b auf Taf. II möchte man annehmen, daß die Ach>enplatte sich nach oben hin in eine 

schmale Spitze erhebt. 

3. D. Fritschi n. sp. (D. elegans? Leym. sp. var. lenuis v. Fritsch) 8) aus dem Eocän von Borneo. 

Diese Form ist nicht nur generisch verschieden von der Gouiaraea l'legans Leym., sondern sicher auch 

spezifisch von der Dictyaraea des Gombertohorizonts, welche ihrerseits, wie ich schon früher hervorgehoben"), 

als D. clinactiuia il,feneglrini zu bezeichnen sein wird. Diese Art von Bomeo, welche ich dem Angedenken 

dieses hervorragenden und so ungewöhnlich gründlichen und vidseitigen Forschers widme, ist von dem 

Freiherrn v. Fr i t s c h trotz seines geringen und anscheinend nur mäßig erhaltenen Materials ganz aus

gezeichnet beschrieben worden und sind speziell die Bemerkungen, •daß das Sklerenchym nach außen 

massiger wird und daß sich dagegen im Innern des Stengels ein zelliges Sklerenchym finde, das jedoch 

einzelne Kelchröhren zu unterscheiden nicht gestattec, wie »daß Schliffe, welche der Oberfläche parallel 

laufen und dieser nahebleiben, ein sehr massiges Sklerenchym zeigen, das jedoch außer den Interseptal· 

1) Herr Felix hat die Porosität des Kalkskeletts dieser Form in seiner Bearbdtung der untertertiären Korallen
fauna aus der Umgegend von Barcelona a. a. 0.1 pag. 191 angezweifelt, doch war ich bald in der LagP, ihm an der Hand 
meiner \·on anderen Fund punkten stammenden Stucke den Gegenbeweis zu liefern. (Vergl. Zeitschr .. der deutsch. geol. 
Gesellsch., Bd. 62, Monatsber., pag. 134.) Inzwischen habe ich auch durch das comptoir geologique in Genf l\faterialien 
von Barcelona selbst erhalten, welche einmal die unbedingte Identität mit den von mir früher beschriebenen Vorkomm
nissen feststellen und anderseits die Porosität des Kalkskeletts sowohJ was das Auftreten größerer Poren, als was die 
feine Durchlöcherung des ganzen Gewebes anlangt, auch hier Uber jeden Zweifel erheben. Es finden sich auch hier 
häufiger die langgestreckten und bilateral symmetrischen Formen der Kelche, welche fnr die Dicf)·araea so charakteristisch 
sind. Sehr auffällig ist nun ein oben leicht gegabelter Korallenzweig, welchen ich aus den Priabonaschichten von PreCista in 
Mazedonien besitze, zusammen mit den Ubrigen durchaus den Vorkommnissen von Barcelona entsprechenden Exemplaren 
(vergl. Taf. XII (III), Fig. 10-10 a). Dieser gehört zweifellos zu unserer Art, unterscheidet sich aber dadurch, daß bei ihm die 
Zellgrenzen nicht gratförmig über die Oberfläche der Kelche herausragen, wie in allen anderen Fällen, sondern als mehr oder 
weniger regelmäßige vier bis sechs eckige Linien in einer Fläche liegen mit den Polyparien. Es entsteht dadurch ganz 
der Eindruck eines stylophoraähnlichen Sklerenchyms, in welchem die Kelche eingebettet sind. Ich nehme an, daß 
Felix solche Kelche als >angewittert.r bezeichnet Dies scheint mir aber doch nur sehr bedingt der Fall zu sein. 
Die eine Seite des hier ins Auge gefaßten Zweiges ist anj!ewittert, sieht aber gänzlich anders aus. Die andere Seite, 
welcl1e hier beschrieben wird, läßt die feinsten Details des Zwischengewebes, darunter auch eine Anzahl sehr in die 
Länge gezogener, sich zu unregelmäßigen Längslinien gruppierender Warzen deutlich erkennen, und ich glaube nicht, 
daß es sich hier um eine Abnutzung handelt, sondern daß hier die äußerste Spitze des Zweiges vorliegt, an welcher 
die Zwischensprossung zwischen den Kelchen doch mehr zurUcktritt und dadurch die Außenwand selbst noch mehr 
verbreilert erscheint. Es sei dem wie immer, jedenfalls erinnert dieses StUck ganz hervorragend an das Bild der Madracis 

Hellana Valenciennes von der Insel Bourbon, welche Milne-Edwards und Haime, Taf. D I, Fig. 9a, abbilden 
und Bd. II, pag. qo beschreiben. 

') Über fossile Korallen von der Insel Java, Novara.-Expedition, Geolr>g. Teil, Bd. II, pag. 176177, Taf. II, Fig. 61 

Taf. III, Fig. 1-5. 
') Eocän von Borneo, pag. 131, Taf. XVII, Fig. 1, Taf. XVIII, Fig. 2. 
4) Vergl. oben S. 96 (10) und Priabonaschichten, S. 54. 
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kammern noch andere rundliche Zwischenräume, nament1ich in der Wand; auch in der Nähe der Achse, 
seltener in den Septen selbst aufweist< von der größten Bedeutung filr die Gattungsmerkmale von Dictyaraea 
selbst. Die Art steht der hier beschriebenen bosnischen duodecimpartita außerordentlich nahe, unterscheidet 

sich aber vor allem durch ihre kleineren Kelche. Gemeinsam hat sie mit der bosnischen Art eine verhältnis
mäßige Regelmäßigkeit des Kelchbaues und die annähernde Gleichheit der Septalstäbe. Die Wandporen sind 

bei ihr 1) fast noch mehr ausgesprochen als bei der D. duodecimpartita. 

4. Die oben schon näher betrachtete D. octopartita Opph., welche eine große horizontale Verbrei

tung besitzt und bisher vom östlichen Spanien (Barcelona) bis zur Balkanhalbinsel (Herzegowina) und slld

lich bis nach Ägypten hinein bekannt ist. 

5. Die D. clinacti11ia Men;gh,in,i in Vertika1er Hinsicht schon in den Priabonaschichten einsetzend 
und im 01igocän vorherrschend, horizontal vom südwestlichen Frankreich an (Gaas) über die venetianischen 
Voralpen bis nach Krain hinein verbreitei (Oberburg). Die Einzelheiten ihres Baues sind schon von Reuß, 

d' Ach i a·r d i und mir selbst erörtert worden. 
6. Wahrscheinlich ein Teil der von Vaughan als Madracis aus dem nordamerikanischen Eocän 

beschriebenen Arten (vergl. oben). Es ist bemerkenswert, daß diese Formen ausschließlich aus dem Suden, 

aus Louisiana, Texas und Alabama angegeben werden, meist aus der Claibornestufe, eine Art aus der 

tieferen Chickasavanstufe. Es sind also sämtlich hier tiefere eocäne Arten, da die Claibornestufe von dem 

amerikanischen Geologen dem LuMtien zugezählt wird, während der Chickasavanhorizont bereits dem unter

eocänen Cuisien und Than~tien zufallen soll (vergl. Dali bei Vaughan a. a. 0., pag. i6). 

7. Die von d' Achiardi aus dem Eocän des Friaul beschriebene D. Meneghiiiiana (vergl. a. a. 0., 

S. 84, Taf. XVI, Fig. 3-5). Von dieser Form liegt mir aus eigenen Aufsammlungen ein gr.'ßeres Material 

vor, welches ich neuerdings filr den Zweck der vorliegenden Untersuchung durch Schliff und Ätzkalipräpa

ration wesentlich verbessert habe. Schon bei der Durchsicht der von d'Achiardi gegebenen Figuren, 

welche genauer sind als der Text, erkennt man, daß die Kelche der basalen Stucke bei dieser Art regel

mäßiger gestaltet sind, als diejenigen der a. a. 0. auf Fig. 4 a-b dargestellten Zweigbildungen. Sehr 

deutlich sieht man an diesen wiederum die großGn randlichen Poren, welche sich in unregelmäßiger Ver
teilung auf der Wand und an den Septen finden. Sonst ist das Korallenskelett, wie dies auch der Freiherr 

v. Fr i t s c h fllr die Form aus Java angibt, oben ziemlich kompakt. Geht man aber mit dem Schliffe weiter 
in die Tiefe, so sieht man ein lockeres Netzwerk aus groben Strähnen, zwischen welches sich überall, und 

zwar ganz unregelmäßig mehr oder weniger große, mit gelbem Mergel angefüllte und sich dadurch sehr 

plastisch abhebende Hohlräume einstellen. Nur selten sind hierbei die Kelche selbst in ihren Grenzen 

erkennbar. Zahl und Anordnung der Septen in diesem ist eine ganz unregelmäßige, wie dies auch aus dem 

d'Achiardi'schen Kelchbilde Fig. a. a. 0. 4b hervorgeht. Der Autor gibt fllr gewöh.1lich deren zehn 

sehr entwickelte an, selten weniger oder mehr. Der einzig vollständig gezeichnete Kelch läßt aber deren 

18 erkennen. Ich zähle im allgemeinen acht bis zehn größere, zwischen denen aber immer noch eine An

zahl nur auf den Rand beschränkter sich einschiebt, und zwar stehen diese ebenfalls ganz unregelmäßig 

verteilt, und auch mit den größeren Scheidewänden liegt es gewöhnlich so, daß die eine Seite des asymmetrischen 

Kelches deren mehr besitzt als die andere. Die Septa sind außergewöhnlich kräftig, weit stärker als dies 

d' Ach i a r d i zeichnet. Ihr freier Rand ist in wobe Pusteln zerlegt, welche sich auch an den Seitenflächen 

finden und welche ebenfalls bei d' Ach i a r d i auf Fig. 4 b gut zu erkennen sind. Nur selten kann man die 

sehr tief liegende Achse erkennen, doch sieht man in diesen Fällen dann sehr deutlich, daß es sich um 

eine gewaltige poröse Platte handelt, der gelegentlich bald mehr median, bald mehr exzentrisch ein kleiner 
Pfeiler noch aufsitzt. 

Durch die großen Kelche, deren starke Asymmetrie, die beträchtliche Zahl der Septen und das in 

der Tiefe stark poröse Kalkskelett scheint sich diese Form von den übrigen Dicty"raeen spezifisch zu 

unterscheiden. Sie wurde hier auf Taf. XII (III), Fig. 4-9, neu dargestellt nach Stücken resp. Präparaten 

meiner Sammlung. 

1) Vergl. Taf. XVll, Fig. Ib von Fritsch. 
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Wir sehen also, daß diese Dictyaraeen im älteren Tertiär eine ganz ungewöhnliche hori.Zontale Ver

breitung besitzen und fast den ganzen Erddurchmesser umfassen, wobei hervorzuheben wäre, daß die nord
amerikanischen Typen sich etwas außerhalb des Bereiches des zentralen Mittelmeeres, der Tethys, befinden, 

aber gerade in dem Erscheinen dieser sonst mediterranen und nicht atlantischen Gattung einige bedeutende 

faunistische Anklänge an diese altmediterrane Fawia zeigen.· 

Daemia ('l) cornuta J. Haime. 

(Taf. XIV (V), Fig. 2-5 a.) 

1852. Trochocyatlius cornutus ]. Haime in Bellardi, c.ataJogue raisonne des Fossiles nummulitiques du Comte de Nice, 
pag. 75, Taf. XXII, Fig. 4 b. . 

1857. Trochocyathus cornutus]. Haime. Milne-Edwards und Ha me, Hist nat. des Corall., II, pag. 40. 
1866. Truchocyathus cornutus ]. Haime. d'Achiardi, Cor. foss. Alpe Venete, pag. 16. 
1873. Trochocyathus cornutus ]. Haime. Reuß, Pal. Stud. III, pag. 361 Taf. XXX.VlII, Fig. 12-13. 
1901. Parasmüia coruuta J. Haime. Oppenheim, Über einige alttert. Faunen der österr.-ung. Monarchie. Diese 

Zeitschr., Bd. XIII, pag. 213 (69). 

Fundort': Rosici, 3 Exemplare. 

Die aus Rosici neu vorliegenden Stucke bilden leicht gekrümmte, sehr langgestreckte Polyparien 

von bis 35 mm Höhe und Kelchdurchmesser von 15: 11 mm. Sie lassen an ihrer Oberfläche in der Um

grenzung des Kelches etwa 13 nahezu gleich breite Bänder erkennen, welche durch seichte und schmale 

Furchen voneinander geschieden werden. Diese Bänder sind leicht riorizontal gestreift und zeigen an be

sonders günstig erhaltenen Stellen eine verworrene Skulptur von in der Größe sehr wechselnden dorn

förmigen Wärzchen. Da, wo eine stärkere Abrollung stattgefunden hat, sieht man unter diesen Bändern 
die Rippen selbst durchschimmern. In dem immerhin nur sehr mäßig erhaltenen Kelche überzeugt man 

sich, daß jedes Band einer Vereinigung von 3-4 Septen entspricht. Von diesen letzteren scheinen 2 Zyklen 

bis zur Mitte zu gelangen, ein 3. Zyklus nur etwa die Hälfte dieser Länge zu erreichen und sich häufig 

seitlich an die Septen der vorhergehenden Zyklen anzuschließen. Der 4. anscheinend nicht immer vollstän
dige Zyklus ist auf die Randregion beschränkt. In einem Aufbruche überzeugt man sich von der Anwesen
heit sparsamer Traversen und einer aus der Verschnörkelung innerer Septalendigungen gebildeten Achse. 

Ich glaube diese Individuen dem ebenso lange wie ungenügend bekannten Trochocyathus cornutus 

J. Haime angliedern zu sollen, den ich auch schon aus dem bosnischen Eocän angegeben habe, trotzdem 
vielleicht in einer geringeren Septen zahl leichte Unterschiede vorhanden sein mögen. Diese sind indessen 
keinesfalls größer, als sie zwischen den Individuen des Vicentino und der Umgegend von Nizza ohnehin 

bestehen und bisher wohl mit Recht außer Ansatz geblieben sind. Sie treten beim Vergleich der beiden 

von Hai m e und Re u ß a. a. 0. gegebenen Figuren noch deutlicher hervor al-t sie in Wirklichkeit vor
handen sind. Dies liegt aber im wesentlichen am Erhaltungszustand, denn Re u ß zeichnet selbst auf Fig. 13 b 
flache Rippenbänder mit einer ziemlich verworrenen, allerdings größtenteils in horizontalen Linien ange
ordneten Körnelung und gibt auch im Text a. a. 0. S. 6 •flache bandartige• Rippen an. Von diesen 

sollen :onur im obersten Dritteile etwa 24 etwas schärfer und kantig hervortreten, an weniger abgeriebenen 

Stellen erscheint die Oberfläche sehr zart und dicht gekörnt, wobei die Körnchen in dicht gedrängten, oft 
etwas unregelmäßigen wellenförmigen Querreihen zusammenftößen'". Die Abbildung, welche Reuß nun 
auf Taf. XXXVIII, Fig. 12 und 13 a, gibt, entspricht durchaus nicht dieser Beschreibwig, und trotzdem 

ist dies!! Abbildung1 wie die mir von Ciuppio vorliegenden ziemlich zahlreichen Stücke beweisen, durchaus 
genau. Wie ist nun dieser Widerspruch zu deuten? An Stücken wie den von Re u ß abgebildeten überzeugt 
man sich unschwer, daß der obere Teil des Polypars, welcher die hervortretenden Rippen zeigt, seiner 
ursprünglichen Wandung, mag man diese nun Theca oder Epithek nennen, beraubt ist. Diese dürfte 
meistenteils durch sekundäre Auslaugungs- und U mkristallisierungsprozesse so verändert sein, daß sie bei 
dem Herausschlagen der Koralle aus dem zähen Tuffe in diesem befestigt bleibt und so verloren geht. 

Ich habe Ähnliches in anderen Fällen nicht allzu selten beobachtet und besitze anderseits auch Stucke, 

welche auch in den oberen Partit:n die Mauer zeigen. Jedenfalls erkennt man auch, zumal wenn man erst 



136 Prof. Dr. Paul Oppenheim. [50] 

durch Stücke wie diejenigen von Rosi.:i aufmerksam gemacht ist, daß der Bau der Außenwand bei den 

Exemplaren von San Giovanni Ilarione genau der gleiche ist. Man sieht, daß die Rippen zu 3-4 

in Bündeln vereinigt sind und von einer thecalen Auflagerung bedeckt werden, deren Oberfläche, wie zumal 

die Stucke von Nizza deutlich zeigen, in gedrängte, leicht zickzackförmig geschwungene Horizontalringe 

zerfällt. Auf diesen lagert sich dann erst eine Schicht mit der Körnchenskulptur ab, welche ich als Epithek 

auffassen möchte, denn wenn dies keine Epithek sein sollte, wüßte ich nicht1 was im Sinne von Mi 1 n e

E d ward s und Hai m e als solche bei Korallen angesehen werden milßte. Es ist wahrscheinlich, daß sich 

die Körnelung ursprUnglich in die horizontale Linie ordnet, welche den Thecaltraversen, wie dies Re u ß des 

wiederholten schildert, entsprechen dürfte. Durch spätere neue Auflagerung von frisch ausgeschiedenen 

Pusteln dürfte die mehr unregelmäßige Arrordnung, wie wir sie zumal auf den bosnischen Stucken und in 

geringerem i\laße auch an denjenigen von San Giovanni Ilarione beobachten, zu erklären sein. Was nun 

die im ganzen etwas schlankeren Exemplare von Nizza anlangt, von denen ich eine Anzahl von der 

La Mortola bei Ventimiglia aus eigenen Aufsammlungen selbst besitze, so zeigt keins von diesen die 1-2 

hervortretenden Kanten, welche Haime angibt. Nach der Abbildung zu ·urteilen sind diese bestimmt auf 

leichte VerdrUckungen zurückzuführen, wie sie sich denn auch z. B. im unteren, aborale~ Abschnitte des 

Polypars nicht mehr finden. Es kann nicht geleugnet werden, daß die Beschreibung, welche Hai m e gibt, 

im ganzen höchst dürftig ist und ich habe die Empfindung, daß sie teilweise so entworfen ist, um die 

systematische Stellung, welche der Autor dem Fossil anweist, zu rechtfertigen. Obgleich die Figuren, welche 

in dem Werke Bellardis Uber das Eocän von Nizza beigefügt sind, im großen und ganzen sehr stark 

rekonstruiert zu sein scheinen - ich• vermute dies aus dem Erhaltungszustand der Formen, welche ich aus 

den betreffenden Absätzen sowohl durch eigene Aufsammlungen als in den Sammlungen kenne - so sagen 

in diesem Falle die Figuren weit mehr als die ßeschreibung, denn wir erkennen hier mit aller Deutlichkeit 

die bandförmigen Rippen, welche wir, wie wir sahen, auch an den Individuen anderer Provenienzen beob

achten konnten. Die von mir gesammelten Exemplare (vergl. Taf. XIV (V), Fig. 5-5 a) zeigen auch sehr 

schön die gedrängte, leicht geschwungene Anwachsskulptur, wie die auflagernde Schicht, deren Körnelung 

an besonders günstig erhaltenen Stellen ebenfalls noch sichtbar wird. D' Ach i a r d i war also durchaus be

rechtigt, hier \'On Epithek zu sprechen und der Satz bei Re u ß a. a. 0. »es scheint dies die Epithek zu sein, 

deren d' Ach i a r d i Erwähnung tutt: ist in seiner hypothetischen, eine Ablehnung andeutende Fassung wohl 

nicht ganz berechtigt. 

Was nun die systematische Stellung unserer Form anlangt, so hat noch kein Beobachter mit 

Sicherheit bei ihr Kronenblättchen erkannt, auch J. Hai m e nicht, welcher diese in seiner Beschreibung 

uberha
0

upt nicht angibt. Die Bemerkung bei d'Achiardi •lndiziodi pali in alcuni esemplari• ist an und für 

•ich sehr vorsichtig gefaßt und dilrfte sich nicht aufrecht erhalten lassen. Also zu Trochocyathus ist unsere 

Form nicht zu stellen. Ich habe sie früher a. a. 0. wegen des gelegentlichen Auftretens von Traversen zu 

Parasmilia Milne-Edwards und Haime gestellt, einer Gattung, welche V au g h an 1) neuerdings, ich 

weiß nicht aus welchen Gründen, mit den Turbinoliden vereinigt. Für diese systematische Auffassung des 

amerikanischen Autors würde sich mancherlei anführen lassen, zumal eine ganze Reihe von fossilen Formen 

mit Recht hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit zu beiden Gattungen, zu Trochocyatlzus oder Parasm;lia, strittig 

sind und außerdem ich an irgend einer mir augenblicklich nicht mehr auffindbaren Stelle gelesen zu haben 

glaube, daß man das Auftreten gelegentlicher Traversen auch bei typischen und zweifellosen Turbinoliden 

festgestellt habe. Gegen eine Zugehörigkeit unserer Form zu Parasmilia spricht aber neben den Verhält

nissen der Achse die Gestalt der bandartigen Rippen auf der Außenwand; was die Achse anlangt, so wird 

diese von J. Haime ursprünglich nicht angegeben, während d'Achiardi sie »evidente« nennt. Ich selbst 

spreche a. a. 0. von einer langgestreckten, papillösen Achse, doch weiß i~h nicht, worauf sich diese Be~ 

merkung stutzt. Die Schliffe, die mir von den Exemplaren aus Ciuppio heute vorliegen, lassen mehr eine 

Verschnörkelung der inneren Septalendigungen erkennen; es scheint die Achse demnach viel schwächer 

ausgebildet zu sein, als ich früher annahm. Das Verhalten der Rippen nun erinnert ungemein an die sdt-

1) Vergl. a a 0. (Eocene and lower oligoc. Coral Faunes), pag. 54. 
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same Gattung Dasmia des eng1ischen Eocän. 1) Mil n e -Ed ward s und Hai m e haben zuerst ihrerseits 

zu Erklärungen des Septalapparats dieser eigenartigen Form an eine Halbierung benachbarter Septen 

gedacht, haben aber später, wie sie selbst 9) angeben1 die natürlichere Erklärung der Vereinigung dreitr 

Septen in ein Bündel vorgezogen. Sie haben aber die Schwierigkeit der Entstehung dieses Organs angesichts 

der von ihnen ermittelten Wachstumsgesetze des Korallenkörpers selbst empfunden. Ich weiß nicht, ob 

ilber diese anscheinend sehr seltene, damals nur in wenigen Stücken vorhandene Form neuere Untersuchungen 

vorliegen: nach den bisherigen Angaben wäre die hier betrachtete Art durch das Vorhandensein von Traversen 

und einer schwachen Achse generisch getrennt, doch sind einrTI.al die Traversen beim T. cormdus ]. Haime 

so selten und die Achse, wie wir sahen, immerhin so rudimentär, während anderseits das Innere der 

Dasmia Sawerbii M.-Edw. u. Haime nach den Angaben dieser Autoren von einer kehligen Substanz 

derart erfüllt ist, daß Mil n e - E <l ward s und Hai m e selbst, wie in British fossil Corals S. 26 hervorgeht, 

mit großer Vorsicht über diese Punkte sich aussprechen, 5) so daß eine generische Übereinstimmung dieser 

Formen fllr mich durchaus nicht gänzlich ausgeschlossen erscheint. Jedenfalls möchte ich zu weiteren Unter

suchungen der Dasmia Sowerbii anregen, welche, wie erwähnt, nach meiner Kenntnis der vorliegenden 

Literatur bisher nicht vorgenommen worden sind. Ich finde z. B. bei der Fortsetzung der Monographie der 

fossilen Korallen Großbritanniens durch P. l\.lartin Duncan ') zwar die Familie Dasmidae kurz erwähnt und 

von der, wie wir sahen, von Mil n e Ed ward s und Hai m e schon früher aufgegebenen Angabe begleitet, 

daß hier das Septum aus drei Schichten zusammengesetzt sei, sehen aber sonst in diesem Werke keine weitere 

Bearbeitung dieser Form. Auch Dun ca n s Revision enthält auf S. 33 nur das eine Neue, daß die Gattung 

von de Fromentel aus dem Neocom nachgewiesen sei. 

Echinodermata. 

Cidaris 1 sp. 

Fundort: RosiCi. 

In dem Nummulitenmergel von RosiCi liegt das Bruchstück eines zylindrischen, anscheinend sehr 

langgestreckten Seeigelstachels vor, dessen Oberfläche mit sehr gedrängten und zarten Längsrippen besetzt 

ist. Mit scharfer Lupe erkennt man zwischen ihnen feine Querverbindungen. Im Aufbruche erkennt man, 

daß die radialen Lamellen durchbohrt sind. Das Ganze hat eine gewisse Ähnlichkeit mit Alveolinen aus 

der Nähe der A. elo11gata d'Orb., doch beweist der Querschnitt, daß es sich um einen Seeigelstachel han

delt, der vielleicht dem zu vergleichen ist, was Ebert als C. species aus Lattorf ') abbildet; etwas weniger 

hervortretend ist die Ähnlichkeit mit Cyphosomastacheln 6). Ich habe die Zeit nicht opfern wollen, an dem 

im Gestein eingeschlossenen Unikum weitere Untersuchungen vorzunehmen, die vielleicht an der Hand der 

Publikation von Erich Hesse') wenigstens über das generische Verhältnis des Stachels Aufklärung bringen 

könnten und sich bei weiteren Funden empfehlen dürften. 

1) Vergl. Milne.Edwards und Haime, Ann. d. Sc. nat. 3ICme Si!rie, 91 pag. 3281 18481 und British fossil 
Corals (Pal. Soc.), pag. 251 Taf. IV, Fig. 4, London 1850; Hist. nat. des Corall., II, pag. IOI, und Z i tte 1, Palaeozoolo~ie, 
1, paJ!;. 266. 

11) Brit. toss. Cor., pag. 26. 
a) •.• we are also inclined to think that there is no columellci, and that the septa are free all along their 

inner edge, but the calice being clogged up with carboniferous matter in all the specimens that we have seen, we have 
not been able to detennine these points with any degree of certainty. 

') London. Pa!. Soc. 1866 auf Fij!;. 34· 
5) Vergl. Dr. Theod. Ebert, Die Echiniden des nord- und mitteldeutschen Oligocäns. Abb. zur geolog. Spezial

karte von Preußen und den thilring. Staaten, Bd. 9, Berlin 1889, pag. 77, Taf. X1 Fig. 25 a, b. 

') A. a. 0., Taf. X, Fig. 2 n, b. 
7) Vergl. Hesse, Die Microstruktur der fossilen Echinoideenstacheln und deren systematische Bedt:utung. 

Neues Jahrb. f. Mineralog., Beilagebd. XIII, Stuttgart 1900, pag. 185 ff. 
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Mol~ll!iCa. 

Ostrea sp. 

Fundort: R o s i c i, 1 Exemplar. 

Nur der Vollständigkeit halber erwähne ich hier eine Ostreenklappe mit kammförmigen, anscheinend 

sehr unregelmäßig angeordneten Rippen aus der Verwandtschaft der O. Martinsi d' Arch. 1), ohne damit 

indessen irgend welche spezifische Identitäten andeuten zu wollen. Mir sind im Gegenteil die näheren Be

ziehungen dieser Form zu einer der bekannten Arten durchaus dunkel geblieben und glaube ich, daß mit 

dem vorliegenden Unikum auch nicht viel mehr anzufangen sein wird. Soweit sich erkennen läßt, stehen 

die steilen, aus der Schalenoberßache herausgetriebenen Längsrippen sehr viel unregelmäßiger, als bei den 

etwa vergleichbaren Formen, und finde ich auch unter den ägyptischen Materialien, wie ich deren in meiner 
/\lonographie Paläontographica 43, 3, pag. 41-44, beschrieben habe, nichts Entsprechendes. 

Cardita imbricata Lk. 

1824. Cardita imbricata Llc. Deshayes: Env, de Paris, 11 pag. 152, Taf. XXIV, Fig. 4-5. 
1887, Cardita itnlnüata Lk. Cossmann: Cat. II, pag. 86. 
1896. Cardüa imbricata Lk. 0 p p e n heim: Palaeontographica 43, pag. 150 (cum Syn.). 
JC)OO. Cardita imbricata Lk. Oppenheim: Z. d. d. g. G, pag. 272. 
1901. Cafdita imbric~a Lk. Oppenheim in Beitr. zur Pala.ontol. Österr.-Ungarns, XIII, pag. 236. 
JC)06. Cardita imbricata Lk. Cossmann et Pissarro: lconographie etc., PI. XXXI, Fig. 97. 

Fundort: boi der Quelle Ovcarevo vrelo. 

Soweit die beiden, nur sehr mäßig erhaltenen, etwa 45 mm im Durchmesser betragenden Schalen 

eine sichere Entscheidung zulassen, gehören sie nach ihrer Gestalt, der Zahl ihrer Rippen und deren Orna
mentik dieser weit verbreiteten und von mir schon im Eocän von Ostbosnien nachgewiesenen Art an, welche 
ich von zahlreichen Fundorten zu vergleichen in der Lage bin, und welche von mir neuerdings 1) auch aus 
dem Alttertiär der Umgegend von Barcelona nachgewiesen wurde. 

Crassatella obliquecaudata n. sp. 

(Taf. XIV (V), Fig. 13.) 

Fundort: R o si c i und 0 v ca re v o vrel o, vielleicht auch M gj igj a, je 1 Stllck. 

Es handelt sich hier um eine große CrassateUa aus der Gruppe der Cr. plumbea Lk., welche sich 

dadurch auszeichnet, daß ihr Lunularrand sehr steil nach abwärts fällt, ihr Wirbel fast ganz vorn liegt 

und der Außenrand vielfach geschlängelt und in eine schwanzartige Spitze hinten ausgezogen ist. Ihr 

Hinterteil ist dadurch schmäler als der Vorderteil und zumal die Mitte der Schale. Die Anwachsringe sind 

besonders hinten sehr hervortretend und als erhabene Kämme entwickelt. Das kleinere, am besten erhaltene 
StUck von Rosici hat einen Höhendurchmesser von 41 mm zu einer Breite von etwa 47 mm. Das größere 
Stilck von der Quelle des Ovcarevo vrelo steckt mit der Vorderseite so tief im Gestein, daß genaue 

Maße nicht anzugeben sind, doch sind die Verhältnisse des Caudalteils bei dieser linken Klappe so den

jenigen der r~chten. Klappe von RosiCi entsprechend, daß ein Zweifel an die Zusammengehörigkeit beider 
1 icht aufkommen kann. Das Exemplar von Mgjigja ist generisch und spezifisch zweifelhaft. 

Durch die Summe der zu beobachtenden Charaktere entfernt sich diese Form hinreichend sowohl 

von den nahe verwandten Pariser Arten als von den nahen Verwandten der alpinen Nummulitenformation, 
wie d-!ren insbesondere von Be 11 a r d i, Frau scher und mir selbst beschrieben wurden. Am nächsten dürfte 
wohl die Cr. sinuosa Desh. aus dem Pariser Gr~bkalke stehen, 8) welche sowohl die erhabenen Trans-

1 ) Vergl. Priabonaschichten1 pag. 121, Taf, VII, Fig. 2, Taf. XII, Fig. 14-14a. 
2 ) Vergl. Z. d. D. g. G., Monatsber., pag. 132, 1910. 
9

) Cossmann, Cat. ill., II, p. Bo. 
Cossmann und Pissarro, lconogr., Taf. X~IX, Fig. 96, 3. 
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versalringe als gelegentlich auch, wenn auch in schwächerem Maße, die schwanzförmige Verlängerung des 

Hinterteils zeigt, welche aber vor aUem gleichseitiger gebaut ist und ihren Wirbel nicht so nach vorn 

ausladen läßt. Auch Cr. salsensiJ d1Arch. aus den Sanden von Cuise des Pariser Beckens {Ypresien = 
Cuisien) zeigt manche verwandten ZUge, ist aber doch unschwer zu unterscheiden. Die übrigen Formen 

stehen noch ferner, so daß ich mich wohl oder übel entschließen muß, die große Anzahl dieser nahe ver
wandten Formen durch eine neue Type zu vermehren. 

Fundort: 0 v ca r ev o v rel o. 

Pleurotome.rie. Ke.tzeri n. sp. 

(Taf. X VI! (VIII), Fig. 10.) 

Schale sehr groß, Höhe 13, Breite etwa 12 cm und relativ breit, aus 10 Umgängen zusammen

gesetzt, welche langsam an Höhe zunehmen und durch oberflächliche Nähte getrennt sind; vor diesen ist 

der folgende Umgang leicht abgeplattet, so daß sich hier auf den letzten Windungen eine Art von Terrasse 

ausbildet. Die ersten Umgänge sind nicht erhalten, die folgenden sind vollkommen flach, nur die letzten 

fünf besitzen eine leichte Konvexität, welche, wenn auch sehr schwach ausgesprochen, sich am meisten in der 

~:itte äußert. Die Höhe der letzten Windung beträgt 4·5 cm, also etwa ein Drittel der Gesamthöhe. Das Schlitz

band liegt in der Mitte des Umgangs, also nicht, wie bei verwandten Formen, mehr nach hinten. Es ist 

relativ breit und tritt dadurch den übrigen die Schalenoberfläche bedeckenden Spiralen gegenüber sehr 

deutlich hervor. Andererseits ist die Form des Ausschnittes kaum festzustellen, da die Anwachsstreifen nur 

auf den ältesten Windungen und auch hier nur recht undeutlich sichlbar werden, so daß die Gestalt des 

Sinus nicht ermittelt werden kann. Um so klarer ist dagegen die dicht gedrängte Spiralskulptur zu erkennen, 

welche in der Form fein geperlter Reifen entwickelt ist. Diese sind im allgemeinen gleich, nur selten schiebt 

sich ein feiner zwischen die gröberen ein. In der Nähe des Hinterrandes jeder Windung scheinen zwei von 

ihnen stärker herauszuspringen. Dies scheint aber an einer gewissen, wenn auch minimalen Wölbung der 

Windungen an dieser Stelle zu liegen, denn auch bei Lupenbetrachtung sehe ich in der Beschaffenheit der 

Reifen selbst keinen Unterschied an dieser Stelle. Die Perlung dieser Spiralreifen ist ebenfalls nur auf den 

ältesten Windungen recht deutlich zu erkennen, da sie auf den jüngeren im Zusammenhange mit den An

wachsstreifen durch Abrollung verloren gegangen ist. Die letzte Windung ist teilweise ihrer Schale beraubt, 

nicht so die Basis, welche merkwürdigerweise nicht eine Spur von Spiralskulptur erkennen läßt. Nur in 

der Gegend des breiten und tiefen Nabels erweckt es bei günstiger Beleuchtung den Anschein, als ob hier 

sehr distante Spiralringe entwickelt seien. Der Windungswinkel dürfte etwa 65 ° betragen. 

Diese schöne, relativ wohlerhaltene Pleurotomarie unterscheidet sich durch ihre gewaltige Dimension, 

den medianen Ausschnitt und die ziemlich konvexen, auch in der Mitte nicht konkav vertieften Umgänge, 

durch ihre gedrängte Spiralskulptur und die wahrscheinlich glatte Basis leicht und sicher von den übrigen 

alttertifiren Pleurotomarien, welche neuerdings von A. R. Ton i o 1o 1) in sehr eingehender und durchaus „ 

befriedigender Weise monographisch behandelt worden sind. Die PI. Lamarcki May-Eym., welche der 

italienische Autor dort beschreibt und abbildet, und an welche man auch fUr die bosnische Type bei der 

Übereinstimmung des Niveaus und der geographischen Lage am ersten denken könnte, unterscheidet sich 

durch ihre weit geringere Größe, die stark skulpturierte Basis, die geringere Breite des Nabels und vor 

allem durch die Lage des Schlitzbandes auf dem hinteren Drittel des. Umganges, während dieses bei unse

rer Art sicher auf der Mitte liegt. Es scheint auch, als ob die mir vorliegende bosnische Art höher getürmt 

ist, und die istrische bei zunehmendem Wachstum mehr in die Breite gehen würde. Dies geht auch schon 

aus den Maßen· hervor, nach welchen auf Grund der von Ton i o l o gegebenen Schale bei PI. La.marc~ i 
die Höhe noch nicht die Hälfte der Breite erreichen wUrde, während bei unserer Form beide Dimensionen 

nahezu gleich sind. Es verdient überhaupt bemerkt zu werden, daß die überwiegende Mehrzkhl der altter

tiären Pleurotomarien in diesem Punkte mehr dem vorwiegend niedrigen und breiten Typus der Pl. Lamarcki' 

1) L'eocene dei dintomi di Rozzo in Istria e la sua fauna. 

Beiträge zur Palll.ontologle ÖMterreich-Un~arns, Hd. XXV. 

Palaeontographia italica, Pisa 19~9, pag 270-273. 
18 
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entsprechen, und es ist im wesentlichen nur die Pl. laevigata de Zi"gno 1), welche in diesem Punkte unserer 
Art gleicht, sich aber doch in der ganzen Gestalt, wie in der Lage des Schlitzbandes spezifisch genUgend 

unterscheidet. 

Tene.godes (Age.thirses) strie.tus Defr. 

186o. Siliquan·a striata Defr., Deshayes: An. s. vert. II, pag. 2921 Taf. X, Fig. 7-r4. 
1888. Tenagodes ( Agnthirses) striata Defr„ Co ß m.: Cat. III, pag. 320. 
1895. Tenagodes (Agarhirses) striata Defr., Vin. de Regny: Synopsis 11 pag. 46. 
189<). Tenagodes (Agalhirses) striata Defr., Coßmann: Loire inf., 11, pag. 2, Tat. I, Fi~. 4---6 (Bull. soc. d'hist. nat. de 

l'Ouest de la France, pag. 3o8, Taf. XXII, Fig. 4-6). 
1903. Tenagodes (Agathirses) striata Defr., Oppenheim: Alttertiäre Faunen in Ägypten, pag. 257. 

Fundort: R o s i ~ i, mehrere Stucke. 

Die StUcke, Fragmente der letzten Windung von etwa 30 mm Länge, von RosiCi sind in der 
Länge des Spaltes, wie in Stärke und Beschaffenheit ihrer Spiralen mit aller Sicherheit auf die Art des 

Pariser Grobkalks zu beziehen, welche mir auch aus San Giovanni llarione wie aus der oberen Mokattam

stufe Ägyptens vorliegt. 

Fundort: R o s i ~ i, 1 Exemplar. 

Turritelle. rosicensis n. sp. 

(Taf. XVII (VIII), Fig. 5.) 

Es liegen die vier letzten Umgänge einer mittelgroßen Turrilella vor. Diese sind fast gleich hoch 

und ihre Breite mißt 1 1/, so groß als die Höhe I 4 : 9. Sie sind ziemlich flach und nur in der Mitte schwach 

eingesenkt. Nach vom tragen sie über der ganz oberflächlichen Naht eine schwache, aus zwei stärkeren 
Spiralen gebildete Kante. Die Oberfläche trägt ebenfalls dicht gedrängte, leicht geknotete Spiralreifen, 

welche in der Stärke ziemlich regelmäßig abwechseln und von denen jeder Umgang annähernd 30 trägt, 

wobei diejenigen, welche sich auf dem Nahtkiel zwischen den 2-3 Hauptspiralen dort einschieben, wesent
lich zarter sind als die übrigen. Im ganzen aber sind diese Spiralreifen im Verhältnis zu denjenigen an
derer alttertiärer Turritellen nur schwach entwickelt und nur mit schärferer Lupe gut wahrnehmbar. Ich 
hatte daher zuerst an eine Vereinigung mit der von mir 1908 aus dem Eocän von Ostbosnien beschriebenen 
Tttrritella mecii'oconcava gedacht, zumal auch die Form der auch bei unserer neuen Art wohl entwickelten, 
stark sichelförmig geschwungenen, erhabenen Anwachsstreifen übereinstimmt. Bei dieser fehlt aber, wie ich 
mich ,·on neuem überzeugt habe, jede Spur von Spiralskulptur und außerdem sind die Umgänge in der 

Mitte durchgängig, und zwar sehr ausgesprochen konkav, was ebenfalls für unsere neue Form nicht zutrifft. 
ltlir ist auch sonst keine dieser entsprechenden alttertiären Turritellen in der Erinnerung, denn die in der 
Skulptur ähnlichste große Turrilella terebellala Lk. des Pariser Beckens ist bei näherem Zusehen gänzlich 

verschieden. 

Turritelle. pre.estre.ngule.te. n. sp. 

(Taf. XVII (VIII), Fig. 2-2 n.) 

Fundort: R o s i Ci, 1 Exemplar. 

Es handelt sich nur um die l.etzte Windung einer großen Turrilella aus der Verwandtschaft der 

oligocänen T. slrangulala Grat. Diese Windungen nehmen nur langsam an Höhe zu und sind· durch sehr 

undeutliche Nähte voneinander getrennt. Vorn endigen sie in eintm scharfen, schneidenden Kiel, in der 
Mitte sind sie doch mehr konkav eingesenkt, als dies bei der oligocänen Form der Fall ist. An Spiralen 

tragen sie annähernd 131 zwischen welche sich je eine feinere einschiebt. Außerdem ist zumal vor und 
hinter dem N ahtkiel eine sehr feine Spiralskulptur wahrzunehmen, welche man aber mit der Lupe auch an 
anderen Teilen der Schale erkennt. Sämtliche Spiralen sind fein gekörnelt; im Gegensatz zu den bei 

T. slrangulata erkennbaren Verhältnissen treten zwei Spiralen direkt hinter dem Nahtkiel besonders deutlich 

1
) Vergl. meine Priabonaschichten, pag. 178 1 Textfig. 18. 
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hervor. Die Basis, von der nur die randlichen Partieen erkennbar sind, ist hier ~benfalls im Vergleiche zu 

T. strangulata durch stärkere Spiralskulptur ausgezeichnet, indem hinter dem Basalkiel drei schärfere Spiral

streifen sichtbar sind. Alles in allem eine der oligocänen Form nahestehende, aber von dieser gut unter

schiedene Type, von welcher leider nur ein Exemplar zur Beobachtung vorliegt. Eine gewisse äußere Ähnlich· 

keit mit der Var. acutecarinata der T. Figolina Care.z bei Doncieux, 1) verschwindet bei näherem Vergleiche. 

Mese.lia. subtrochoides n. sp. 

(Taf. XVII (VlII), Fig. 8-8 a.) 

Fundort: R o s i Ci, 1 Exemplar. 

Die ziemlich schlanke Form besteht aus sieben erhaltenen Umgängen, welche hinten leicht abgeplattet 

und mäßig gewölbt sind. Sie tragen je sechs ziemlich hervortretende Spiralreifen, welche regelmäßig Uber den 

Umgang verteilt sind. fn den Zwischenräumen bemerkt man neben gedrängten Anwachsstreifen auch feine 
sekundäre Spiralen, wenigstens mit scharfer Lupenvergrößerung. Höhe 221 Breite 12 mm. 

Diese Form zeigt manche Berührlingspunkte zu bekannten Arten, ohne indessen mit einer von diesen 

restlos zusammenzufließen. Von der Jr/esalia trochoides Desh. 2) des Pariser Grobkalks entfernt sie ihre 

schlankere Gestalt und das stärkere Hervortreten der Spiralreifen. Von der ägyptischen M. J>ediuogyra 

Opph. ') der oberen Mokattamstufe unterscheidet sie sich durch gewölbtere und hinten mehr abgeplattete 

\Vindungen, wie durch das Vorhandensein von 6 statt 5 Spiralreifen, welche außerdem gleichmäßiger über 

die Windung verteilt sind. Die letztere Art gebe ich selbst') aus der Herzegowina an. Ob das von mir 

seinerzeit ins Auge gefaßte Exemplar nun zu der ägyptischen oder zu der hier beschriebenen Type gehört, 

läßt sich schwer feststellen, da das dort ins Auge gefaßte Stuck von Dubrawitza leicht verdruckt ist und 

so wichtige Merkmale, wie der Grad der Wölbung des Umganges, nicht mit genUgender Schärfe bestimmbar 

sind. Eine stärkere hintere Abplattung ist jedenfalls nicht vorhanden, so daß ich also auch heute noch 

eher an eine Zugehörigkeit zu der ägyptischen Type glauben möchte. Immerhin wäre es nicht unmöglich, 

daß größere Materialien auch hier in Zukunft zu weiteren Vereinigungen führen könnten. 

Cerithium (Ba.tille.ria.) Ka.tzeri Opph. Var. (An species distinguenda ?) 

(Taf. XVII (VIII), Fig. 7-7 b.) 

1901. Ceritliium (Batillaria Katzeri). Op pe n heim in Alttertiäre Faunen der Osterr.-ung. Monarchie, pag. 267(123), Taf. XI (1), 

Fig. 1 und 19, Taf. XV (V), Fig. 32-33. 

Fundort: R o s i Ci, Unikum. 

Erst nach langen Überlegungen und Vergleichen habe ich mich entschlossen, das mir vorgelegte, 

prächtig erhaltene Stuck mit der für die Ubrigen Eocänablagerungen der Majevica so charakteristischen 

Type zu vereinigen. Die im ersten Augenblick bedeutenderen und frappanten Unterschiede verringern sich 

aher bei näherem Zusehen sehr bedeutend und lassen sich größtenteils unschwer auf den Erhaltungszustand 

zurUckfilhren. Übrig bleibt im wesentlichen der Unterschied der Lage der Zacken, welche bei unser. r 

Form mehr nach hinten gerückt sind als bei dem Typus selbst; ich habe diese Differenz, welche mir besonders 

in der Zeichnung auffiel, bei wiederholten Besichtigungen mit der Lupe nach manchen Zweifeln als sicher 

vorhanden anerkennen mllssen. Die Frage ist nur, ob sie durchgreifend ist oder ob es sich um eine indi

viduelle oder Standortsvarietät handelt. Sollten weitere Stücke doch eine spezifische Trennung angemessen 

erscheinen lassen, so würde ich fllr die hier darg~stellte Form den Namen Bati/.laria annectionis vorschlagen. 

1
) Louis Doncieux: Catalogue descriptif des fossiles nummulitiques de l'Aude et de l'Herault, II. partit:. 

Fase. I. CorbiCres septentri.onales. .Annales de l'Universite de Lyon. Nouv. Serie. 1. fase. 22, Lyon-Paris 1908, pag. 194, 
Taf. X, Fig. ISK; die Fig. 15h kann ich auf der Tafel nicht entdecken. 

1) Anim. s. vert. II, pag. 3281 Taf. XV, Fig. 26-281 und Coßmann, Cat. III, pag. 308. 
8) Zur Kenntnis alttertiärer Faunen in Ägypten. Palaeontographica XXX, 3, Stuttgart 1903, pag. 253, Taf. XXI', 

Fig. 32. 
') Eocänfaunula von Ostbosnien a. a. 0., pag. 335 (25). 
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Es sei dem wie immer, jedenfal1s besitzt unser Stück eine äußerst zierliche gedrängte Spiralskulptur, deren 

Elemente in mehr oder weniger unregelmäßiger Weise miteinander abwechseln. Jeder Umgang trägt etwa 

vier etwas stärkere Reifen, welche ihrerseits deren fünf bis sechs zweiten Grades einschließen und zwischen 

diesen verlaufen meist noch feinere Linien, so daß der verfügbare Raum gänzlich gedeckt ist. Eine von 

den stärksten Spirallinien verbindet auch die Knoten miteinander und eine weitere legt sich auf die Naht, 

die dadurch ganz undeutlich wird und so verschwindet, daß eine Trennung der einzelnen Windungen die 

größten Schwierigkeiten darbietet. Auf der Basis nehmen die Spiralen an Stärke allmählich ab, doch trägt 

der letzte Umgang immerhin noch sieben stärkere Gebilde. Die Basis selbst ist äußerst wenig von dem 

Umgange abgesetzt und sehr konvex, der Kanal kurz und seicht, nur wenig nach der Seite gedreht, der 

Columellarcallus stark entwickelt. Die nicht überall gleichmäßig erhaltenen Anwachsstreifen bringen eine 

sehr zierliche Perlung auf der Spiralskulptur hervor. 

Cerithium (Be.tille.rie.) lope.rense Opph. 

(Taf. XVII (VIII), Fig. 6-6 a.) 

1901, Cerithium (Batillaria) loparense Oppenheim in Alttertiäre Faunen der österr.-ung. Monarchie, pag. 268 (124)1 

Taf. XI (l), Fig. 6. 

Fundort: R o s i Ci, Unikum. 

Wie bei der vorhergehenden Art zweifle ich auch bei dem hier abgebildeten Stücke nicht mehr, 

daß es sich nur um ein jüngeres Exemplar der an den anderen bosnischen Fundpunkten so häufigen Form 

handelt. Als Hauptunterschied wäre hervorzuheben, daß sich unterhalb resp. vor der Zackenreihe noch 

einige weitere stärkere Spiralen einschieben, wie denn auch der letzte Umgang deren noch zwei trägt, die 

im Ubrigen auch bei Exemplaren von Lopare selbst genügend deutlich erkennbar sind. Im übrigen zeigt 

unser besser erhallenes Exemplar ebenfalls eine gedrängte Spiralskulptur von wechselnder Stärke, deren 

Fehlen bei den anderen Individuen der gleichen Art augenscheinlich auf den Erhaltungszustand znrilck

ZL1filhren ist; die Elemente dieser Spiralskulptur sind im Ubrigen gedrängter orientiert als bei C. Katzeri 
un<l nicht so stark in der Breite unterschieden. Wie ich schon frilher hervorgehoben, liegt das zacken

tragende Band, welches hiPr, wie oben erwähnt, in zwei Teile zerfällt, mehr median, während es bei 

C. Katzeri weiter nach vorn gerückt ist. Gewisse Ähnlichkeiten mit C. (Batillaria) calcitrapoidcs Lk. 

schwinden bei näherer Betrachtung. 

Fundort: R o s i Ci, 2 Exemplare. 

Cerithium e.urore.e n. sp. 

(Taf. XVII (VIII), Fig. 4-4 b.) 

Schale schlank, ziemlich getürmt, mit einem der Mündung gegenüberliegenden starken Wulste. 

Neun erhaltene Umgänge, welche durch oberfl.ächliche Nähte getrennt und in ihrem hinteren Teile leicht 

eingedrUckt sind. Ihre Höhe beträgt etwa die Hälfte der Breite. Der letzte Umgang durfte nahezu ein 

Drittel der Spira, also ein Viertel der Gesamthöhe, betragen. Die Umgänge sind ziemlich flach, bei dem 

einen der beiden Stucke Ubrigens flachef als bei dem anderen, weil bei diesem letzteren der hintere Teil 

etwas stärker konkav ist und dadurch der vordere mehr ansteigt. Die Skulptur besteht im wesentlichen 

aus Längsrippen, und zwar sind in den oberen Windungen deren mehr vorhanden als unten. Oben zählt 

man deren 14 und die Zwischenräume sind nur etwas breiter, während die jUngsten Windungen nur acht 

erkennen lassen mit entsprechend größeren Interstitien. Die Längsrippen sind fast gerade, kaum ge

schwungen, an der Spitze der Schale folgen sie direkt aufeinander, während sie später sich leicht in den 

Zwischenräumen einschalten, wobei auch übrigens in einem Falle das Verhalten der beiden Individuen nicht 

ganz gleich ist. Einige dieser Längsrippen treten mehr als Varix hervor. Eine Anzahl von Spirallinien 

durchziehen außerdem die Scha1e und treten in dem einen Stucke mehr zurück, während sie bei dem anderen, 

hier auf Fig. 4 b abgebildeten, eine schwache Kerbung und Herauswölbung der Längsrippen hervorrufen. 

Die sehr konvexe Basis trägt in beiden Fällen nur Spiralskulptur, und zwar sind ftlnf etwas stärkere Linien 
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,·orhanden. Von der Mündung ist auch hier nicht viel erhalten. Das einzige Sichere ist auch· hier ein stärkerer 

Columellarbelag. Höhe des erhaltenen Schalenstilckes 36, Breite 14mm. (Beide Individuen sind nahezu gleich.) 

Ich möchte beide Stücke, wenigstens 'vorläufig, derselben Art zuweisen, obgleich sie, wie. wir sahen, 

in manchen Zügen voneinander abweichen. Sollten größere Materialien diese Unterschiede noch betonen, 

so hätte das hier auf Fig. 4 b abgebildete Stück als Typus der neuen Art zu gelten. Für diese, welche 

zuerst ziemlich alltäglich aussieht und an bekannte Vorkommnisse erinnert, habe ich doch bei näheren 

Untersuchungen nichts näher Verwandtes aufzufinden vermocht. Am ersten möchte ich noch an da.:s C. Cha

peri Bay. vom Mt e. Post a 1 e ') denken, doch sind auch hier die Unterschiede so bedeutend, daß eine Auf

zählung erlibrigt. 

Fundort: RosiCi, I Exemplar. 

Cerithiu.m rosicense n. sp. 

(Taf. XVII (VIII), Fig. 3.) 

Schale kurz gedrungen, aus sechs erhaltenen Umgängen zusammengesetzt, deren Höhe etwa drei· 

fach so groß ist wie die Breite und welche sich derartig umfassen, daß sie von einer ganz oberflächlichen 

zickzackförmig geschwungenen Naht getrennt werden. Jeder Umgang trägt neun bis zehn sehr schmale, fast 

gerade, oben messerförmig zugeschärfte Längsrippen, welche im allgemeinen von weit breiteren Zwischen· 

räumen getrennt sind und auf dem letzten Umgange auf der gewölbten Basis ziemlich unvermittelt abbrechen. 

Außerdem ist die Windung von schmalen Spiralen von leicht wechselnder Stärke durchzogen, welche die 

geraden Läng~rippen leicht kerben. Die drei bis vier, welche die First der Längsrippen erreichen, sind 

etwas stärker ausgebildet. Die lv1.ündung selbst ist kaum erhalten, es läßt sich nur erkennen, daß die 

Columclla von dichtem Callus bedeckt ist. Höhe 31, Basalbreite 18 mm. 

Diese Form steht meinem Cerithium Dallagonz: aus Roncä. und vom 1'1 t e. Pu 11 i 2) etwas nahe, 

unterscheidet sich aber durch die schmäleren und in größerer Zahl vorhandenen Längsrippen und weit 

einere Spiralskulptur. 

Cerithiu.m Lejeunii Roua.ult. 
(Taf. XVII (Vill), Fig. 1 u. 9.) 

18.:18. Cerithium Lejetmii Rouault in M. S. G. E. Ir, 31 pag. 4781 Taf. XVI, Fig. 4. 
1868. Cerithium Lejeuuii Rouault Th. Fuchs in Verh. K. K. geo]og. Reichsanst.1 pag. 82. 
1870. Cerithium Lejermii Rouault Th. Fuchs in Denkschr. K. Akad. XXX, pag. 153. 
1880. Coi.thimn LW)i de Gregorio S. Giov. llarione, pag. 12, Taf. IV, Fig. 1-2. (Nur Name, nicht beschrieben). 
1895. Cerithium Lejeuuii Rouuu/t Vin. de R egny: Synopsis 9

) I, pag. 47 (257). 
1895. TurriteUa baby/011ica Vin. de Regny: Synopsis!, pag. 45 (255), Taf. XVIIl (III), Fig. l. 

1909. Cerithium Lejeuuii Rouault 0 p p e n heim, Über die Gattung Campa11ile Bayle und über eine Anzahl von Cerithieu 
zumal des älteren Tertiär, Sep.·Ahdr. Zentralhi. f. Min., Jahrg. 19091 Nr. 7, pag. 2o8. 

Fundort: R o s i Ci, I Exemplar. 

Fragment aus 4 1/ 9 sehr niedrigen Windungen zusammengesetzt, deren Höhe etwa die Hälfte der 

Breite beträgt und die durch sehr undeut1iche Nähte voneinander geschieden werden. Sie sind schwach 

konkav eingesenkt und zeigen an besonders gut erhaltenen resp. durch Ätzkali herauspräparierten Stellen 

eine sehr zarte Spiralskulptur neben leicht geschwungenen Anwachsstreifen. Hinten werden sie von einem 

ziemlich breiten Nahtbande Uberragt1 weiches in eine Anzahl schwach in die Länge gezogener Knoten 

zerfällt. Außer der die ganze Oberfläche, also auch das Nahtband, durchziehenden gedrängt.;n, schwachen 

Spiralskulptur und zarten, lebhaft geschwungenen Anwachsstreifen trägt jeder Umgang noch drei stärkere, 

leicht geknotete Spiralen, welche regelmäßig über den zwischen den beiden Nahtbändern übrigbleibenden 

Teil der Windung verteilt sind, so daß die vordere direkt hinter der Naht ~ich einstellt. Die Basis ist, soweit 

sie erhalten, sehr flach und gänzlich skulpturlos. 
1) Vergl. meine Monographie der Eocänfauna des M te. Postale bei Boka im Veronesischen, Pataeontogra· 

phica XLIII, 18961 pag. 181, Taf. XII, Fig. 1-2. 
2 ) Vergl. Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, 18941 pag. 4001 Taf XXVIII, Fig. 1-4. 
9) P. E. Vinassa de Regny: Synopsis dei molluschi terziari delte A.lpi venete. Palaeontographia·Italica, 1. Pisa 1895. 
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Dieses sind die an dem Fragment wahrzunehmenden Einzelheiten und ich habe dieses längere 

Zeit unbestimmbar unter meinen Materialien gelassen, bis mir die große Übereinstimmung mit der von 

R o u au 1 t zuerst aus den Tonen von Bos d' Arros bei Pau beschriebenen Typen auffiel und genaue Vergleiche 

mit der in den Tuffen von San Giovanni Ilarione allerdings ziemlich seltenen, aber mir immerhin doch 

in einer Anzahl von Exemplaren vorliegenden Art mich zu der Überzeugung artlicher Übereinstimmung brachte. 

Ich habe in einer schon vor Jahren von mir begonnenen und inzwischen Jiegengebliebenen Monographie 
venezianischer Eocänfaunen diese Type näher behandelt und sie auch von dem inzwischen auf der v. K n e b e I

schen Expedition in Island so jung aus dem Leben geschiedenen Max Ru d 1 o ff neben anderen zeichnen lassen. 

Ich gebe hier zum Vergleiche auf Fig. I dessen nach einem sehr wohl erhaltenen Stücke des könig

lichen Museums filr Naturkunde gezeichneten Figur der Type von San Giovanni llarione wieder und füge 

·gleichzeitig die Bemerkungen bei, welche ich an diesem halbfertigen .Manuskript finde, wie ich anderseits 

mich über diese Form und ihre systematische Stellun~ unter den Cerithien an anderer Stelle inzwischen 

ausgesprochen habe. (Neues Jahrb. für Mineralogie etc. 1909, pag. 208.) 

~Ich besitze einige typische Stücke von Ciuppio mit zahlreichen flachen, ineinander geschachtelten 

Umgängen, je drei Reihen von geknoteten Spiralrippen, deren hintere bei weitem die stärkste ist und ge

drängte rhombische Knoten trägt, fast ebener Basis, die hinten durch eine Kante begrenzt ist, sehr undeut

licher Naht und fein spiralgestreifter Schalenoberftäche. Bereits Th. Fuchs hat die Type von Bos d'Arros 

in S. Giovanni Ilarione angegeben und auch Vinassa zitiert sie nach einem Fragment und beschreibt eine 

Spitze neu als Turritella (?) babylollica, obgleich er schwere Zweifel hinsichtlich ihrer generischen Zuge

hörigkeit nicht unterdrücken kann, da ~diese Form die Ornamente eines Cerithium besäße~. Als solches 

hat denn auch Cossmann die Type Vinassa's in seinem Referat angesprochen 1). De Gregoriohat 

dagegen eine genau entsprechende Type abgebildet und im Vorworte C. Lioyi genannt. 

AUe diese Formen sind indessen nur Jugendstadien, die erwachsene Schnecke ist ungemein selten, und 

ich kenne nur das eine hier abgebildete, dem K. Mus. f. Naturkunde zu Berlin angehörige Stück, welches 

seine vollständige Größe erlangt hat und dabei ziemli~h unversehrt ist. Dieses Exemplar beweist, daß die Type 

mit zunehmendem Alter sich mäßig verbreitet, die Nähte sich tiefer einschneiden und die Knoten der hinteren 

Reihe, ohne beträchtlich an der Schale herabzuziehen, sich in einem mehr oder weniger deutlichen Bande 

vereinigen. Die Zahl der sekundären Spiralen bleibt indessen auch hier nur je zwei mediane und je einer 

hinten auf dem Knotenbande, und dieses trotzdem die Windungen stark an Höhe zunehmen. Es entsteht 

somit eine Campanile-Form, welehe sich innig an das reicher skulplurierte C. ltJ.eneguzzoi Fuchs :it) des 

venezianischen Oligocän anschließt und dessen Vorläufer zu sein scheint. Allerdings vermag ich an den 

mir bisher vorliegenden Stücken keine Mtindungsfalten zu entdecken; aber auch von C. Meueguzzot" werden 

deren von Fuchs nicht ~rwähnt, und an meinen dieser Art zugehörigen Stucken kann ich selbst nur eine 

vordere, den Kanal begrenzende, stark gedrehte Falte entdecken, während das sehr nahe stehende C. Char

pentieri Bast. von Gaas (Landes) nach meinen Exemplaren allerdings zwei Columellarfalten und Andeutungen 

von Parietalen besitzt. Als typische Campanile können also alle cliese, äußerlich den nordfranzösischen 

Formen so ähnlichen Typen nicht gelten•. 

Fundort: R os i c i. 

Vermes. 
Serpula aff. subcorrugata Opph. ') 

(Taf. XIV (V), Fig. 18.) 

1) Feuille des jeunes Naturalistes 1896, pag. 6 des Sep. 
1) Th. Fuchs bespricht (Denkschr. K.. Akad. XXX, Wien 1R70, pag. I 53) bei der Beschreibung seines C. Me

neguzzoi dessen Beziehungen zu C. I.ejeunii Rouault, mit welchem es v. Schauroth (vergl. Verz. der Versteinerungen 
im herzogl. Mineralienkabinett zu Coburg, pag. 245) direkt identifiziert hatte. Er hebt hier auch die Differenzen in der 
Skulptur hervor. Was die gerini;?;ere Höhe der Umgänge bei dt:r älteren Art anlangt, so trifft dieses Merkmal nur für 
die Jugendstadien beider Arten zu. 

')Vergl. G. Rovereto, St.udi monografici sugli anellidi fossili, Palaeontographia Italica. X, Pisa 1904, pag.20, 
Taf. II, Fig. 9a-d. 

Vergl. auch meine Priabonaschichten, pag. 279. 
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Auf einer Leptophyllia dubravitze11sis finden sich neben Bryozoen mehrere Wurmkolonien, welche 

jedenfalls in die Nähe der obigen im Eocän weit verbreiteten Art gehören. Die Anfangswindungen bilden 

ein mehr oder weniger ebenes Knäuel, welches keinerlei Längskiele trägt. Diese letzteren finden sich in 

der Zahl von 2-3 gröberen miteingeschalteten zarteren Streifen erst an einer freien Endigung, bei welcher 

der organische Zusammenhang mit den Knäuel windunger, indessen nicht sichergestellt ist. 

Wenn ich auch der spezifischen Identität nicht unbedingt sicher bin, so steht die Form dennoch 

jedenfalls Typen, wie sie auf den Abbildungen bei Rovereto wiedergegeben sind, sehr nahe1 zumal mit 

der Figur 9 a herrscht eine überraschende Übereinstimmung. 

SCHLUSSFOLGERUNGEN. 

Ich habe im folgenden eine Tabelle der von mir beobachteten Formen zusammengestellt und bei 

jedc:r einzelnen Art ihr sonstiges Vorkommen und Alter in kurzen Bemerkungen zusammengefaßt. Es 

ergibt sich daraus wohl klar, daß die Ab1agerun.~en von RosiCi, Ovcarevo und Medzidja, welche die hier 

betrachtete Fauna geliefert haben, in den innigsten Beziehungen stehen zu den Korallen führenden Absätzen 

der Umgegend von Cormons und mit diesen, wie ich an anderer Stelle frilher auseinandersetzte, in das 

tiefere Lutl!tien, die Zone des Nummulites laevigatus, zu versetzen sind. Sehr klar treten diese Beziehungen 

in der Koral1epfauna selbst hervor, wo der größte Teil der Arten beiden Vorkommnissen, den bosnischen 

und den friulaner, gemeinsam ist. Auch die Foraminiferen sprechen nicht gegen eine derartige Alters· 

bestimmung. Zwar ist 1''umm. latvigntus selbst nicht vertreten, dafilr treffen wir aber Nmnm. ,~furchisoui 
Brunner, der sowohl in Südwest-Frankreich, a:ls auch in Venetien seine Hauptverbreitung in dem tiefsten 

Mitteleocän findet. Das gleiche gilt von den Orthophragminen, welche teils mit Numm. laevigatu,<, teils 

mit Numm. ~furchisoni auch an anderen Punkten vergesellschaftet auftreten. Ich muß hier hinsichtlich 

der Einzelheiten auf den Text wie auf die Tafeln verweisen. Was die im allgemeinen seltenen Mollusken

reste anlangt, so handelt es sich bei ihnen teils um durchgehende, aber besonders im Grobkalke verbreitete 

Formen, wie Cardita imbricata Lk. und Teuagodes striatus Defr., teils um mehr mediterrane Arten, welche, 

wie Gerithium Lejeunii Rouault, in annähernd gleichen Horizonten sowohl in Sild-Frankreich als in 

Venetien auftreten. 
Die Beziehungen zu den bisher studierten bosnischen Eocänvorkommnissen sind im allgemeinen 

nicht allzu innig, doch finden sich immerhin eine ganze Reihe von Formen sowohl unter den Korallen als 

auch unter den Mollusken, welche auch schon früher, sei es in den mehr westlichen Teilen der Majewitza, 

sei es in den von mir zuletzt beschriebenen östlicheren Teilen des Jablangebietes, als endlich in der 

Herzegowina, zur Beobachtung gelangten, so Cardita i'mbricata, Cerithium Katzeri, Cerithium Lopare11se1 

Dasmia (?) cornula, Rhiza11gia bre1;issima Desh., Leptophyllia d11bravilze11sis, Bosnopsammia Katzeri, Cyalho

seris dbiarica, Poritcs Pellegrinii. Sehr bemerk~nswert ist unter diesen das Auftreten der Bosnopsammia 

Katzeri, welche bisher nur in einem Exemplar von ArapoviCi bekannt war, und welche nunmehr sowohl 

bei Rosici als in Medzidja als häufigste und demnach leitende Koralle auftritt. Neben dieser beanspruchen 

die beiden sonst im Eocän der Majewitza so häufigen Cerithien trotz geringer von mir im Text betonter 

Abänderungen in der Skulptur eine entsprechende Bedeutung. Ich komme also, wie in meiner letzten Publi

kation, zu dem Schlusse, daß es sich auch in RosiCi und Medzidja um das tiefere Mitteleocän, den unteren 

Grobkalk, handelt. Wie weit in der Gliederung der Faunen noch im spezielleren fortzuschreiten möglich ist, 

entzieht sich meiner Beurteilung. Ich glaube bei der Fülle gemeinsamer Arten an einer unbedingten Identität 

der mir mitgeteilten Vorkommnisse festhalten zu sollen. 

Was im einzelnen an den in den vorhergehenden Blättern mehr betrachteten Formen noch aufzufinden 

war, halte ich ftlr zwecklos hier nochmals zusammenzufassen, doch glaube ich den Wunsch aussprechen zu 

sollen, daß diese sehr zahlreichen Spezia1betrachtungen als Unterlage filr den weiteren Fortschritt ihre Ver

wendung finden mögen. In einzelnen Punkten, wie z. B. bei der eingehenden Betrachtung der bisher als 

Dictyaraea und Gou.i'araea zusammengeworfenen Korallen, glaube ich auch von allgemeineren Gesichtspunkten 
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aus Neues gegeben zu haben. In den meisten übrigen Fällen handelt es sich um Spezial- und Detailbeobachtungen, 

welche vielleicht in einer Periode spekulativer Hochkonjunktur, wie wir sie jetzt durchmachen, nur filr einen 

engeren Kreis Interesse haben dtlrften. Schließlich muß die positive Forschung sich aber damit trösten, daß 

•ie bleibt und den beständigen Wechsel der Theorien überdauert. Als interessant muß schließlich hervorgehoben 

werden eine Anzahl von tiergeographischen Beziehungen, welche die Korallenfauna des bosnischen Eocän 

innerhalb der zentralen Tethys verbindet mit den Gebieten des indischen Archipel wie nach Westen hin mit 

Sild-Frankreich und Ost-Spanien, ja vielleicht bis in das westindische Bereich hinein 1). 

ZUSAMMENSTELLUNG 
der beobachteten und besprochenen Arten und ihrer Verbreitung in Zeit und Raum. 

I.ithothamnium 1iun11Hul1ticu11i 

Gilmb. 

Ortlwphragmina nummulitica 
Gumb .......•... 

Orthophragmina vatians Kaufmann 

Orl/1aphragmina Marthae Schlumb. 

Nummulites Murchisoni Brunner . 

Goniaraea elega11s Leym. . . . . . 

AstrtJeopora ~...,wsphaeroidali.s n. sp. 

Äsfraeopora annulata d, Ach. • • • 

Aslraeopo"' paeudopa11icea n. sp •. 

As.traeopora cf. minima d;Ach .• 

Astraeopora processifera n. sp .. 

Andere Vorkommnisse -----1 
.Ylitteleocän der Nordalpen (Kressenberg) nach 

-L GUmbel und Rothpletz. In den Slldalpen im 
Val Sugana bei Borgo (Rothpletz), Griechen
land (Rothpletz). In den letzten beiden Fällen 
ist das Niveau der Art nicht näher geken11· 1 
zeichnet. Feodosia auf der Krim (meine Sarnm· 1 
lung). Die unbedingte spezifische Identität alle1 
dieser Vorkommnisse bleibt noch zu beweisen. 

Durch das ganze Eocän verbreitet, wohl am hä.u* 
+ tigsten in dem unteren Lut~tienmit Numm. laei:i

gatus Lk. (Daguerre nach Gümbel und Schlum
berger). 

+ Wohl an den gleichen Fundp1.mkten wie die vor„ 
hergehende. mit der GUmbel sie vereinigt. Nach 
Arnold Heim (Nummuliten- und Flyschbildungen 
dc=r Schweizer Alpen1 pag. 267) besonders in den 
Pilatus- u. Einsiedlerschichten mit/Vumm. disltms 
und in·egularis, also wohl auch hauptsächlich im 
unteren Lutetien. 

+ Schichten von Saint-Barthelomy (Basses-Pyrenees) 
j mit Nnnwt. Murchiso11i Brunner und laevigcilus 

1 Lk. 

+ '.Mittel· bis Obereoclln der Schweiz und von V e-

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

netien. In SüdwestwFrankreich am häufigsten in 
den tiefsten Lut~tienabsU.tzen mit Numm. lae1>i~ 
gafos. 

In den CorbiCres, anscheinend nur in den tiefsten 
LutCtienschichten. Wahrscheinlich auch im 
Mitteleoclln von Ägypten. 

Tiefes MitteJeocltn des Friau1. 

Priabonaschichten bis Oligocan, 

1) Vergl. unter Leptophytlia Pironai und L. dubravitsensis wie die Gattungen Gouiaraea und Dictyaraea, 
Cyathosl!ris clinarica u. a. 
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RosW Ovcai;evo Medz 'd · I 
vrelo 1 Ja 

Porites Pellegrinii d' Ach. . . . . . 

Litliaraea Kaeewi n. sp. . . • 

Litliaraea subepi.thecata n. sp. 

Litharaea Ameliana Defr. . . . 

Actiuacis cognata Oppenh. . . . 

Bnsnopsammia Katzeri Oppenh. 

Cyathoseris dinarica Oppenh. 

Cyathoseris formosa d' Ach .• 

Cyathoseris purvistella n. sp. 

Mesomorpha llemi)·phaerica d' Ach .. 

Trochoseris d'Aclaiardii Oppenh. . 

Leptophy/lia dubravitzeHsis Oppenh 

Leptophyllia Pirrmai d'Ach ..... 

Rhizangici breuissi-ma Desh. . . . . 

Petrophy/Jia cn/Jifera n. sp .. 

CircophyUia cingulata d'Ach. 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

Circophyllia Loerentheyi n. sp. + 
Pcttlalophy/Jia cyclolitoides Mich. + 

Heliostraea bosniaca n. sp .. + 
Heliastraea Sclauberli n. sp. + 
B„achyphyllia eocaenica n. sp. + 
Goniastraea rositensis n. sp. + 
Soleuastraea dinarica n, sp. +? 

Beiträge sur Pa!Aontologle Östenelcb-Unrama, Bd. X.XV. 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

Andere Vorkommnisse 

Mitteleoclln von. San- Giovanni Jlarione h;i Vene
tien wie von Sind. Vielleicht auch im Friaul. 
Obereocän von Ronc3. (Reuß) und von Dabrifa 
in der Herzegowina. 

Mitteleocän (Lutetien) des Pariser Beckens. Mittel
eocän des Friaul, vielleicht auch Schiehten von 
San Giovanni llarione. 

Mitteleocän des Friaul. 

Mitteleocän von Arapoviöi in Ostbosnien. 

Mitteleocan der Herzegowina (Konjavac) und von 
Dalmatien (Dubrawitza bei Scardona). Eocän der 
Umgegend von Barcelona. 

Mitteleocän des Friaul. 

Mitteleocän des Friaul und Eocän der Umgegend 
von Barcelona. 

Mitteleocän des Friaul. 

Mitteleocän von Dalmati~n (Dubravitza bei Scar
dona). Eocän der Un:igegend von Barcelona. 

Mitteleocän des Friaul, von Dalmatien (Dubravitza 
bei Scardona) und Bosnien (Bristewnicka Rjeka), 
viel1eicht Eocän von Borneo. 

Mitteleocän des Friaul und von Bosnien (Briste
wnicka Rjeka). Obereocän von Dabril':a in der 
Herzegowina. Priabonien der Westalpen (Faudon 
und St. Bonnet). Eocän der Umgegend von Bar· 
celona, Oligocän von Gaas in Südwest-Frankreich 
(Landes). 

Mitteleocän des Friaul. 

Mitteleocän von San Giovanni Ilarione in Vene· 
tien und von Ägypten. Obereocän (Auversien) 
von Nizza (vergl. J. BoussacRevision du Nummu
litique alpin, B. S. G. }". Tome XIX, 1908-19091 

Juillet 19091 pag. 5-8 des Separatum). Priabona· 
schichten von Venetien. Oligocän? mitNumm. 
iutermedius in Deutsch-Ost-Afrika (Plantage Ki
tunda bei Lindi). 

19 
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Calamophyllia rosi<lensis n. sp. Kraljuaa 
vrelo 

oberhalb 
RosiCi 

Astrocoenia lobaf()-IY()tundata Mich. RosiCi 

Astrocoenia e.:epansa d' Ach. • + 

Placo,,«.miJia multisinuosa Mlch .. 

Placosmilia fimbriata Mich. 

De11drogyra 1 italica d' Ach .. 

Pachygyra Savii d1Ach. 

Plocop!1yllia fqrr>julie11Sis d'Acll .• 

Stylop/1oro montiutn n. sp. . 

Dictyaraen duodecimpartita n. sp. 

Dasmia (?) conmta J. Haime . 

Cidaris? sp. 

Card;ta imbricata Lk. 

Ple.urotomaria Katzeri n. sp .. 

Tenagodes striatus Defr. 

1U1'ri.tella rositensis n. sp. 

Turri'e//a prae.strangulata n. sp. · I 

+ 

+ 

+ 
+ 

RosiCi 

+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

Andere Vorkommnisse 

Vom Mitteleocän an (San Giovanni llarione und 
Friaul) bis in das Mitteloligocln (Gomberto
schichten) gleichml!ßig verbreitet, 

MitteJeocän des Friaul und von San Giovanni 
llarione in Venetien. In sehr ähnlicher Form (A. 
pa"f"Vistellata d'Ach.} auch im Mitteloligociln. 

Mitteleocän vom Mte. Postale, von San Giovanni 
llarione etc.,, des Friaul, von Nordwest-Ungarn 
- hier im Horizont mit Numm. Lucasauus Defr. 
(von Reuß fälschlich für oligocln gehalten) -
der Herzegowina (Konjavac), von Ägypten. Ober
eocän (Auversien) der Umgegend von Nizza. 

M itteleocän von San Giovanni Darione und aus 
dem Horizont mit Numm. Lucasanus in Nord
west-Ungarn. Obereocän (Auversien) der Um· 
gegend von Nizza. Priabonaschichten von Vene
tien. 

Mitteleocän des Frlaul. 

Schichten von San Giovanni llarione. Mittel
eocän des Friaul. 

Mitteleocän des Friaul. 

Mitteleocä.n von San Giovanni llarione. Mittel~ 

bis Obereocan der Umgegend von Nizza. Mittel
eociln der Majewitza in Bosnien (Karavalasi bei 
Grebnick). 

Grobkalke und mittlere Sande des Pariser Beckens. 
Mitteleocän des nordalpinen Bereiches. ln den 
Silda.Jpen vom untersten Lutetien bis in dasStam
pien hinaufragend. Bis nach Kleinasien hinein 
nachgewiesen. In Bosnien in mitteleocänen Ab
lagerungen schon früher von mir aufgefunden. 

Grobkalk des Pariser Beckens. M.ftteleocän von 
San Giovanni Ilarione. Obereocän von Ägypten. 
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.\fesalia subtrochoi.cles n. sp .. 

Cerithium Katzeri Oppenh .. 

Cerithium lopareHse Oppenh .. 

Cerithium aurorae n. sp .. 

Cerithium ro~-icense n. sp. 

Cerithium Lejeunii Rouau]t 
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RosiCi Ov::i_~vo Medzidj~ 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 

Andere Vorkommnisse 

Die Type ist sehr verbreitet in den mittel- bis 
obereocänen Ablagerungen der Majewitza in Ost
bosnien. Das aus RosiCi vorliegende Stuck ist 
indessen möglicherweise spezifisch zu trennen. 

Sehr verbreitet im Mittel- bis Obereocän der Maje
witza. 

Mitteleocän von San Giovanni Ilarione und von 
Bos-d' Arros bei Pau in Südwest-Frankreich. 

Serpuia aff. subcorrugala Oppenh. + 





DIE PERISPHINCTEN DES KRAKAUER UNTEROXFORDIEN. 

Ein Beitrag zur Systematik der Oxford-Perisphincten. 

Von 

R. v. Klebeisberg. 

(Mit Tafel XVlll.) 

Mein unvergeßlicher Lehrer Professor U h 1 i g gab mir die Anregung zum Studium einer schönen Kollek

tion Krakauer Malm-Cephalopoden, die Dr. F. König im Jahre 1907 gesammelt und dem geologischen 

Institut der Universität Wien zur Bestimmung übergeben hatte. Bei dem Vorwiegen von Formen der 
Gattung Perisphinctes spezialisierte sich die Untersuchung bald auf dieses Genus, wobei das Material eine 

wertvolle Ergänzung erfuhr durch viele gute Stücke gleicher Provenienz aus der Sammlung, die Seine 
Kaiserliche Hoheit Erzherzog Friedrich dem genannten Institute gewidmet hatte. Das geologische 
Alter der zuständigen Schichten war von vornherein als Unteres Malm bekannt und wurde durch das Vor

kommen von Cardioceras cordatum, C. alternans, Oppelia A11ar u. a. als unteroxfordisch (im Sinne der 
deutschen Geologen) präzisiert. Die aus dem eigenen Beobachtungsmaterial gewonnenen Ergebnisse wurden 

in <len Sammlungen des Kgl. bayrischen Staates und Kgl. bayrischen Oberbergamtes in München ver

gleichsweise überprüft und ergänzt. So nahm die Untersuchung, die ursprünglich bloß der Bestimmung 

des Materials gegolten, im Laufe der Arbeit zum Teil eine allgemein systematische Richtung und sie 

zeitigte den vorliegenden Versuch einer Systematik der in Betracht kommenden Perisphincten. 

Dankbar gedenke ich meines Meisters Professor U h 1 i g ebensowohl filr die erste Einführung in 

das mir neue Gebiet wie für die vielen wertvollen Ratschläge bei allen schwierigen Fragen im weiteren 

Fortgang der Arbeit; ich danke ferner den Herren Oberbergrat L. v o n A m m o n, Professor Roth

p 1 et z und Professor Broili in München dafilr, daß sie mir in freundlichster Weise die Benützung der 

ihnen unterstehenden Sammlungen gestatteten. 

Geologisch-faunistische Vergleiche. 

Wenn schon das Alter der Schichten, aus denen das eigene Bestimmungsmaterial stammt, durch 
Ammoniten extra Perisphincten der Hauptsache nach auf die Zonen des Cardioceras cordatum und Pelto
ceras transversarium präzisierbar ist, so steht doch die obere Grenze des zugehörigen Schichtkomplexes 

in der Gegend von Krakau nicht ganz fest. Besonders seitdem Michalski (Polsk. Jura)') weiter nördlich 

1) Literaturverzeichnis am Schluß. 
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in dem anschließ.~nden russisch-polnischen Jurazuge die Tenuiloblatenzone nachgewiesen hat, di.: im pol

nischen Zentralplateau reichlich entwickelt ist (Lewi1lski), ist es leicht möglich, ja bis zu einem 

gewissen Grade wahrscheinHch, daß um Krakau im Verband mit den Unteroxfordschichten auch schon 

die Bimammatensstufe aufzutreten beginnt; daher darf einigen wenigen Formen, dje ihren morphologischen 

Eigenschaften nach jünger als unteroxfordisch zu sein scheinen, aber mit der Hauptmenge typischer Formen 

dieses Alters aufgesammelt wurden, vorläufig kein bestimmter Wert beigemessen werden; insolange nicht 

das stratigraphische Verhältnis ihrer Ursprungsschicht genau bekannt ist, könnten sie ebensowohl als unter

oxfordische Vorläufer morphologisch jüngerer Formen betrachtet, wie als Beweis für das tatsächliche Vor

handensein eines geologisch jüngeren Horizontes genommen werden. Man .muß also von einer stratigra

phischen Deutung dieser paar Formen vorderhand absehen. 
Im übrigen stellt das aufgesammelte Perisphincten-Material eine geschlossene einheitliche Gesell

schaft von Arten vor. Dabei ist es nicht möglich, nach dem einschließenden Gestein die Formen der Cor

datus- von jenen der Transversariuszone zu trennen; es hat vielmehr den Anschein, daß beiderlei 

Formen in gleichartigen Gesteinen eingeschlossen vorkommen und demnach die für das galizische und 

Krakauer Unteroxfordien angegebene petrographische Sonderung in tiefere hellgraue Kalkmergel und höhere 

w~iße Kalke nicht mit einer paläontologischen Gliederung in Cordatus- und Transversarius-Schichten zu

sammen fällt. Neben der lithologischen Verschiedenheit zwischen den tieferen und höheren Lagen vollzieht 

sich auch in dem biologischen Charakter ein Wechsel insoferne, als die tieferen Partien des Schichtkom

plexes in reiner Cephalopodenfazies entwickelt sind, in den höheren hingegen häufig Schwammbänke auf

treten. Diese Differenzen in der Ausbildungsweise decken sich nicht mit verschiedenen palaeontologischen 

Horizonten; das steigert die Analogie des Krakauer Unteroxfordien mit dem des russich-polnischen Jura

zuges von Czenstochau-V/ieluf1, indem es sich bei den Cordatus- und Transversarius-Schichten hier wie 

dort um einen paläntologisch nicht näher zu gliedernden Schichtkomplex handelt von 

vorherrschend kalkiger Ausbildung, lichten, weißlichen oder graulichen Kalkmergeln mit Uberwiegendem 

Kalk- und untergeordnetem Tongehalt hauptsächlich in tieferen Lagen, während nach oben zu reiner weißer, 

massive~ Kalk überhandnimmt, ohne daß sich eine faunistische Horizontierung danach richtete, Lewi1'1ski 

bezeichnet für das weiter nördlich gelegene Gebiet die Kalkmergel als •Fazies Neuvizyen•, die Kalke als 
•Fazies Argovien•. 

Jedenfalls haben wir es in Krakau mit einer Ausbildung des Unteroxfordien zu tun, die mit der 

des anschließenden russisch-polnischen Jurazuges und ebenso mit der des polnischen Zentralplateaus im 

ganzen großen gut Ubereinstimmt und damit den polnischen Typus repräsentiert. 

Auf die Nähe des alpinen J urameeres und von dort herrührende Beeinflussung weist das Vor

kommen von Phylloceras tortisulcatum hin. Im übrigen aber treten uns gerade die Arten des Genus 

Perisphinctes in einer für die mitteleuropäische Oxfordentwicklung sehr charakteristischen Vergesellschaftung 

entgegen. 

Vergleicht man die Krakauer Perisphincten-Fauna zunächst mit den nach allen Beziehungen sehr 

nahe stehenden Ablagerungen von C z en s t o eh au-Wiel un, so ergibt sich fllr Krakau vor allem in 

auffallender Weise das Fehlen einer sicheren, zum wenigsten einer ähnlich starken Vertretung jenes Formen

kreises von Perisphincten, den Buk o w s k i für die dortige Ammoniten-Fauna als geradezu leitend angibt: 

die Gruppe Perisphinctes Claromonta11us Buk., P. mirus Buk. und P. !rlarsyas Buk.; alles vorwiegend 

kleine, feinrippige Formen ganz eigenartiger Beschaffenheit; P. Marsyas ist ausgezeichnet durch deutlich 

geschwungene, im äußeren Teil stark prokonvexe, 2-3 spaltige Hauptrippen und retrosinuate Sekundär

rippen. Der ganz seltsame P. mirus verbindet mit ähnlichen, nur viel stärker ausgeprägten Sonderheiten 

der Berippung deutlich entwickelte Parabeiknoten, die auch P. Claromo11ta11us, der häufigste Vertreter 

dieser Gruppe, besitzt, der im Ubrigen bei prokonvexen Hauptrippen ein glattes medianes Extemband aut 

den inneren Umgängen aufweist. Das sind Eigenschaften, die bei den Perisphincten des Krakauer Unter

oxfordien nicht die entferntesten Anklänge finden, was zwar nicht ausschließt, daß man solche Formen auch 

in Krakau einmal antreffen wird; jedenfalls aber sind sie da keine häufige Erscheinung. Buk o w s k i 

weist treffend darauf hin, daß sich diese Formen, insbesondere der massenhafte P. Claromontanus am 
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nächsten an solche des russischen Ornatentones. anschließen) während sie im russischen Oxfordien fehlen. 

Es treten darin Meeresbeziehungen zu Tage, welche um die Zeit des Unteroxfordirn zwischen dem pol· 

nischen und russischen Gebiete bestanden haben dürften, welche sich aber nicht weiter nach Süden er

streckten, sondern zwischen Krakau und Czenstochau ausklingen. - Drei andere charakteristische Perisphincten· 

fonnen, welche Buk o w s k i von Czenstochau al• neue Arten beschreibt, sind P. Michalskii, P. consociaitts und 
P. Mazuricus; dieselben erscheinen zwar bei weitem nicht so fremdartig wie etwa P. Claromantanus

1 
doch 

fehlen auch sie nach den bisherigen Bestimmungen um Krakau. Für alle drei Formen ist charakteristisch, 

daß der Spaltpunkt einzelner Hauptrippen ziemlich häufig ungewöhnlich tief an den Flanken, in der 

Flankenmitte oder selbst nahe dem Nabelrand liegt, während er bei der Mehrzahl der Rippen im äußeren 
Drittel gelegen ist; bei P. ,1fichalskii und P. Ma~uricus kommen häufig Parabeiknoten hinzu. 

So resultiert aus dem Vergleich mit dem Unteroxfordien von Czenstochau, daß dessen Perisphincten

Jirnna eine zum Teil eigenartige ist gegenüber Krakau. Die genannten eigenartigen Perisphincteu treten 
ausschließlich in der unteNten Oxfordetage der Lokalität auf, nämlich in den weißlichen lockeren Kalk

mergel11 an der Basis der etwas höheren weißen Kalke. Die Kalkmergel repräsentieren dabei erwiesener~ 

maßen an sich schon Cordatus„ und Transversariusschichten~ Die darüber folgenden dickbankigen weißen, 

weichen Kalke führen in unteren Lagen noch Cardioceras cordatwm und leiten nach oben zur Bimam
matenstufe über; erst in ihnen erscheinen Perisphinctentypen häufige.r* wie sie um Krakau bereits in den 

unteren Lagen des Unteroxfords herrschen; so der in Czenstochau sehr zahlreiche P. promiscuus Buk„ der 

spärlichere P. Wartae Buk. beide fehlen der unteren Etage in Czenstochau ganz - ferner P. Mar
telli Opp„ der in den unteren Lagen seltener ist. Einerseits neigen also in der tieferen Partie der Cordatus

Transversariusschichten von Czenstochau unter den Perisphincten solcbe Formen vor, die im Krakauer Oxfor

dien fehlen; Formen, die zum Teil ausgesprochen und ausschließlich an solche des obersten Callovien Ruß· 

land:; erinnern und daher einen russischen Einfluß im älteren Unteroxfordien vermuten lassen, der aber nicht 

bis Krakau reichte; anderseits sehen wir mit Beginn der höheren Etage von Czenstocbau häufig typische 

Perisphinktenformen der Krakauer Cordatus~ Tranversariusschichten erscheinen, was für eine hernach von 

Silden gekommene Beeinflussung spricht, die sich vielleicht im Anschluß an die etwas früher eingetretene 

Meeresverbindung um den Südostrand des böhmischen Massifs herum äußerte. Wenn schon auch die 
untere Czenstochauer Etage trotz der faunistischen Differenzen entschieden süddeutsch-polnisches Gepräge 

aufweist, so verringern sich eben in der jüngeren Cordatus-Transversariuszeit auch diese faunistischen 
Differenzen und die Übereinstimmung mit Krakau wird vollständig. Dabei sei nochmals betont, daß die 
Perispbincten, welche die anfänglichen Differenzen ausmachen, zum Teil Charaktere besitzen, die denen des 

Krakauer Juragehietes ganz fremd sind, auf eine ganz andere Herkunft und Er.twicklungsgeschichte deuten, 

so daß sie in keinerlei näheren systematischen Vergleich mit den letzteren gebracht werden können. 

Der versuchte nähere Vergleich mit Czenstochau kehrt auch wieder die Analogie in der faziellen 

Ausbildung mit dem Krakauer Unteroxfordien hervor, indem beiderorts im Komplex der Cordatus· Trans· 

versariusschichten bei - im ganzen großen - Einheitlichkeit der Ammonitenfauna (von den paar Peri· 

sphincten abgesehen) die unteren Partien mehr von lichten Kalkmergeln gebildet werden, während nach oben 

zu allmählich - ohne daß eine scharfe lithologische Ausbildungsgrenze mit einer faunistischen Horizont· 

grenze zusammenträfe - der reine weiße Kalk Uberhandnimmtt der dann in Czenstochau ziemlich sicher, 

in Krakau einigermaßen wahrscheinlich auch noch eine Vertretung der Bimammatenstufe liefert; nur daß 

in Krakau vielleicht der Kalkreichtum frtlher zuzunehmen beginnt und daher die höheren weißen Kalkbänke 

in größerer Mächtigkeit noch dem Cordatus-Transversariusalter angehören, während sich diese Entwicklungs· 

richtung in Czenstochau vielleicht erst etwas später geltend macht und sich dort nur mehr die untersten 
Lagen ihrer Fauna nach an dem Aufbau der Cordatus-Transversariusschichten beteiligen. FUr eine Sonderung 

der beiden Horizonte in Krakau verbliebe somit nach wie vor bloß das Auftreten von Schwammlagern erst 
im oberen Abschnitt d"s Cordatus· Transversariuskomplexes; worin man aber gegebenenfalls doch nur 

eine fazielle Verschiedenheit innerhalb eines faunistisch zusammengehörigen Schichtpaketes erblicken könnte, 

solange nicht an Ort und Stelle nachgewiesen wird, daß alle Transversariustypen aus dieser höheren 

Scyphienfazies stammten. In Czenstochau l>evölkem Spongiten auch schon die untersten Lagen. 
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In dem Gebiete des polni"chen Zentralplateaus (Gegend von Sulei6w, Prshedborsh) liegen 
die Verhältnisse nach den Untersuchungen von Lew i 11 s k i im ganzen großen ähnlich; auffallend jedoch 
ist die Armut an Perisphincten im unteren Oxford (im Sinne der deutschen Geologen; Lew ins k i gebraucht 
teilweise die französische Nomenklatur!), indem nur zwei Spezies angegeben werden. 

Während also in Krakau Cordatus· und Transversariusschichten zusammen, ohne genauer ausein· 

ander haltbar zu sein, das Unteroxiordien repräsentieren, ist in den mitteleuropäischen Jurabildungen von 
Bronn bereits eine sichere Trennung zwischen beiden Horizonten möglich, indem dort zwischen den weißen. 
grnnlich oder schwärzlich getlaserten, dUnnschichtigen Kalksandsteinen der Cordatusstufe und den in hell· 
gelben Spongienkalken, auch grauen, schmutziggr!!nlichen, ruppigen, erdigen Kalken ausgebildeten Trans
versariusschichten eine heteropische Grenze liegt und jeder der so lithologisch getrennten Zonen die ent· 
sprechende Fauna zukommt (Uhlig). Die beiden Faunen an sich stimmen dabei, besonders was Peris· 
phincten betrifft, ebensogut mit jener von Krakau - nur daß sie hier unter sich vermischt erscheinen -
wie mit der der bayrischen Oxfordablagerungen Uberein, während die lithologische Ausbildung des Brilnner 
Jura schon bedeutender nach der bayrisch·s!!ddeutschen gravitiert. U h 1 i g zeigte neben der vollkommenen 
faunistischen Korrespondenz z. B. der Cordatusschichten von Olomutschan bei Brilnn mit jenen der 
Dinglreuther-Schichten (Passau), daß der GrUnoolithfazies in den Transversariusschichten Niederbayerns und 
der Fränkischen Alb eine ganz ähnlich~ Bildung in jenen von Brilnn entspricht. Während also in Hinsicht 
auf die Fauna der sUddeutsche Charakter schon im Krakauer und von einigen Differenzen abgesehen auch 
im übrigen polnischen Oxfordien maßgebend ist, tritt in lithologischer Hinsicht eine größere Annäherung 
erst um Brllnn ein. In Krakau kann jedenfalls nicht von einer so scharfen heteropischen Grenze zwischen 
den beiden Zonen gesprochen werden; immerhin korrespondieren auch da schon der Schwammreichtum in 
den oberen Lagen und das vorherrschende helle kalkige Sediment Oberhaupt mit Brunn und Sllddeutschland. 
- Das Verhältnis der Brilnner mitteleuropäischen Jurabildungen zum alpinen Jurameer äußert sich ähnlich 
wie im Krakauer Oxford, doch ist der alpine. Einschlag bereits etwas stärker als dort, indem Phylloceraten 
häufiger als in Krakau sind. Besonderes Interesse kommt in dieser Hinsicht bekanntlich der bloß 45 km 
von der typischen mitteleuropäischen Oxfordentwicklung in Olomutschan entfernten Juraklippe von Cetechowitz 
zu (Neu man nl, die lithologisch und zum Teil auch faunistisch bereits ganz mediterranes Gepräge zeigt, 
aber doch eine beträchtliche Beimischung von typischen mitteleuropäischen Formen enthält; insbesondere 
stimmen die Perisphincten größtenteils überein mit jenen von Krakau. Der genannten Entfernung darf 
allerdings kein absoluter Wert beigemessen werden, weil damit noch nicht gesagt ist, wo das Klippengestein 
urspr11nglich abgelagert wurde. 

Von den Oxfordbildungen SUddeutschlands bieten vor allem die niederbayrischen Ab· 
lagerungen sehr wichtige Vergleichspunkte (v. Am m o n). Hier beginnt das Oxford im allgemeinen mit 

der Glaucoolithbank der Zone des Peltoceras tra11sversarium; die Cordatusstufe ist wenigstens im west· 
liehen Teil, um Regensburg, nicht im besonderen ausgebildet. Über den GrUnoolithen folgen dann als 

Hauptentwicklung der Transversariusschichten grünliche bis gelbgraue Mergeltone und weiter nach oben 
gelbgraue Kalke, an anderen, mehr östlichen Stellen weiße und hellgraue Kalke mit lockeren Kalkmergel· 
zwischenlagen und ausgeprägter Scyphienfazies, also eine ganz an Brilnn erinnernde Ausbildung, während 
die im Schwäbischen und südwestlichen fränkischen Jura in den entsprechenden Tonen, Mergeln und Kalken 
herrschende Waldheimia impressa fehlt. Die Perisphinctenfauna des niederbayrischen Unteroxfordien ist wohl 
artenärmer, im übrigen aber ganz übereinstimmend mit der von Brilnn und Krakau; es ist das nebst dem 
Auftreten der Spongienfazies erst in den Transversariusschichten einer der vielen gemeinsamen ZUge dies~r 
Ablagerungen. v. Am m o n beschreibt folgende Peresphincten daraus: P. Martelli. Opp., P. chloroolithicus 
G!!mb„ P. plicatilis Sow., P. Rhodanicus Durn. - Die faunistische Übereinstimmung mit Brilnn geht 
weiter in die Bimammatenstufe, wo den Fossilien nach der Kieselnierenkalk (Ortenburger oder Flintsbacher 
Schichten) vollkommen den mährischen Ruditzer Schichten entspricht. 

Interessant ist, wie ausgesprochen die Analogie der niederbayrischen mit den Brilnner Jurabildungen 

um so evidenter wird, je weiter man sich von Regensburg gegen Osten begibt. Bei Munster (nahe Straubing) 
tritt in den Transversariusschichten die Scyphienfazies auf, die im engeren Regensburger Gebiete noch 
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fehlte; weiter östlich - inzwischen liegt Ortenburg - gewinnt der Kieselnierenkalk durch hellere, weißlich
graue Färbung auch eine lithologische Ähnlichkeit mit den Ruditzer Schichten; bei Dinglreuth und Voglarn 

endlich erscheint unter der Transversariusstufe auch schon die Zone des Cardioceras cordatum (Aspidoceras 
perartnatum) vertreten, enthaltend eine fast idente Fauna mit Olomutschan. Ebenso stimmen die Zeitlarner 

Schichten {mittlerer und oberer Öogger) mit den Crinoidenkalken gleichen Alters von Olomutschan überein. 

Bei verschiedenen faziellen Übereinstimmungspunkten erweist sich also die Perisphinctenfauna im 
niederbayrisch-mährisch-polnischen Unteroxfordgebiet als einheitlich und dabei von einem gewissen gemein

samen Gepräge in der Gruppierung und Beschaffenheit der Arkn. In der Krakauer Gegend scheint sie 

nach den bisherigen Kenntnissen ihren größten Formenreichtum erlangt zu haben, wozu vielleicht die 

gleichmäßigen Lebensbedingungen durch einen längeren geologischen Zeitraum hindurch, die Cordatus- und 

Transversariusschichten, beigetragen haben. Der Versuch einer systematischen Behandlung dieser filr das 
niederbayrisch-mährisch-polnische Uoteroxfordgebiet charakteristischen Perisphinctengesellschaft wird im 
Rahmen der systematischen Beschreibung der Krakauer Perisphincten liegen. 

Die Perisphincten des Sc h w ä bischen Jura a, der lmpressamergel, -tone und -kalke, welche 
Etage nach ihrem Gehalt an Cardioceras al!ernans, Peltoceras trausversarium, Ochetoceras ca11aliculatum 
zweifellos die Transversariusschichten in sich schließt, sind zwar im Sinne unserer jetzigen Nomenklatur 

vielfach nicht genau bestimmt, doch so viel geht schon aus Quenstedt's Darstellungen immerhin hervor, 

daß ein paar der Leittypen von den niederbayrisch-polnischen Unteroxfordperisphincten vertreten sind; unter 

Quenstedt's verschiedenen •convolutus< und •biplex• Formen sind einzelne ganz gut auf P. Orbignyi Lor. 

(plicatilis aut. non Sow.), P. Lucingmsis Favre zu beziehen, womit sie Quenstedt zum Teil selbst schon 

verglich. Dabei ist aber bemerkenswert, daß manche von den kleinen -.convolutus• Exemplaren auf 

Tafel 94 der •Ammoniten des Schwäbischen Jura• sehr an Loriol's eigenartige Formengruppen aus der 

Cre11iceras Renggeri-Zone des Jura Bernois und Ledonien erinnern und daß auch der Erhaltungszustand 
dieselbe Verkiesung wie bei letzteren zeigt. Es hat den Anschein, als würden hier der Perisphinctengesell

schaft, die wir weiter im Osten kennen gelernt haben, allmählich jene fremdartigen Typen des Schweizer 

und französischen Jura beigemischt (s. u.). - Die Abgrenzung des schwäbischen Unteroxford nach oben 

ist unsicher i von den Perisphincten höherer Lagen (~) passen insbesondere noch einzelile Ammoni"tes 
colrtbrinus Rein. und polygyratus Rein.-Typen, wie sie Quenstedt auf Tafel 100 und 101 (Amm. d. 
Schwäb. Jura) abbildet, gut in den unteroxfordischen Formenkreis von Krakau herein. 

Vom fränkischen Jura entsprechen die Verhältnisse im SW. den schwäbischen, jene im 0. 
mehr den niederbayrischen. 

Von großem Interesse für den Vergleich der Perisphinctenfaunen sind nun die oxfordischen Ablage
rungen des S eh w eiz er und französische nj ura, um so mehr als hier umfassende neuere Bestimmungen, 

insbesondere die Lori o 1' s, eine sichere Grundlage liefern. Die Schweizer und Franzosen beschränken den 

Namen Oxfordien bekanntlich auf die Schichten zwischen der Quensledtoceras Lamberti- oder Peltoceras 
Athleta-Zone einerseits, der P,ltoceras bimammatum-Zone (Rauracien) anderseits; ihr Begriff Oxfordien deckt 

sich also mit unserem Unteroxford und danach richtet sich ihre engere Gliederung in Oxfordien inferieur, 

moyen und sup6rieur, \Vie sie den Arbeiten Lori o l's z. B. unterliegt. Das Oxfordien inferieur fällt zusammen 
mit der Zone des Creniceras Renggeri' und wird im allgemeinen von dunkeln, grauschwarzen Aiergeln 

gebildet, in denen der Reichtum an Schwefeleisen und die daher stammende Pyritisierung der Fossilien eine 

charakterische Rolle spielen; es ist das die F acies. fr anc h c o m toi s oder s e p t e n tri o n a 1. Das Ox

fordien moyen stellt im Berner Jura eine Übergangsbildung vor, während es im Ledonien (Ledo =alter Name 

für Lons-les-Saunier) bereits zum Oxfordien sup~rieur gezogen wird, in das im Norden und Westen des 
Ledonien die Facies franchcomtois fortdauert (Schichten mit Pholadomya exallata), während südlich und 
östlich, so wie im ganzen Berner Jura, wenn auch einigermaßen unterschiedlich, die mergelig-kalkige 
Fa c i es Arg o v i e n herrscht, um erst in höheren Zonen fortschreitend gegen Norden und Westen Uber die 

Schichten mit Pholadomya exaltata überzugreifen, so daß letztere schließlich nur noch am Westrand der 

Juraketten (Sellieres z. B.) davon unbedeckt bleiben. Die Argovienfazies herrscht auch im nordöstlichen 

Teil des Schweizer Jura, wie im Aargau selbst; sie reicht ferner mit graduellen Schwankungen im SW. 
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Uber die Genfer Gegend (Faucille-L ~e) ins Departement Isere, wo sie durch De Ri az von Trept in 

besonders glänzender FossilfUhrung bekannt wurde; in der Dauphin~e und Provence verfließt der mittel

europäische Faziescharakter (Argovien) mit dem alpinen, während in der Ardeche und am ganzen SW .-Rand 

des französischen Zentralplateaus die Argovienfazies mehr weniger typisch entwickelt ist. 
Es ist nun sehr auffallend, wie in dem Oxfordien infärieur, der Zone des Creniceras Renggeri, eine 

Perisphinctenfauna dominiert, die mit der niederbayrisch-polnischen fast gar nichts gemein hat, sondern aus 
lauter ganz fremdartigen, meist kleinen, pyritisierten Formen besteht; Formen mit geschwungenen oder 
merkwürdig gebogenen Rippen, häufig einer deutlichen Extemfurche, Parabeiknoten und abweichender 

Sekundärberippung (Beispiele: P. Berneusis, P. mira11dus, P. Picteti). Die ersten Anklänge daran von 

Osten her finden sich vielleicht im Schwäbischen Jura (s. o); der einzige P. Orbignyi Lor. (P. plicatilis 
aut. non Sow.) ist dieser Fauna mit dem niederbayrisch-polnischen. Unteroxford gemein, die übrigen finden 
keinerlei Anklänge; einzelne der Formen erinnern entfernt an jene russischen Typen von Czenstochau. 
Im Berner Jura dauern diese Formen auch noch ins Oxfordien moyen fort und wo das Oxfordien superieur 
gleichartig wie das infärieur in der Facies franchcomtois entwickelt ist, herrschen sie auch da noch 
vor, während die Hauptmenge der Arg o v i e n - Perisphincten deutlich niederbayrisch-polnisches Gepräge 
besitzt, was sich sowohl in einer Reihe gemeinsamer Arten als auch im übereinstimmenden allgemeinen 
Habitus äußert; nur vereinzelt treten im Argovien noch die Typen der franchcomtois-fazies auf (P. Frickensis, 
P. Patzirattensis) und bloß wenige Formen sind endemisch. Dabei bestehen innerhalb des Argovien 

mancherJei Differenzen in lithologischer und faunistischer Beziehung im horizontalen wie vertikalen Sinne 
- unterstes Glied: Birmensdorfer Schichten (Kieselspongien-Bänke), mittleres: Eflinger Schichten (mit einem 

Rhabdocidarisniveau und einer zone pyriteuse), oberstes: Geißbergschichten (Myaciden und Pholadomyen) 

- auch entspricht das Argovien faziell durchaus nicht vollständig dem niederbayrisch-polnischen Unter

oxford; aber die Perisphinctenfauna zeigt auffallende gemeinsame Zuge und deutet daraufhin, daß hier 

Lebensbezirke mit einigermaßen ähnlichen Bedingungen vorliegen gegenüber großen Verschiedenheiten von 

der anderen faziellen Ausbildungsform (Facies franchcomtois). 

Beziehungen zum alpin-mediterranen Oxfordmeer kommen fllr den Schweizer und französischen Jura 

in einzelnen Phylloceraten und Lytoceraten zum Ausdruck; aus Trept, einer im übrigen typischen Argovien
lokalität (Cephalopoden- und Spongienfazies), machte De R i a z auch einen Simoceras bekannt. Tr e p t ist 
fUr den Vergleich mit dem Krakauer Unteroxford deswegen besonders interessant, weil dort unter der 
Transversariusfauna dasselbe gewaltige Vorwiegen der Gattung Perisphinctes besteht und die Arten fast 
durchwegs übereinstimmen, zum geringen Reste aber wenigstens nach allgemein morphologischen Rück
sichten vollkommen in den Rahmen der Krakauer Perisphinctenfauna passen; derselbe relative Reichtum 
an großen Formen, den De R i a z als eine Eigentümlichkeit von Trept betont, begegnet uns in Krakau. 

Wenn De R i a z einer Anzahl von Perisphinctenarten spezifisch alpinen Charakter zuspricht, so geschieht 

dies ohne genügenden Grund. 

Interessante Anknüpfungspunkte bietet ferner die Perisphinctenfauna des >Lusi tanienc aus der 

Gegend von Torres-Vedras in Portugal (Ch o ffa t). Die Ablagerungen zeigen lithologisch und faunistisch 

unentschieden mediterranes Gepräge; Lytoceras und Simoceras sind selten, Phylloceras häufiger, Cardioceras 

fehlt; hingegen dominieren Perisphincten; Scyphienbildungen sind nicht bekannt. Von den drei Stufen, die 

Ch o ff a t unterschied - Couches de Cabai;o, vorherrschend Lamellibranchiatenschichten, der Transversarius

zone entsprechend, Couches du Montejunto (Ammoniten- und Korallenbildungen) und Couches d'Abadia, 

vorwiegend tonige Schichten von Tenuilobatenalter - interessiert uns hauptsächlich die mittlere (C. d. 

Montejunto) wegen ihres reichen Gehaltes an Cephalopoden, und zwar besonders eben Perisphincten ; der 

stratigraphischen Lage zwischen Transversarius- und Tenuilobatenzone entsprechend stellt die Fauna eine 
Mischung älterer (Transversarius-) und jüngerer (Tenu.ilobaten-)Typen vor, so daß es sich aller Wahrschein
lichkeit nach um Bimammatenschichten handelt. So weit nun die Perisphincten nach allgemein morphologi

schen Gesichtspunkten ältere Charaktere an sich tragen, sind sie ebenso wie jene der Couches de Cabai;o 

mit den Krakauer und den analogen süddeutschen Unteroxfordablagerungen gemeinsam, zum mindesten ist 

die allgemein morphologische Beschaffenheit dieselbe; fllr die jUngeren (Tenuilobaten-)Typen hingegen kann 
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nur von einer solch prinzipiellen Ähnlichkeit, und zwar bloß mit jenen \Venigen Krakauer Formen die Rede 
sein, für die auch dort Bimammatenalter in Frage kommt (vgl. S. 152). Perisphincten also, die anderwärts 
nur aus den Cordatus- und Transversariusschichten bekannt sind (wie P. Orbignyi, Marlelli, Mindove, 
Ae1ieas, geroutoides, Delgadoi, Mogose11sis), erscheinen in der Bimammatuszone der Couches du Montejunto 
vermengt mit entschieden jüngeren Formen (z. B. P. lictor, P. brrvicej>s), die schon näher der Tenuilobaten· 
zone stehen. Das bedeutet im ganzen den Mangel einer scharfen faunistischen Grenze zwischen Unter• und 
Oberoxford, wie er aus dem Schwäbischen und polnischen Jura, nicht sowohl aber aus dem Mediterrangebiet 
bekannt ist. Jedenfalls steht die oxfordische Perisphinctenfauna des Lusitanien gut im Einklang mit der 
allgemein in den südlichen Regionen der mitteleuropäischen Provinz herrschenden, wie ja überhaupt der 
Reichtum an untermalmischen Perisphincten ein spezifisch mitteleuropäisches Merkmal ist. 

Die Entscheidung zwischen alpinen und extra a 1 p in e n 0 x fo r d perisphincten ist ein sehr 
'SChwieriges Kapitel und noch kaum so weit geklärt, daß man filr einzelne Spezies bestimmt die eine oder 
andere tiergeographische Stellung in Anspruch nehmen könnte. Man kann wohl in dem t i t h o n i s c h e n 
P. f>seudocolztbrin"s Kil. z. B. eine spezifisch alpine Form sehen, aber auf mediterrane 0 xfo rd bildungen, 
und seien sie faziell noch so typisch entwickelt, läßt sich heute kaum eine Perisphinctenspezies mit Sicher
heit beschränken. Aus dem Oxfordien der Freiburger Alpen z, B, beschreibt Favre 5 Arten, von 
denen sich 3 (P. Orbig„yi, P. Lt<Ci1'g"11sis und P. Birmensdorfe„sis) als indifferent erweisen, während die 
Kenntnis der zwei übrigen (P. Bachmamzi und P. Pralairai) fllr eine provinzielle Bewertung nicht hinreicht, 
.Ähnlich verhält es sich mit den Perisphincten der Voirons (Favre). Auch Gemmellaro's sizilische 
Formen entsprechenden Alters gestatten nicht eine Spezifizierung für das Mediterrangebiet. Die lithologisch 
und nach mancherlei Rllcksichten auch faunistisch alpine Entwicklung zeigende Klippe von Ce t e c h o w i t z 
führt in der Hauptsache solche Oxfordperisphincten, die ebensowohl im außeralpinen Gebiete vorkommen 
könuen; nur ein paar zusammengehörige, eigenartige Formen machen da, soweit sich bis heute übersehen 
läßt, möglicherweise eine Ausnahme; sie figurieren unter den >Simoceroiden• Perisphincten Neumanns; 
groß werdende, sehr evolute Formen, ausgezeichnet durch außerordentliche Flachheit des Gehäuses, sehr 
weiten und seichten bis fast unvertieften Nabel, äußerst langsame Wachstumszunahme, quadratischen oder 
rechteckigen Umgangsquerschnitt, radiale derbe Hauptrippen, deren zwei bis drei Sekundllrrippen auf großen 
Umgängen verschwinden (P. Metltodii, P. Cyn1li, P. Nm1illei im Sinne Neumann's und De Riaz'). Das 
ist eine Formengruppe, die, wie überhaupt ganz eigentumlich, bisher aus entschieden außeralpinem Oxford 
nicht sicher bekannt wurde; ein einziges Krakauer Exemplar dürfte hieher gehören, 

Mit sonstigen Oxfordgebieten ist der Vergleich in Hinsicht auf Perisphincten minder ergiebig. Eine 
Kollektivtype, die den meisten Lokalitäten gemeinsam ist, bildet der P. Orbig11yi (P. plicatiJis aut. non 
Sow.). Spezielle Beziehungen mit außereuropäischen Vorkommnissen bestehen in sehr geringem Grade, die 
AnknUpfungspunkte mit dem Jura von Kutch und dem von Südamerika sind mehr genereller Natur. 

Aus den angestellten Vergleichen ergibt sich für die slldlichen Regionen des mitteleuropäischen 
Unteroxfordmeeres entsprechend mancherlei gemeinsamen Zügen in der Fazies der Ablagerungen eine 
gewissermaßen einheitliche, charakteristische Perisphinctenfauna, die nach dem heutigen Stande der Systematik 
wohl hinsichtlich einzelner Arten lokal differiert, im großen ganzen aber eine Vergesellschaftung von 
Formen mit geschlossener, typischer Gruppierung der Hauptmerkmale darstellt. Ohne nähere, bekannte 
Beziehungen dazu, man möchte sagen, ganz unabhängig davon, treten in. ein paar beschränkten, gleich
alterigen, offenbar ganz eigenartigen Lebensbezirken auffallend verschiedene, gesonderte Formenkreise auf, 
im Unteroxfordien von Czenstochau und in der Franchcomtoisfazies des Jura; Formen, die auf eine grund
'Sätzlich verschiedene phylogenetische Entwicklung schließen lassen, indem sie völlig abweichende leitende 
Merkmale besitzen, wie Prokonvexität der Hauptrippen, Retrosinuatie und Mehrzähligkeit der Sekundärrippen 
- ohne typisch polyplok verzweigt zu sein - Extemfurche u. a. Für Czenstochau wird man in ihrem 
Auftreten das Resultat einer exotischen Einwanderung sehen dürfen, während dem eigenartigen Juraformen· 
kreise wohl die isolierte Entwicklung eines örtlich beschränkten, absonderlich ausgestatteten Lebens· 
bezirkes zukommt. 
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Die Formen der allgemein in den südlichen Teilen des mitteleuropäischen Unteroxfordmeeres 
herrschenden Perisphinctenfauna systematisch zu behandeln, soll nun an der Hand einer ihrer schönsten 
Lokalentwicklungen, jener von Krakau, versucht werden. Die Klassifikation der Perisphincten dieses einen 
Gebietes wird ihre gemeinsamen Züge in der ganzen Region erkennen lassen. 

Allgemeiner paläontologischer Teil. 

Der Grund, warum die Systematik der Perisphincten mehr weniger zu den gefürchteten Kapiteln der 

Ammonitenforschung gehört, ist ursprUnglich in der besonderen Schwierigkeit der Artfixierung und ·grup

pierung gegeben; sekundär in der davon ausgehenden literarischen Venvirrung, die heute die Identifizierung 

mit schon beschriebenen Formen ungemein erschwert. Der Monograph der Gattung, Siemiradzki, hat 
den Versuch gemacht, diesem Übelstand abzuhelfen durch eine grilndliche Reform der ganzen Perisphincten
systematik, mit dem Bestreben als Leitgedanken, dieselbe auf eine möglichst natUrliche Basis zu stellen durch 
,·orwiegende Berllcksichtigung anatomischer und entwicklungsgeschichtlicher Momente verbunden mit strenger 
Beachtung aller Beziehungen des geologischen Auftretens. Den Wert anatomischer Merkmale sollten dabei 

Sutur und Parabeln besitzen, phylogenetische Konstruktionen auf Grundlage der Morphologie und Stratigraphie 

fUr die Gruppierung der Arten maßgebend sein. So berechtigt zum Teil diese Ausgangspunkte sind -
Sie mir ad z k i's Versuch muß heute als nicht gegluckt bezeichnet werden; teils zeitigte er die Undurch

führbarkeit der genannten Grundsätze, teils fuhrte deren Befolgung zur Einseitigkeit und der Vernachlässigung 

anderer Momente. Besonders aber envies sich Sie mir ad z k i's Systematik - bei vollster Anerkennung 

der darin angehäuften Arbeit - als praktisch unbrauchbar, weil gerade jene Daten, auf die das Hauptgewicht 

gelegt wird, bald an sich versagen, bald wegen des Erhaltungszustandes nicht verwertet werden können. 

Wie die Suturlinie ja vielfach fur die Artunterscheidung von untergeordnetem Wert ist, gilt dies 

gerade im Falle der Perisphincten; höchstens zwischen einzelnen auch sonst morphologisch und geologisch 
weit auseinander stehenden Formengruppen bietet sie Unterscheidungsmerkmale, aber eben dort, wo sonst 
die Trennung schwer fällt, hilft sie nicht. Ein zweites Moment, das Siemiradzki in den Vordergrund 

stellt, sind die Reste der alten Mundränder, die Parabelbildungen im Sinne Tesseyre's genauer 
Klassifikation; angenommen, es komme denselben für die Perisphincten der Bathonien und Callovien wirklich 
die systematische Bedeutung zu, die ihnen Tesseyre fUr diese Formen mit mancherlei Argumenten nach
zuweisen versucht, so fällt dieser Gesichtspunkt fur andere Perisphinctengruppen doch ganz "ußer Betracht, 

bei denen Parabelbildungen entweder ganz fehlen oder nicht in der nötigen Regelmäßigkeit bekannt sind. 

Das gilt gerade für das Gros der Perisphincten des Unteroxfordiens. Hier heißt es nach wie vor mit den 

alten Kriterien sein Glück versuchen, mit jenen äußerlichen Anhaltspunkten fur die Systematik das Auslangen 

finden, die dazu seit jeher verwendet wurden: Skulptur und äußere Morphologie. Vielleicht sind gar nicht 

die Merkmale so spärlich und im einzelnen unzulänglich, wie sie oft eingeschätzt werden, als viel mehr, 

ihr Wert hängt von ihrer Deutung und Ausbeutung ab. Freilich bleibt damit das System ein kilnstliches, 

allein wir sind dazu gezwungen, wenn anders die Systematik einen praktischen Wert haben soll. Das V er· 

fahren ist jedenfalls so das sachlichste und wenn schon die gewonnenen Resultate in bezug auf die Grup

pierung der Formen nicht mit Sicherheit auf phylogenetische GU!tigkeit rechnen dilrfen, so spricht doch 

immerhin ein Grad von Wahrscheinlichkeit dafür, daß das, was sich äußerlich gleichsieht, auch anatomisch 

und phylogenetisch in Beziehung steht; kurz, neben dem praktischen Vorzug ist es auch der objektivste 
Weg, zur wahren Stammesgeschichte zu kommen. 

Die Skulptur der Perisphincten im allgemeinen ist so verschieden, daß sie zur Aufteilung in 
einzelne Untergattungen und Gruppen verwendet wird. Mit den Namen polyplok, virgatit z. B. sind im 
wesentlichen gut verschiedene, charakteristische Berippungstypen gemeint, bei denen nur die genauere 
gegenseitige Abgrenzung Schwierigkeiten macht. Aber diese zweifellos verschiedenen Skulpturtypen fallen, 

zwar nicht strikte, doch dem Hauptauftreten nach auch mit verschiedenen Stufen des geologischen Alters 

oder verschiedenen Lebensbezirken zusammen und kommen wenig in Betracht, sobald es sich um Arten 
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gleichen geologischen Auftretens handelt; da fehlen so weitgehende, gewissermaßen prinzipielle Unterschiede 
in der Art und Weise der Rippenverzweigung. 

Im Untero:ffordien ist der herrschende Skulpturtypus gegeben durch den einfachen, mehr weniger 

geraden Verlauf der Hauptrippe, die einfache, sowohl bei allen Hauptrippen als auch für alle Sekundärrippen 

einer Hauptrippe in gleicher Höhe nahe dem Bug erfolgende Spaltung in 2, erst auf späteren Umgängen 

allenfalls auch ab und zu 3 und nur bei wulst- oder kammförmigen Hauptrippen größter Umgänge bisweilen 

noch mehr untereinander gleichwertige Sekundärrippen, welche gleichgerichtet wie die Hauptrippe oder vor
gewandt (nicht zurückgebogen, im Gegensutz zu einigen abweichenden, faziell und chorologisch separierten 

Formenkreisen, vgl. S. 152, 156), ohne regelmäßige oder konstante Unterbrechung die Externseite übersetzen. 

Dieser Skulpturtypus ist der Hauptsache nach auch der leitende Berippungscharakter der Perisphincten der 

Oxfordstufe überhaupt, fast allein herrschend aber ist er bei den Formen der polnisch-mährisch-süddeutschen 
und Argovienfazies des Unteroxford, während in anderen Ausbildungen und höheren Horizonten Abweichungen 
häufig erscheinen. Es ist ein phylogenetisch ursprünglic"1er Typus, wie sich ganz klar darin zeigt, daß er 
sich einerseits bei höherem individuellen Alter einigermaßen verwischt durch das Auftreten ab und zu 

dreispaltiger Hauptrippen, während er sich anderseits vielfach als normale Jugendberippung in Jugendstadien 
geologisch jüngerer Formengruppen wiederholt1 die im ausgewachsenen Zustand eine ganz andere Skulptur
entwicklung zeigen. Natürlich kann eine ähnliche oder dieselbe Skulpturform auch in außeroxfordischen 
Horizonten auftreten, doch ist sie dann nicht vorherrschend. Umgekehrt können auch Formen mit mehr

zähligen Sekundärrippen nicht ausschließlich in jüngere Stufen gewiesen werden. Immerhin aber ist echte 

Polyplocie, d. h. regelmäßige Drei- und Mehrspaltigkeit der Hauptrippen bei normaler durchschnittlicher Um

gangsgröße erst \·om Oberoxford ab eine sehr häufige bis vorherrschende Erscheinung, während es sich 

bei den pseudopolyploken Dogger-Perisphinclen meist mehr um lose Einschaltung überzähliger Sekundär

rippen handelt. Indessen auch solche Formen sind merkwürdigerweise gerade aus dem Unteroxford im 
allgemeinen nicht bekannt1 nur in den besprochenen gesonderten Ausbildungsgebieten kommen sie vor. 

Innerhalb dieses gedachten weitaus vorherrschenden allgemeinen Berippungscharakters der Peri
sphincten des Unteroxfordien nun treten immerhin noch enger gruppierende Differenzen in der Skulptur 
hervor, die für eine Gruppensystematik vielleicht verwertbar sind, da es nicht wahrscheinlich ist, daß sie 
lediglich Anpassungserscheinungen vorstellten; ausschalten freilich kann man die Möglichkeit von Konver
genzbildungen nicht. 

Nach solchen untergeordneten Skulpturverschiedenheiten lassen sich zunächst zwei Typen beobachten: 
der feine dichtrippige wie bei P. Luciugeusis als bekanntester Art und der mäßig dichte gröbere, 
wie bei P. Orbignyi Lor. (plicatilis aut. non Sow.). Für großwüchsige Formen gilt noch ein dritter Typus, 
der in groben, dicken bis kamm- und wulstförmigen Rippen auf äußeren Umgängen gegenüber P. 

Orbignyi-artiger Innenberippung besteht, als Beispiel P. Martelli. Auch diese untergeordneten Abteilungen 

hinsichtlich Skulptur besitzen natürlich nur durchschnittlichen Wert, ihre genauere Abgrenzung untereinander 

ist durchaus nicht vollkommen scharf, sondern durch mancherlei Übergänge oder Zwischenformen erschwert. 

Im Verbande mit anderweitigen, morphologischen Charakteren aber sind sie brauchbar. 
Während die Skulptur in ihren großen Zügen allem Anschein nach umfassende entwicklungs

geschichtliche Charaktere aufweist, die zum wenigsten eine praktische Eignung für die gröbere Gruppierung 

zeigen, bieten die Merkmale der äußeren Form verh ä 1 tniss e Anhaltspunkte von ~olchem Umfange im 

aJlgemeinen nicht; mit anderen Worten: die Skulptur liefert den weiteren systematischen Begriff, die Form 
wechselt innerhalb der einzelnen Skulpturtype; aber doch nur in dem Maße, daß sich einzelne Eigenschaften 

der Form bisweilen immerhin noch mit untergeordneteren Skulpturgruppen in charakteristischer Weise ge
sellen. für die Perisphincten des Unteroxford wenigstens trifft dies zu. Dasjenige Formelement, welches 
hier systematisch die relativ weiteste Verwertbarkeit besitzt, ist die Nabelweite. Ein weiter, bis zum 
halben Betrag des Durchmessers und darüber geöffneter Nabel verbunden mit geringer Involution der Um
gänge fällt meistens zusammen mit mäßig dichter, gröberer Berippung wie bei P. Orbignyi oder P. Martelli, 
während umgekehrt die lucinge11sis-artige Skulpturtype ebenso allgemein eine beträchtlich engere Nabelung 

und größere Involution der Umgänge mit sich vereint, die bis zum Überwiegen der Umgangshöhe als größter 
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Teildimension des ganzen Gehäuses führt. Nur wenige, dadurch dann besonders charakterisierte Formen 
wie P. Birmensdorfensis, \"erbinden weiten Nabel mit feiner Berippung. Im Ubrigen sind Übergänge und 

Zwischenformen so spärlich, daß sie diese Einteilung eher bestätigen als st1lren. Die Nabelweite ist auch 

ein so ausschlaggebendes Merkmal fllr den ganzen Habitus einer beliebigen Ammonitenform, daß man ihr 

eine besondere Bedeutung zusprechen darf; nach unseren Vorstellungen kann man hier wohl im geringsten 

Grade an Konvergenz- oder Anpassungserscheinungen denken. Ebenso charakteristisch, wenn schon 

mehr negativ, sind die Formveränderungen im Laufe des ontogenetischen Wachstums. Abnehmen 
der Nabelweite bei Zunahme des Alters z. B. ist ausschließlich bei allerdings nur einzelnen - luci11· 
gens.S-ariigen Formen bekannt; sonst herrscht überall das Entwicklungsprinzip immer weiterer Öffnung mit 

zunehmendem Alter. Im selben Sinne verändert sich die In v o 1 u t i o n der Umgänge nur bei einigen 

lucingensi<·artigen Formen in zunehmender Richtung, bei allen anderen nimmt sie im weiteren 'Vachstum 

ab. Ex Ire m es Größenwachstum ferner, verbunden mit spezifischen Ve rä nder u n gen der Be· 
r i p p u n g charakterisiert die nach ihren inneren Umgängen sehr eng umschriebene Skulpturgruppe des 
P. Marlelli. 

Dem systematischen Umfang nach hingegen von viel beschränkterem Werte als Kabelweite und 

Wachstumsveränderungen sind die Formverhältni$se des einzelnen Umgangs an sich; dafUr 
bieten sie eine sehr wichtige Handhabe sowohl zur engsten Gruppierung als auch der letzten .Sonderung 
der Arten; in dieser Hinsicht spielen die Beziehungen des Umgangsquerschnitts geradezu eine 

Hauptrolle, ir.dem sie, unterstUtzt durch feinere Details der Skulptur und Ubrigen Formverhältnisse, die 

äußerste Analyse der Gattung gestatten. 

FUr die Ausnutzung im speziellen Falle ist es nötig, die einzelnen Kriterien im Zusammenhange 

zu erwägen. 

S u tu rl i nie und Parabel b i 1 dun gen kommen, wie eingangs erwähnt, kaum in Betracht; sie 

scheinen fUr die gegebene Aufgabe von geringem Wert. So interessiert uns zunächst die Skulptur; zu 
ihr gehören, absolut genommen, außer den Haupt· und Sekundärrippen auch die Eins c h n U ru n gen, die 

die Ornamentik der Schale oft wesentlich beeinAussen. 

Die einzelne Hauptrippe an sich bietet schon eine Reihe von Merkmalen, die mehr weniger 
systematisch brauchbar sind. Sie beginnt abgeschwächt am Nabelrand, und zwar entweder unmittelbar an 

der Naht oder in geringem Abstand von ihr, so daß ein schmaler Streifen der sichtbaren Schalenoberfülche 
glatt bleibt; wiederholt sich dieses Verhältnis gleichmäßig bei allen Hauptrippen, so kommt es zur Aus
bildung eines deutlichen Nabelbandes, das für einzelne Perisphincten species (z.B. P. promiscm1s) sehr 

charakteristisch ist, während es bei vielen anderen nur undeutlich in Erscheinung tritt und systematisch 

ohne wesentlichen Belang ist. Der Anfang der Hauptrippe liegt seltener in gerader Verlängerung ihrer 

Haupterstreckung, sondern zeigt. meist eine schwache bis hakenfllrmige KrUmmung, ein Merkmal, das sich 

indessen bei einem und demselben Individuum häufig verwischt und wegen unzulänglicher Konstanz keinen 
speziellen Wert besitzt. 

Die Ubrige Hauptrippe kommt nun zunächst fUr •ich allein in 13~tracht hinsichtlich Stärke, äußerer 

Form und Verlauf. Die Stärke der Hauptrippe ist, wie schon aus dem frllher Gesagten hervorgeht, im 

allgemeinen großen Schwankungen unterworfen, während sie sich bei dem einzelnen Individuum (von der 

ilfartelli-Gruppe abgesehen) von den Jugendwindungen an durchaus entsprechend bleibt, nur proportional mit 
dem Größenwachstum zunimmt; aber auch bis zum Umfang der Art und in etwas beschränkterem Maße 

selbst noch fUr einzelne Formengruppen verhält sie sich sehr gleichmäßig, worauf der Versuch der voran

gegangenen Einteilung der Unteroxfordperisphincten begründet ist. Man kann die Stärke der Hauptrippe 
nicht in absoluten Maßen ausdrücken, sondern nur relativ, im Vergleich mit gegensätzlicher Beschaffenheit 

bemessen. Immerhin paßt schon nach unserem ganzen Taktgefühl der Terminus •fein•, -zart• z. B. nur 
etwa fUr die Rippen von P. Lucingensis, während es unseren Begriffen widerspräche, etwa die gr1lberen, 

kräftigen Hauptrippen eines P. Orbignyi so zu nennen. Ausnehmende, zugleich aber sehr bestimmende 

Verhältnisse in bezug auf die Stärke der Hauptrippen weist die Gruppe des P. Marlelli auf; wir haben 
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dort in der Jugend bis in mittlere Altersstadien eine kräftige, mäßiggrobe Berippung, später dann arten die 
Hauptrippen unverhältnismäßig an Stärke aus. 

Ein engerer systematischer Rang kommt der Form der Hauptrippen zu, und zwar sowohl ihrer 

Querschnittsform als auch ihrer längs gerichteten Umfassungskontur. Der häufigste Fall ist, daß sie scharf 

und schneidig sind, aus breiterer Basis mit konkaven Gehängen schmal nach oben konvergieren. Seltener 

(z. B. P. colubrinus Rein.) zeigen sie einen gerundeten Durchschnitt mit stumpfem Rucken, gewölbten 

Gehängen und sind dann als stumpflich zu bezeichnen. Im übrigen können sie höher oder niewiger sein, 
dicker oder schmäler, während die Form der Täler zwii;chen ihnen meist keine charakteristischen Ver
schiedenheiten bietet. Freilich spielt bei der Beschaffenheit der Rippen, besonders was Schärfe anbelangt, 

auch immer der Erhaltungszustand mit und darf sich das Urteil nur nach einer größeren Zahl von Individuen 

halten. - In der Längsrichtung nimmt die Hauptrippe häufig an Stärke nach außen hin zu, um am Spalt

punkt am stärksten zu sein ; jedoch scheint dieses Verhalten nichts Charakteristisches zu bieten und daher 
systematisch von geringer Bedeutung. Wichtig ist, daß die Hauptrippe auf den Flanken ganz gleichmäßig 
fortschreitet und keinerlei Abschwächung oder Unterbrechung erfährt. Bei einzelnen Typen der Gruppe des 
P. Jlar/e/li verändern die Hauptrippen ihre Form zu dicken, breiten, keilförmigen WUisten oder hohen 
starken Kämmen in einer ganz eigenartigen Weise. 

Wichtige Anhaltspunkte liefert der Ver 1 auf der Hauptrippe. Gegenilber anderen Perisphincten

abteilungen ist zuerst festzustellen, daß derselbe bei den Perisphincten des Unteroxford (ausgenommen die 

gesonderten Formenkreise) normal nie geschwungen ist durch ein Ausbiegen weder vor- noch rilckwärts, 

sondern stets die anfangs eingeschlagene Richtung beibehält; letztere kann nun eine Gerade darstellen, der 

Verlauf der Rippe ist dann geradlinig zu nennen, oder eine seichte Kurve bilden, die nach vom schwach 

konkav geöffnet ist - prokonkave Hauptrippen. Prokonvexität fehlt bei den einschlägigen Formen. Dieser 
Verlauf der einzelnen Hauptrippe für sich allein betrachtet ist unabhängig von der Richtung, welche die 

Hauptrippen im Verhältnis zum ganzen Gehäuse einnehmen. Und letzteres Verhältnis bietet mitunter sehr 

wesentliche, schon im äußeren Habitus der Form zum Ausdruck kommende Unterschiede; die Hauptrippen 

können nämlich ra~ial verlaufen, d. h. die Rippe, im Falle ihrer Konkavität die zugehörige Sehne, bleibt 
auf den ganzen Flanken bis zum Bug in der Linie eines vom Mittelpunkt des Gehäuses zu ihrer Ansetz

steBe gezogenen Radius; oder aber, sie weicht von diesem Radius in ihrem Verlaufe ab. Dabei kommt nur 
eine Vorwendung aus der Radialrichtung in Betracht, und zwar ist eine solche sehr häufig, viel häufiger als 
die rein radiale Stelhmg selbst. Diese V orwe nd u n g der Hauptrippen - Neumann hat dafür den Terminus 
•depron« geprägt - fUhrt sich wohl auf ein rascheres Wachstum der Umgänge an ihrer Extemseite als 

am Nabelrande zurUck und läßt so in den Fällen, wo sie deutlich ausgebildet erscheint auf eine vorgezogene 

Ventralpartie des jeweiligen Mundsaumes der Schale schließen; sie tritt in der Regel an jungen Umgängen 

wesentlich stärker hervor als im Alter, wo das Wachstum schon langsamer von statten geht; die zwischen 

den Rippen liegenden Täler nehmen dann naturgemäß von innen nach außen an Breite etwas zu. 

Schließlich spielt noch eine Rolle, wie schon erwähnt, die Stellung der einzelnen Hauptrippen zu

einander, mit anderen Worten die Dichte der ganzen Flankenberippung. Bei gleicher absoluter Größe 

können die Hauptrippen so verschieden dicht aneinander gereiht sein, daß ihre Anzahl zwischen 40 und über 

100 schwankt; damit verändert sich natürlich das ganze Bild des Ammoniten und es gibt dieses Verhältnis 

zunächst das Mittel in die Hand zu einer groben Gliederung der Perisphincten des Unteroxfordien, dann 
auch zur Charakterisierung der einzelnen Art. Man darf deren Fixierung zwar gewiß nicht von ein paar 

Rippen mehr oder weniger abhängig machen, anderseits muß aber notgedrungen irgendwie der Durchschnitts

betrag ersichtlich gemacht werden; dies geschieht sinngemäß am besten in der Weise, daß fUr eine bestimmte, 
bekannte absolute Größe des Gehäuses die Zahl der Hauptrippen am letzten und wenn möglich auch vor
letzten Umgang angegeben wird, damit man aus der Zunahme der Berippungsdichte mit der Scheibengröße 
annähernd die Zahl der Hauptrippen auch bei abweichender absoluter Größe schätzen kann. Im übrigen 

vermag nur eine gute Abbildung die Berippungsdichte darzustellen. Die Zahl der Hauptrippen schwankt auf 

benachbarten Umgängen im allgemeinen nicht sehr bedeutend, meist nur um ein paar Einheiten; die 

Berippungsdichte bleibt sich vielmehr in der Regel ganz proportional, indem mit der Zunahme der absoluten 
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Scheibengröße auch die Stärke der Rippen und die Breite ihrer Intervalle eine allmähliche Steigerung erfährt; 
ihre Anzahl kann auf älteren Umgängen ebenso gut ein paar mehr ausmachen a]s auch ein paar weniger 

betragen gegenllber der vorhergehenden Windung. Bei den Formen nach Art des P. Orbignyi nimmt die 

Zahl der Hauptrippen bis zu mittlerer absoluter Größe zu und bleibt sich dann ungefähr gleich, während 

sie in der Gruppe des P. Martelli auf großen Umgängen eine bedeutende Reduktion erleidet. 

Die Hauptrippen gehen am Spaltpunkt in die Sekundärrippen über. Die Lage des Spaltpunktes 

ist fUr alle Perisphincten des lJ nteroxfords in bezeichnender Weise näher dem Bug als der Flankenmitte 

und liefert durch Höher- oder Tieferrilcken an c;len Flanken im einzelnen Falle engere lJ nterscheidungs

merkmalE>. Sehr charakteristisch ist die Art der Spaltung; sie vollzieht sich bei den einschlägigen 
Formen ohne Spur einer Knotenbildung immer an einer einheitlichen Stelle, d. h. für alle Hauptrippen und 

alle Sekundärrippen einer Hauptrippe in gleicher Höhe; sie stellt bald ein bloßes Auseinandergehen der 
Hauptrippe genau nach deren Längsverlaufe in zwei Komponenten ,·or, bald eine Gabelung mit mehr minder 

deutlicher Divergenz der Äste, in beiden Fällen so, daß man die Verlängerung der Hauptrippe beliebig in 
jeder ihrer Sekundärrippen sehen kann; bald aber, besonders wenn eine dritte Sekundärrippe hinzukommt, 
bildet eine von diesen die gerade Fortsetzung der Hauptrippe und die anderen erscheinen als deutliche 
Abzweigungen. Diese ganzen Verschiedenheiten zeigen jedoch keine hinlängliche Konstanz und ebenso oft 
als die deutliche Ausbildung eines der genannten Spaltungsmodi findet man unentschiedene Fälle; daher 

kommt dieses Moment systematisch wenig in Betracht. Durchaus aber bleiben alle Sekundärrippen einer 

Hauptrippe untereinander und mit denen der benachbarten Hauptrippen vollständig gleichwertig, so daß 

man an der Externseite nicht die eine als Fortsetzung der Hauptrippe, die anderen als untergeordnete 
Nebenzweige von ihr erkennen kann; auch die Abstände sind filr alle Sekundärrippen unbekümmert um ihre 

Zugehörigkeit zu verschiedenen Hauptrippen durchaus gleichmäßig, weshalb die Externseite vollkommen 

indifferent berippt erscheint. Eine dritte Sekundärrippe tritt bei den Perisphincten des Unteroxfordien meist 

erst auf älteren Umgängen auf und ist dann oft nur lose und undeutlich mit der Hauptrippe verbunden. 
Einzelne Hauptrippen bleiben bisweilen ungespalten und setzen dann als einfache Sc h alt rippen Uber die 
Ex:temseite fort; das häufige Auftreten solcher Schaltrippen ist bei einzelnen feinrippigen Formen als 
akzessorisches Merkmal zu gebrauchen. In bezug zu den Hauptrippen sind die Sekundä:rippen meist feiner 
und zarter, bisweilen aber auch annähernd gleich stark. 

Die Sekundärrippen für sich nun bieten wertvolle systematische Anhaltspunkte; abgesehen von 
ihrer Zahl - häufigeres Vorkommen von 3 pro Hauptrippe z. B. - besonders in Beziehungen ihres Ver-

1 aufs. Sie erstrecken sich bald in schnurgerader Fortsetzung der Hauptrippe ohne jede Richtungsänderung 
über die Externseite, bald, und zwar sehr häufig behalten sie die Richtung der Hauptrippen nur anfangs 

bei und beschreiben dann eine mehr minder starke Verwölbung nach vom - prosinuat - oder sie sind, 

besonders die vordere Sekundärrippe, gleich von der Spaltungsstelle weg aus der Richtung der Hauptrippe 

vorgewandt - vorgeknickt; RUckwärtswendung (Retrosinuatie) kommt bei den einschlägigen Formen nicht 

vor. In ihrem Verlauf über die Externseite behalten sie meist gleiche Stärke bei, bisweilen erfahren sie von 

beiden Flanken gegen die Mitte der Externseite zu eine leichte Abschwächung (vielleicht nur die Folge \"On 

Korrosion). Eine prägnante Unterbrechung in der Mewane in Form einer Ventral- (fälschlich •Dorsal•-) 
Furche ist bei den einschlägigen Spezies, wenigstens als regelmäßig wiederkehrend oder länger andauernd, 

nicht bekannt; nur bei P. Indogermanus ist die. Spur davon auf Jugendwindungen mitunter recht deutlich 
und scheint daher die Ventral- oder Extern furche in der Entwicklungslinie des Gros der Unteroxford

perisphincten phylogenetisch erst auftreten zu wollen; bei einzelnen Arten der erwähnten gesonderten 
Formenkreise ist sie hingegen schon recht deutlich ausgebildet. 

Systematisch schwierig zu bewerten sind die Eins c h n Ur u n gen, denn sie treten bei sonst über
einstimmenden Formen oft ganz unregelmäßig auf, nur seltener in periodischen Abständen, in welchem Falle 
sie dann die übrige Skulptur in einzelne Abschnitte, Rippenserien, gliedern, wie dies bei manchtm fein
rippigen Formen vorkommt. Charakteristisch ist ihr Auftreten überhaupt. Im übrigen zeigt eher die 

Bes c h a ff e n h e i t der Erscheinungen einige Beständigkeit als ihre Anzahl pro Umgang; denn es ist wahr

scheinlicher, daß das Tier je nach seinen äußeren Lebensverhältnissen ab und zu stationär blieb, als wie 
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etwa in Perioden einer etappenweisen Entwicklung; das spricht sich in der oft ganz unregelmäßigen Verteilung 
der Einschnürungen aus, die schon beim einzelnen Individuum bald sehr nahe aneinander, bald in weiten 
Abständen liegen; mit Zunahme der Rippendistanz werden sie in der Regel undeutlicher. Tiefe, Breite, 
insbesondere aber der Ver 1 auf liefere bisweilen ziemlich markante Merkmale. Die Einschnürung ist viel

fach begleitet von 1 bis 2 Schaltrippen und immer parallel den rnrwärts anschließenden Hauptrippen, welche 

sich erst nach ihrer Ausgestaltung gebildet haben und deshalb auch danach richteten; hingegen verläuft 

sie oft mehr weniger schief zu den Hauptrippen hinter ihr, indem sie gegen außen zu stark vorgeneigt ist; 
es dürfte das einem rascheren Wachstum der Außenseite der Schale entsprechen und wieder zurilckschließen 

lassen auf einen außen vorgezogenen Teil des Mundsaumes. In der Folge treten häufig Störungen der 
normalen Berippung auf: die unmittelbar rückwärts angrenzende Hauptrippe reicht oft nicht mehr bis an 

den Nabelrand heran, sondern schneidet auf den Flanken an der schrägen Einschnürung ab; die Ent
wicklung der Hauptrippen schreitet demnach von außen nach innen fort i am Bug bleibt sie dann oft 
ungespalten und Ubersetzt als einfache Schaltrippe die Externseite; hie und da ist dabei der rilckwärtige 
Rand der Einschnilrung selbst in Form einer Hauptrippe entwickelt und dann rusultiert eine scheinbare 
Dichotomie tief auf den Flanken und falls sich die eigentliche Rippe an sich schon spaltet, eine Bldi

chotomie. Weitere Störungen bewirken die Einschnürungen oft in der Sekundärberippung; manchmal 
nämlich hängt eine unmittelbar angrenzende Sekundärrippe auf der anderen Flanke des Umgangs lose 

herab, ohne sich irgendwie zu verbinden; die nächstfolgenden Sekundärrippen dieser Flanke vereinigen sich 
dann mit den Zweigen verschiedener, nicht allein der korrespondierenden, Hauptrippen der anderen (•Zick

zackverbindung•); bei der nächsten Einschnürung kann sich durch Wiederholung des Vorganges das Verhältnis 

wieder berichtigen. Im allgemeinen jedoch sind diese Anomalien der Skulptur an keine bestimmten Spezies 

gebunden und darf ihnen daher kein besonderer systematischer \:Vert beigemessen werqen; sie zeigen bei 
der einzelnen Art und selbst beim Individuum keine Konstanz und treten ohne sichere spezifische Modi

fikationen bei den verschiedensten Formen auf. 
Der Erhaltungszustand tut den Skulptun•erhältnissen im großen ganzen ;venig Eintrag, wenn 

man von der Schärfe der Rippen absieht. Bei Hauptrippen, die auf unversehrten gewölbten Umgängen 
schon eine Neigung zur Prok~nkavität zei~en, kann der Eindruck durch Kompression des Gehäuses gestei
gert werden. In ähnlicher Weise wird für die Sekundärrippen durch Flachdrückung .der Umgänge bis

weilen der Anschein der Prosinuä.tie oder der Vorknickung enveckt. Korrosionserscheinungen entlang des 
Sipho können zum Erscheinen einer undeutlicher, Externfurche oder wenigstens medianen Unterbrechung 
der Sekundärrippen auf der Extemseite beitragen. Durch Dünnpressung der inneren mm Schlamm nicht 
ausgefüllten Windungen bei Unversehrtbleiben des äußer<>n Umganges entsteht mitunter das Bild eines 

breiten Nabelbandes. 

Nicht selten machen sich vermutlich p a t h o 1 o g i s c.h e An o. m a 1 i e n in der Skulptur bemerkbar in 
Form von mannigfachen Verbiegungen und Beugungen der Rippen; häufig empfängt man dabei den Ein

drnck, als handle es sich um eine Art Wundheilung, Verletzungen der Schale, um die sich die Rippen dann in 

ihrem Verlaufe herum winden. In anderen seltenen Fällen tritt eine gänzliche Desorientierung der Skulptur 

ein, indem z. B. die Bögen der Sekundärrippen nicht auf die Externseite, sondern schon halb auf die 

Flanken fallen; ein Beispiel hiefilr gibt Quenstedt's Abbildung in den •Ammoniten des Schwäbischen 

Jura• III, Taf. CI Fig. 3. 

Von den Form- und Größenverhältnissen kommen zunächst diejenigen des ganzer, Gehäuses 
in Betracht. Für ihre Darstellung sind neben der Abbildung besonders die ziffemmäßigen Größenangaben 
geeignet; nur darf natilrlich die einzelne Art nicht in ein ganz fixes Dimensionsschema gezwungen werden, 
sondern es muß ihr auch diesbezüglich ein gewisser Spielraum bleiben. Die Maßzahlen haben vor allem 
relative Gilltigkeit, d. h. im Verhältnis zur jeweiligen absoluten Größe genommen; es ist aber auch not
wendig, die absoluten Maße zu berücksichtigen, um eventuell bei Bruchstücken Anhaltspunkte zu haben. 

Zunächst ist die Frage von Belang, inwieweit die absolute Größe (2 r) des Gehäuses an 
sich systematischen Wert besitzt. Für jene Ablagerungen, in denen die Anzeichen eines katastrophalen 

Massentodes fehlen, kommt ihr gewiß eine Bedeutung zu; denn hier ist es wahrscheinlich, daß die Tiere in 

BeJtrAge zur Pallon1ologle Ö~terrelch~Ungarn&, Bd. XX\". 21 
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ihrer großen Mehrzahl ausgewachsen gestorben sind und daß sie ihr Wach&tum nicht in beliebiger Größe 
sistierten, sondern entsprechende Formen im allgemeinen mit ähnlicher absoluter Größe die ontogenetische 

Entwicklung abschlossen. Man wird daher dort, wo ausgesprochen verschiedene Größen sonst überein

stimmender Formen, unvermittelt durch Übergänge, vorliegen, eine morphologische Sonderung vermuten 

dürfen, sei sie nun von spezifischem Range oder anderer Bedeutung (Sexualdimorphismus vgl. S. 187). Im 

allgemeinen sind Formen unter 70 mm Durchmesser als klein, von 70 bis 160 mittel, und über I 6o als groß 
zu bezeichnen. Kleine Individuen werc;len nur dann als normale, vollentwickelte Arten zu beschreiben sein„ 
wenn sie in genügender Anzahl vorkommen. 

Von den relativen Maßverhältnissen ist in erster Linie, wie schon gesagt, die Nabel

weite (w) wesentlich, da sie innerhalb des ganzen Genus Perisphincles sehr bedeutenden und charakteristischen 

Schwankungen unterworfen ist. In enger Beziehung dazu steht das Verhältnis der Dimensionen des ein
zelnen Umganges zum ganzen Gehäuse und der Betrag der Involution. Endlich für die engste Gruppierung 

und letzte Sonderung der Arten ist die Querschnittsform der Umgänge von großer Wichtigkeit und in 
dieser Hinsicht sind die verschiedensten Modifikationen gegeben. Dabei kommt hauptsächlich der letzte 
Umgang in Betracht, weil bei ihm die meiste Gewähr für ein ausgewachsenes Alter geboten ist, dann auch 

aus Gründen des Erhaltungszustandes und rein technischen Rücksichten; die inneren Umgänge müssen 

aber stets zum Vergleich herangezogen werden und sind mitunter von wesentlicher Bedeutung. Die Haupt

daten, auf die es ankommt, sind etwa folgende: Geometrische Form des Umgangsquerschnitts 

als quadratisch (Dicke, d, =Höhe, h), rechteckig (hoch- oder quer- je nach Lage der längeren Seite, breit

oder schmal- je nach dem Verhältnis h: d}, trapezförmig (schmal- und hoch- oder kurz- und breit-}, oval 

(schmal- oder dick-, kurz- oder hoch-}, elliptisch, kreisrund; Beschaffenheit der Flanken (flach oder 

gewölbt, parallel oder nach außen konvergierend}, der Externseite (flach oder gerundet); Lage der 

größten Dicke (am Nabelrand oder mehr gegen die Flankenmitte). In der Querschnittsform kommt 

auch schon das Verhältnis von Umgangshöhe und Dicke zum Ausdruck, so weit es sich auf 
den einzelnen Umgang bezieht; es ist aber auch deren relatives Maß ·in bezug zum ganzen Gehäuse 

wichtig. Dabei ergibt sich die Notwendigkeit, die Messung der Höhe festzusetzen; man entspricht dem 

äußeren Bilde des Ammoniten am besten durch die Angabe des Maximalbetrages, d. i. der Horizontal· 
projektion der Entfernung vom Involutions·(Nabel·)rande bis zur äußersten Erstreckung der Extemseite 
und zwar in der Richtung· des Radius der ganzen Scheibe. Die Dicke ist entsprechend an der dicksten 

Stelle des Umganges, senkrecht zur Höhe zu messen. 
Von unsicherem Werte sind die Eigenschaften der umbonalen Umgangsseite; der Begriff der 

Nabe 1 kante knüpft sich an eine besonders scharfe Ausprägung des umbonalen Randes der Windungen 

in Form einer plötzlichen winkeligen Einbiegung der Querschnittskontur an der Basis, so daß die Flanken 

des äußeren Umgangs nicht in sanfter. Fläche an jene des nächstinneren anschließen, sondern ein kleiner 

Absatz dazwischen tritt. Diese Nabelkante ist bei Formen mit einiger Involution ab und zu deutlich aus

gebildet, liefert aber mangels der nötigen Konstanz und Eigenart, sowie wegen ihrer Abhängigkeit von dem 

Erhaltungszustande kaum praktikable Merkmale. Von der Höhe und Steilheit des mit ihr verbundenen 

Nabe 1 a b f a 11 s (N abelwand} hängt die Tiefe der N abelung des ganzen Gehäuses ab; ist dieselbe sehr 

gering und im Zusammenhange damit die Involution der Umgänge unbedeutend, so erhält die Scheibe das 

Aussehen großer Flachheit, wie es z. B. im Falle des P. Methodii und P. Cyrilli recht charakteristisch ist. 

Im übrigen aber ist gerade die Nabeltiefe meist sehr schwer einzuschätzen, weil die inneren Windungen in 

der Regel unverhältnismäßig platt gedrückt sind gegenüber dem in den ursprünglichen Dimensionen erhal
tenen äußeren Umgang. - Die Umbiegung der Flanken in die Extemseite stellt einen allmählichen Bug, 

nicht eine eigentliche Marginalkante vor. 
Die morphologischen Verhältnisse des Mundrandes könnten freilich wichtige systematische 

Behelfe geben, sind aber in den seltensten Fällen mit Sicherheit festzustellen. 
Alle Formverhältnisse können von dem Er h a 1 tun g s z tt s t an d beeinflußt werden. Normal gilt 

dies für die inneren Umgänge, in die vor der Fossilisation der Schlamm nicht genügend eindringen konnte 

und die daher in der Mehrzahl der Fälle flach gepreßt wurden; Querschnittsform, Flankenwölbung, 
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Beschaffenheit der Externseite sind hier dann unkenntlich geworden und der ganze Kern der Scheibe wird 
in starken Gegensatz zur äußeren Windung gebracht, die meist in ihren ursprünglichen Maß- und Form

verhältnissen erhalten ist; dieser Kontrast kann den Anlaß dazu geben, daß der innere N ucleus heraus

bricht und eventuell als scheinbar selbständiger Ammonit der Beurteilung Schwierigkeiten macht. Bei der 

Pressung gehen insbesondere die Anhaltspunkte fUr die Tiefe der Nabelung, die Höhe und Steilheit des 

Nabelabfalles verloren. Aber auch am äußeren Umgang bewirkt nachträglicher Druck bisweilen weit

gehende Formveränderungen, je nach Lage des Tieres gewöhnlich kompress i v, in der Richtung senk

recht auf die Flanken, seltener depressiv von der Externseite her, wobei nicht nur der Querschnitt des 

einzelnen Umganges verdrückt, sondern auch die Kontur des ganzen Gehäuses aus annähernd einer Kreis
linie in ellipsoidische Formen verunstaltet werden kann. 

Ganz allgemein gilt der Satz, daß einzelne Gesichtspunkte fUr sich allein in der Regel nicht aus
langen, die Formen zu fixieren, sondern daß vor allem in der Gruppierung der Merkmale das Charakte
ristische liegt. Auch sind nicht ausschließlich einzelne Partien des Gehäuses maßgebend, sondern dasselbe 

muß als Ganzes und Vollständiges betrachtet werden, wenn schon der äußere Umgang die Hauptkenn
zeichen liefert. Insbesondere sollten nicht gleich neue Spezies geschaffen werden, so bald nur in einem 
einzelnen Falle eine geringe Abweichung nach einer einzelnen Hinsicht gegeben erscheint; sondern wenn 
die Verschiedenheit wirklich nur eine einseitige, beschränkte ist, erst dann, wenn sie sich wenigstens bei 
einer größeren Anzahl von Individuen konstant erweist und Übergänge weit seltener sind als die aus

gesprochenen Typen. Unter allen Umständen aber ist die umfassendste Literaturberücksichtigung geboten, 

ehe man an dle Aufstellung. einer Species nova schreitet ; gerade bei den Perisphincten zeigt sich in krasser 

Weise, wie viel· Unheil und Verwirrung in die Systematik dadurch hinein getragen wurde, daß sich einzelne 
Forscher einen zu engen Horizont setzten, ihre Arbeit zu sehr loka1isierten und nicht die nötigen, weit ... 
gehenden Vergleiche anstellten. Dadurch kam es dazu, daß heute einzelne Oxfordlokalfaunen gut bekannt 

sind, aber ihre Beziehungen untereinander vielfach im Unklaren liegen und eine Menge von Spezies, die 
für die einzelnen Lokalitäten mit neuen, verschiedenen Namen belegt wurden, vielleicht gleich und gemeinsam 

sind. Nachher ist es dann sehr schwer, auf Grund der oft mangelhaften Beschreibungen Gleiches mit 

Gleichem zu vereinigen und Ungleiches zu sondern. Ja in vielen Fällen muß man Uberhaupt davon absehen, 
das Besch1iebene zu bewerten, wenn nicht neue Konfusion geschaffen werden soll. Insbesondere Siemi
r ad z k i geht hierin viel zu weit, indem er beschriebene Formen neu benennt oder mit anderen \'ereinigt; 
denn es ist wohl leicht, aus der ursprUnglichen Beschreibung eventuell die Unrichtigkeit der Bestimmung zu er
kennen, ungleich schwieriger aber, auf diese Beschreibung eine Urribestimmung zu gründen. 

Filr die Beschreibung ist präzise Angabe aller Beziehungen und neben der Abbildung auch die 

Querschnittsskizze erforderlich, soweit sie nicht durch textliche Daten entbehrlich gemacht wird. Mängel in 

diesen Punkten machen heule viele ältere Beschreibungen (von neueren z. B. die De Riaz') unbrauchbar, 

die über sachlich wertlosen Phrasen dasjenige vergessen, worauf es streng genommen ankommt. 

Systematik. 

Gruppeneinteilung. 

Gruppe des Perisphinctes Orbignyi Lor. 

(P. plice.tilie aut. pars non Sow.) 

Weitnabelige (w um 0·45, meist darüber) Formen mittlerer Größe mit gleichmäßigen, kräftigen, 
geradlinigen bis schwach prokonkaven, meist aus der Radialrichtung deutlich ''orgeneigten, seltener fast 
radial (P. colubrimts Rein., P. Tiziani Opp.) gestellten Hauptrippen, welche sich am oder nahe dem Bug 

regelmäßig, besonders auf jUngeren Umgängen, in 2, erst auf äußeren mitunter auch in 3 Sekundärrippen 

><palten, die gleichgerichtet oder vorgewandt, ohne Unterbrechung (vgl. P. i1'dogerma11us Waag.) Uber die 

Externseite setzen. Wachstumszunahme langsam, selten rascher (P. Kiliani D' Riaz); die dritte Sekundär-
21• 
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rippe, wenn vorhanden, oft lose eingeschaltet. Einschnürungen häufig, ohne die Berippung in auffällige 

Rippenserien einzuteilen. Betrag der Nabelweite mit dem Alter zunehmend. Involution gering, selten 1/a 
erreichend (P. Kilia11i Riaz), mit dem Alter abnehmend. Parabeln als regelmäßig nicht beobachtet. 

Gruppe des Perisphinctes Martelli Opp. 

GroßwUchsige, Variocostate Formen. 

Große, weitgenabelte Formen mit Innenumgängen nach Art der früheren Gruppe, wobei sich um 

ca, 150 mm Durchmesser (als Durch~chnittsmaß) allmählich oder rasch eine Veränderung der Berippung in 
der Weise vollzieht, daß die Hauptrippen, oft wulst- oder kammförmig, anschwellen, die Sekundärrippen 

schwächer werden bis ganz verschwinden. Hauptrippen, bezw. Wulste meist aus der Radialrichtung vor

geneigt; nur einzelne Formen zeigen radiale Stellung verbunden mit extremer Evolution und Flachnabelig

keit (P. Jfethodii Neumann, P. Cyrilli Neumann). 

Gruppe des Perisphinctes Aeneas Gemm. und Perisphinctes Lucingensis Favre. 

Fein rip pi g e Formen. 

Mittelgroße und kleinere, vorwiegend engnablige (w um 0·35-0·45 des Durchmessers und weniger), 
zum kleineren Teil weitnabelige (P. Airoldii Gemm„ P. tn'clzop!ocus Gemm„ P. Binne11sdorfensis Moesch) 

Formen mit dichtgestellten, gleichmäßigen, feinen, geradlinigen bis schwach prokonkaven, aus der Radial

richtung meist deutlich vorgeneigten Hauptrippen, welche in der äußeren Hälfte der Flanken regelmäßig 

oder wenigstens zum Großteil zweigespalten, sehr selten 3 teilig sind, zum Rest einfach bleiben. Sekundär
rippen gleichgerichtet oder prosinuat, ohne Unterbrechung Uber die Externseite setzend. Wachstums

zunahme rasch, nur bei weiter Nabelung langsamer, Im·olution im ersten Falle beträchtlich, mit dem Alter 

teils zu-, teils abnehmend. Die Zahl der Hauptrippen nimmt meist ·mit gesteigerter Größe zu, der Betrag 

der Nabelweite meist ebenfalls, seltener ab. Parabeln treten im allgemeinen nicht hervor (exc. P. Birmens
dorfensis Moesch). 

Isolierte Typen, 

'velche sich weder in eine der vorhergehenden Formengruppen einreihen lassen, noch bei den vorläufigen 
Kenntnissen geeignet erscheinen, se1bst zu einer eigenen Gruppe zusammengefaßt zu werden. Die Haupte 
rippen größerer Umgänge zeigen deutlich Polyplocie, indem sie entweder durchaus dreispaltig oder noch 
mehrteilig sind, die innerer Umgänge normale Zweispaltung. Infolge der Unsicherheit der oberen strati· 

graphischen Grenze der zuständigen Ablagerungen, läßt sich vorderhand darüber kein bestimmtes Urteil 

fällen, ob es die morphologischen, unteroxfordischen Vorläufer jüngerer Formen oder Vertreter jüngerer 

Horizonte sind. 

Gruppe des Perisphinctes Orbignyi Lor. 

(P. plice.tilis aut. pars non Sow.). 

(Gruppencharakteristik s. o.) 

Sc hl U s s e 1 der spe ziel 1 b eh a ndel t en Arten. 

Flanken annähernd flach, Querschnitt der Umgänge { P. Orbig11yi. Lor. 
quadratisch, dickrechteckig oder dicktrapezfürmig P. Tizianiformis Choff. 

Flanken annähernd flach, Querschnitt hoch- oder { P. Warlae Buk. 

schmalrechteckig, hoch- oder schmaltrapezförmig P. ste11ocycloides Siem .. 

Flanken mehr weniger gewölbt, Querschnitt elliptisch 

oder oval 

Tiziani Opp. . . 

{ 

P. 
P . .Vamesiae Lor .. 

P. Delgadoi Choff. 

. s. 167 (17). 

. s. 170 (20). 

. s. 171 (21). 

. s. 173 (23). 

. s. 174 (24). 

. s. 177 (27). 

. s. 177 (27). 
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Flanken gewölbt, Querschnitt wenigstens in einzelnen, 

bereits differenziert ausgebildeten Entwicklungs

stadien annähernd kreisrund 

f P. colubrimis Rein. . . S. 180 (30). 
J P. Kiliani De Riaz. . S. 182 (32). 

) P. promi.scttus Buk. . S. 183 (33). 
[ P. Indogermanus Waag. S. 185 (35). 

Periephinctee Orbignyi Loriol. 

(1903, Ltdonien sup„ pag. 81, Taf. XI, Fig. 2.')) 

(P. plic&tilie Orb. et aut. pars non Sow.) 

Syn. 1845. Ammouites biplex d'Orbigny (non Sow.) in Murchison, Verneuil u. Key.serling, Russie, Pat., pag.445 (pars), 
Taf. XXXVII, Fig. 3, 4. 

1849. Ammonites plicatilis Sow., d'Orbigny (pars), Terr. Jur., pag. 509, Taf. CXCII, Fig. 1, 2 (non cet.). 
1864. Ammonites p!icatilis Sow., Seebach, Hannover, pag. 156. 

„ 1874. Ammouites p!icatilis Sow., Brauns, nw. Deutsch!., pag. 16o. 
1875. Perisphiucter:.· plicatilis Sow., v. Ammon, zw. Regensburg u. Passau, pag. 175. 
1881. Perisphinctes plicatiJis Sow., Uhlig, Brünn, pag. 153. 

1885. Perisphinctes plicatilis (Sow.?) Orb., Nikolis u. Parona, Verona, pag. 34. 
1885. Pemphi11ct~· plicati/is Sow., Nikitin, Blatt 71, pag. 126. 

1888. Perisphi11ctes plicatilis d'Orb.1 Sinzow, Blatt 921 pag. 117, 

1893. Perisphinctes plicatüis Sow., Choffat, Lusitanien, pag. 36, Taf. III, Fig. 51 6. 

1893. Perisp/Jincles aff. plicah"/is Sow., Choffat, Lusitanien, pag. 371 Taf. X, Fig. 7. 

1896. Perisphinctes pticatilis d'0rb., Loriol, Bernois sup., pag. 25, Taf. VIII, Fig. 1. 

1898. Perispliinctes plicatilis d'0rb., Loriol, Bernois inf., pag. 741 Taf. V, Fig. 17. 

„ 1898. Perisphi11ctes plicalilis Sow. 1 De Riaz (pars), Trept, pag. 91 Taf. III, Fig. 1-3,? Fig. i. 

„ 1898. Perisphincte!:.· cf. plfratilis Sow., De Riaz (pars), Trept, pag. 13, Taf. IV, Fig. 2. 

1899. Perisphiuctes plicatüis (Sow.) d10rb.1 Siemiradzki, Monogr., pag. 251. 

1905. Peri.sphinctes Orbignyi Lor., L~e, Faucille, pag. 67. 

„ 1907. Perisphinctes Hea/eyi Neumann, Cetechowitz, pag. 291 Taf. II, Fig. 5. 

„ 1908. Perisphinctes Healeyi Neumann, Borissjak, Donez 11 pag. 741 Taf. 11, Fig. 141 Taf. V, Fig. 161 17. 
? „ 1829. Ammo11ites plicatilis Sow., Phillips, Yorkshire, Taf. IV, Fig. 29. 

? :i 1867. Ammo11ites plicatüis d'Orb. 1 A. Favre (pars), Recherches I. 1 pag. 430. 
? „ 1875. Ammo11ites plicati/is d'Orb. 1 E. Favre, Voirons, pag. 301 Taf. III, Fig ... 1-3. 

1876. Ammo11ites (Perisphinctes) plicatilis d'Orb., E. Favre, Oxfordien, pag. 431 Taf. IV, Fig. 12. 

1898. Perisphiuctes Helenae De Riaz (pars), Trept, pag. 15 1 Taf. VIII, Fig. I. 

1899. Perisplri11ctes plicatilis (Sow.) Phillips, Siemiradzki, Monographie, pag. 249. 

Ammot1iles (Perisphinctes) chloroo/ithicus Gümb. et aut. pars, vgl. pag. 197 (47). 
Vgl. (non Perisphinctes Orbig11)i Lor.) 

1821. Ammonites plicatilis Sowerby, Min. conch., pag. 11181 Taf. CLXVI. 
1837. Ammonites plicatilis Sow., Pusch, Polen, pag. 151). 

„ 1875. Ammot1ites Navillei, E. Favre, Voirons, pag. 34, Taf. IV, Fig. J. 

„ 1875. Perisphinctes plicatilis Sow., Waagen, Kutch, pag. 189, Taf. LI, Fig. 2, 31 Taf. Lll, Fig. 3. 
„ 1880. Perisphiuctes p!icatilis Sow., Damon, Weymouth, II. Suppl. 1 Taf. XVII, Fig. 3. 

1891. Perisphinctes ph"catilis Sow., Siemiradzki, Fauna Kop., pag. 341 Taf. 1, Fig. 5. 
1898. Perisphinctes plicatilis Sow. und cf. plicatilis Sow., De Riaz, Trept, pag. 9, 131 Taf. I, Taf.11, Tat. V, Taf. IV, 

Fig. 1. 

1898. Perisphinctes convolutus Qu., De Riaz, Trept, Taf. IX, Fig. 31 4. 
1898. Perispliinctes Tiz.iani Opp., De Riaz, Trept, pag. 28, Taf. XIJ, Fig. r, 2. 

„ 1898. Perisphitrctes Tizianifonnis Cho:ff., De R i a z, Trept, pag. 29, Taf. XII, Fig. 3. 
1903. Perisphinctes cf'· Oroig„yi Lori o I, Ledonien sup., pag. 84. 

„ 1904. Perisphiuctes plicatüis Sow., Healey, Jur. Amm., pag. 551 Taf. IX. 

vgl. hiezu Siemiradzki, 
Monogr„ S. 343. 

1
) Schema fUr die Zitierung: an erster Stelle das Autorzitat, außerdem eventuell Angabe einer leitenden Abbildung. 

Unter syn. jene Fonnen1 wekhe mit hinlänglicher Sicherheit (andernfalls mit ?) identifiziert werden kOnnen. Unter non 
jene Formen, die nicht identifiziert werden können. Unter vgl. die übrigen zum Vergleich herangezogenen Formen, 
soweit sie nicht {Ur sich speziell behandelt werden. Literaturverzeichnis am Schluß. 
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Maß,·erhältnisse des letzten Umganges. 

Orbigny Choffat Loriol 
(n. d. Abbildung! (n. d. Abbildung) (1903) 

2r=80mm=I·oo 12omm=1·00 n9mm=J·oo 
w = 42 mm= 0·50 64 mm =0·53 6omm =O'SO 

h= 22 mm =0·26 32 mm= 0·27 35mm=o·29 
d = 19mm= 0·22 ? 31mm=0-26 
Hauptrippen 60 c 6o . 68 

Loriol De Riaz Neumann 
(n. d. Abbildung) 

2 r=92 mm= 1·00 IOOmm= I'OJ 15omm=t·oo 
w = 45 mm= 0·4q 5omm.=0·50 79mm-0·53 
h = 26 mm """" 0·28 26111m =0'25 36111m=o24 

d =25 mm =027 40 "'"' = 0·26 (?) 

Hauptrippen . 62 58 6o 

Q u e rs c h n i t t s ,. er h ä 1 t n iss e. 

Die Nabelweite beträgt ungefähr die Hälfte des Durchmessers, Höhe und Dicke der Umgänge 

kommen einander nahe, im allgemeinen zeigen mittlere Umgänge größere Höhe. Der Querschnitt der 

Umgänge ist dickrechteckig bis annähernd quadratisch oder breittrapezförmig; Flanken flach, wenig gegen 

die Externseile zulaufend; Externseite flach his schwach gewölbt; größte Dicke am Nabelrand. Involution 

sehr gering, bloß die Externseite des vorhergehenden Umgangs umfassend; Wachstumszunahm.e langsam. 

Skulptur v erhäl tni ss e. 

Hauptrippen hoch, stark, scharf, geradlinig, aus der Radialrichtung vorgeneigt, am äußeren Umgang 

ca. 55-70 an der Zahl; am Bug ziemlich regelmäßig zweispaltig, selten 3 !eilig oder ungespalten; Sekundär

rippen schwächer, asinuat oder nur ganz unbedeutend vorgewandt1 auf der Externseite nicht unterbrochen, 
ihr Zusammenhang mit den Hauptrippen deutlich. Die Berippung erfährt auf größeren Umgängen keine 
spezifische Veränderung, nur eine gleichmäßige, dem Wachstum entsprechende Verstärkung der Hauptrippen, 
während die Sekundärrippen, wenn auch etwas verwischt, erhalten bleiben. - Einschnürungen spärlich, 
breit, wenig schräg zur hinteren, ·parallel zur vorderen Rippe. 

Vorkommen. 

Universell verbreitet im unteren und mittleren Oxford Europas. Das Vorkommen im obersten 

Kelloway (Phi 11 i p s) ist nicht ganz sicher gestellt. 

Vergleichende Betrachtungen. 

Der echte Perisphi11ctes plicatilis So wer b y ist nicht, wie Seebach meinte, gleich dem P. plica
tilis d' 0 r b., sondern nach den wichtigen Ergebnissen von Miß M. He a 1 e y eine enger nabelige (bei 

2 r = 107 mm, 84 mm w = 0·43 bezw. 0·39), feiner berippte, höher mündige (h = 0·32 bezw. 0·36) und 
viel seltenere Form, die weit absteht von all dem, was spätere Beschreibungen dem Namen •P. plicatilis 
Sow.< unterschoben haben; Sowerby's Originale stammen aus dem Upper Corallian; sie blieben be
kanntlich lange verschollen, bis sie He a 1 e y wieder auffand und die ursprüngliche unzulängliche Beschreibung 

und Abbildung So wer b y' s ergänzte. Vordem ist nach He a 1 e y nur eine einzige Bestimmung, die 

Da m o n' s, dem Sowerby'schen Original gerecht geworden. Die verschiedene Auffassung seitens aller 
Ubrigen Autoren führte zu der großen Verwirrung bezUglich •P. plicatilis•. Dabei stellt der Hauptteil 
der fälschlich P. plicalilis Sow. genannten Formen zweifellos einen einheitlichen Arttypus fUr sich vor, 

der auf die Beschreibung 0 r b i g n y' s von P. plicatilis Sow. zurUckzufUhren ist; und zwar auf den einen Teil 

dieser Beschreibung, zu dem die Tafel CXCII gehört, die die Bezeichnung •P. Plicatilis Sow. • trägt, während 

der zugehörige Text den auf Tafel CXCI unter separater Bezeichnung abgebildeten >P. bip/ex Sow.< mit unter 
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denselben Namen >P. plicatilis Sow.• einbezieht. Zu dieser Form P. plicatilis (Sow.) Orb. im engeren 
Sinne stimmen die zitierten Synonyma, wahrscheinlich auch der ältere P. plicatilis (Sow.) Phillips, der 

sich nur durch ganz unwesentliche Differenzen zu unterscheiden scheint; die Angabe Sie mir ad z k i' s von 
80 Rippen pro Umgang ist irrig, könnte höchstens auf die Sekundärrippen zu beziehen sein. 

Nachdem also das Gros aller nachmaligen Bestimmungen mit Unrecht den Namen P. plicatilis 
Sow. führt und etwas ganz anderes zur Grundlage hat, führte Lori o 1 für alle diese Pseudo-plicatiliden 

mit Recht den neuen Namen P. Orbi'gnyi ein, indem dies der einzige Weg ist, um der systematischen 
Unsicherheit und nomenklatorischen Verwirrung zu steuern. Neumann' s Umbenennung in P. Healeyi ist 
jüngeren Datums, muß also dem älteren Loriol'schen Namen weichen. Folgerichtig darf man auch nicht 

mehr von einer » Plicatilis·Gruppe" sprechen, welche Bezeichnung sich vordem für den großen Venvandt· 
schaftskreis des P. Plicatilis (Sow.) Orbigny eingebürgert hat. 

Was die zum Vergleich angeführten Formen betrifft, auf die der Name P. plicatilis (Sow.) Orb. 

fälschlich Anwendung fand, weichen sie mehr weniger von P. Orbig11yi Lor. ab. Was Waagen als 
P. plicatilis beschrieb, gehört sicher nicht hieher und wurde darum von Sie mir ad z k i als neue Art : 
P. orienlalis abgetrennt; die Hauptrippen älterer Umgänge erfahren bei dieser Form eine beträchtliche, 
spezifische Veränderung, sie flachen schon bald über 100 mm Durchmesser ab zu stumpfän, niedrigen, 
dicken, weit auseinanderstehenden Wulstrippen, welche gegen den Nabelrand wie gegen die Extemseite 
hin sich allmählich verlieren, wobei die Externseite ganz glatt wird. Am Querschnitt dieser äußersten Um

gänge überwiegt dann die Dicke bedeutend über die Höhe. P. orientalis Siem. gehört in die Gruppe des 

P. Martelli Opp. - Siemiradzki bildet in der Fauna Kopalna einen unbestimmbaren Nucleus als P.pli
catilis (Sow.) Orb. ab, der ein Jugendstadium der verschiedensten Perisphinctenformen sein kann. - Die 

großen Plicatiliden, welche D e R i a z beschreibt und abbildet, reihen sich besser in die Gruppe der Groß

wüchsigen (P .. Uartelli Opp.) ein, vom Siandpunkt einer praktisch verwendbaren Systematik aus wenigstens, 

wenn schon man natürlich nicht ausschließen kann, daß es vielleicht nur groß gewordene P. Orbignyi Lor. 
sind. Und zwar entspricht •l'. plicatilis (Sow.) Orb. var. Martelli Opp.• (Taf. II) leidlich dem echten 

P. Marte/li Opp., ,p_ cf. plicalilis• (Taf. V) wegen seiner sehr weiten Nabelung und der Konvexität der 

Flanken eher P. Bocco11ii Gemm. oder P. orie11talis Siem., •P. plicatilis• (Taf. I) aus ähnlichen Gründen 
P. Bocconii Gemm. Die kleinen Exemplare •P. convolutus Qu.c De R i az, Taf. IX Fig. 3 u. 4, welche Sie m i
r ad zk i mit P. plicatilis (Sow.) Orb. identifiziert, milssen wohl als unbestimmbar außer Betracht gelassen 
werden. Die Formen P. Tiziani Opp. und P. Tizianiformis Choff. De R i a z Taf. XII umzubestimmen in 

P. plicatilis (Sow.) Orb., wie dies Siemiradzki tut, ist unbegründet und deshalb auch gar nicht möglich, 

weil De R i a z seinen schönen Abbildungen leider keine Querschnittsskizzen beigefügt hat. P. Helrnae 
De Riaz kann wegen der geringfügigen Differenzen hinsichtlich der Lobenlinie von P. Orbignyi Lor. kaum 

getrennt werden. - Die Favre'schen •P. plicatilis• können nicht mit Sicherheit zu P. Orbig11yi gerechnet 

werden. - •P. cfr. Orbig11yi• Loriol's scheint nach der Beschreibung und dem Vergleich mit der 

De Riaz'schen Form Taf. IV, Fig. 1 ebenso wie diese ein typischer P. Tizianiformis Choff. zu sein. 

Nichts anderes als P. Orbignyi Lor. ist" nach eingehender Untersuchung dieser verworrenen Frage 

höchstwahrscheinlich die Hauptmasse alles dessen, was G ü m b e 1 und die Mehrzahl der Autoren nach ihm 

als P. chloroolilhic1ts bezeichneten, wenigstens soweit dessen Auffassung mit G Um b e l' s Original im 
Einklang steht. Vgl. ctie nähere Erörterung S. 197 (47). - P. Orbignyi Lor. ähnlich, doch mehr weniger 

radialrippig ist P . .Vavillei Favre im Sinne des Autors selbst. 

Neben dem typischen P. Orbignyi Lor. sind Formen nicht selten, welche in der einen oder anderen 
Hinsicht etwas abweichen und zu nahestehenden Arten überleiten wie P. Wartae Buk., P. Tizianiformis 
Choff., P. Tiziani Opp., P. Marnesiae Lor. Die Annäherung an P. Wartae Buk. tritt ein durch Dichterwerden 
der Berippung, Vorschwingung der Sekundärrippen oder Zunahme der Umgangshöhe gegenüber der Dicke, 
verbunden mit allgemeiner Verflachung des Gehäuses; je nach der Gruppierung der Merkmale ergibt sich 
ctie systematische Stellung näher der einen oder der anderen Art; •P. cfr.plicalilis< De Riaz, Taf. IV, Fig. 2, 

mit 74 Hauptrippen bei 130 mm Durchmesser, im übrigen mehr Orbignyi-eigenschaften gibt ein Beispiel. 

- Zu P. Tizia11i Oppel und P. Jfame.siae Lor. neigen Exemplare mit zunehmender Wölbung der Flanken 
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und geringerer, bezw. größerer Rippenzahl. - l'. Tizianiformis Choff. kann aufgefaßt werden als ein 

P. Orbignyi Lor. mit reduzierter Hauptrippenzahl und häufiger Dreispaltung der Rippen auf äußeren Um
gängen; dazu ein akzessorisches Merkmal, die tieferen und schrägeren, daher mehr hen·ortretenden Ein
schnürungen. Bei diesen geringfUgigen Verschiedenheiten wäre es vielleicht berechtigt, P. Tizia11iformis 
Choff. als eine Varietät zu P. Orbignyi Lor. zu stellen; allein dieser spärlicher berippte Typus ist recht 

häufig und dabei von Konstanz, während Bindeglieder zwischen ihm und dem echten P. Orbignyi Lor. viel 

seltener sind, so daß die ohnehin allgemein akzeptierte und ziemlich klarliegende Art als solche beizu

behalten sein wird. 
Schwierigkeiten, wie schon berührt, bietet die Beurteilung des Verhältnisses von P. Orbignyi Lor. 

zu den großwUchsigen Formen der P. Martelli Opp.-Gruppe; ''gl. darüber S. 187 (37); sehr nahe dem P. Orbig11yi 
Lor. kommt davon indes nur P. Bocco11iz" Gemm., immerhin jedoch durch bedeutendere Kabelweite und, 
wenn schon geringe, Veränderung der Skulphir auf den großen Umgängen verschieden. 

Perisphinctes Tizianiformis Choffat. 

(1893. Lusitanien, pag. 29, Taf. III, Fig. 1-4.) 

Syn. 1894. Peti.sphinctes Chavattem.is Lori o 1 (pars), Bernois Raur., pag. 51 Taf. I, Fig. 2. 
1898. Perisphillctes Tiziauiformis Choff., De R iaz, Trept., pag. 291 Taf. XII, Fig. 3. 

" 1898. Perisphiuctes cfr. p!icatilis d'Orb., De Riaz, Trept., pag. 1,3, Taf. IV, Fig. I. 

189'). Perisphi11ctes Tiz:ia11iformis Chotf., Siemiradzki, Monogr., pag. 25J. 
190). Perisphincles cfr. Orbignyi Loriol, Ledonien nep„ pag. 84 (s. o.). 
1905. Perisphincte.s Tizicrniformis Choff.1 L~ e1 Faucille, pag. 76, Taf. III, Fig. 5. 
1907. Perisphincte.s Tizia11iformis Choff., Neu man n1 Cetechowitz, pag. 28. 

1907. Petispllincte.s Tizianiformi!J· Choff., 0 p p en heim er, Schwedenschanze, pag. 244. 
Vgl. (non P. Tizia11if"""is Choff.) 

1875. Pe1isphincte.s allerneplicatus \Vaagen, Kutch, pag. 199. Taf.L, Fig.21 \'gl. hiezu Siemiradzki, Monogr. 1 

pag. 276. 
1894. Perisphillctes Chavalteusis Lori o l (altera pars), Bernois Raur., pag. 5, Taf. 1, Fig. I. 

Maßverhältnisse des letzten Umganges. 

Choffat 
(n. d. Abb.) 

2r== llOmm=l'OO 

w = 5511un=o·50 
h """' 3on1m"""' 0·27 
d = 24 „„„ = 0·22 (?) 

Hauptrippen . '. .... 52 

Loriol 
(1894 1 P. Chavattensis) 

102mm= 1·00 

51mm=o·50 
29111m=o-28 
25mm=o·24 
......... 50 

De Riaz 
(n. d. Abb.) 

6omm = 1·00 
3omm=o·~o 

18mm.,,,,,,0·30 

17mm=o·28 

··········-16 

Querschnitts ver h ä 1 t n iss e. 

Eigenes Exemplar 

120111111=1·00 
6on1m =0·50 
32111111 =:: 0·26 
28mm = 0·23 
••• „ „ ... 55 

Die Maßverhältnisse zeigen gegenüber P. Orbig111i Lor. keine wesentlichen Unterschiede. Der 

ungefähr quadratische bis dick rechteckige Querschnitt der Umgänge ist ausgezeichnet durch ganz schwache 
Zurundung; Flanken sehr wenig gewölbt oder fast flach, Externseite deutlich gerundet; größte Dicke zw:ischen 

Nabelrand und Flankenmitte. Involution sehr gering, Wachstumszunahme langsam. 

S k ul pturve rh ä 1 t nis s e. 

Hauptrippen hoch, stark, scharf, geradlinig, aus der Radialrichtung vorgeneigt, auffällig lockerer 

gestellt als bei P. Orbig11yi Lor., nur ca. 50 pro äußeren Umgang, auf inneren Umgängen relativ dichter; 
die Hauptrippen innerer bis mittlerer Windungen teilen sich am Bug meist in zwei, jene des letzten Um

gangs in 2 bis 3 feinere, gleich gerichtete oder nur sehr schwach vorgeschwungene, ununt~rbrochene Sekun

därrippen, deren Verbindung mit den Hauptrippen deutlich bleibt. Größere Umgänge (nach Ch o ff a t bis 

2 r = 240 mm) haben dieselbe Ornamentik, nur sind die Sekundärrippen auf der Externseite etwas verwischt. 
- Die Einschnürungen treten deutlich hervor durch ihre Tiefe und den stark schrägen Verlauf zur hinteren 

Rippe, während die vorderen parallel anschließen. 
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Vorkommen: 

Vom Unteroxford bis ins Rauracien inferieur (Zone des Pelloceras bim111amatum). 

Vergleichende Betracntungen. 

Dio Identität des Perisphinctes ChavuJtensis Loriol Taf. 1, Fig. 2, mit P. Tizia11iformis Choff. ist 

evident und von verschiedenen Autoren anerkannt. P. Chavaltensis Loriol Taf. 1, Fig. 1 stimmt zwar hin
sichtlich Maßverhältnisse, Einsclwürungen uod Querschnitt gut damit überein, ist aber viel dichter berippt, 

bei 2 r = 102 mm über 70 Hauptrippen) und bildet dadurch eine Zwischenform zu P. Wartae Buk. 

Siemiradzki identifiziert diese zweite Form des Loriol'schen P. Chavatte11sis mit P. altemeplicatus 

Waagen (Kutch, pag. 190, Taf. L, Fig. 2), und stellt diese z11 den Vorläufern des P.geron uod metamorJ>hus. 

Diese Argumentation entzieht allgemeiner Anerkennung, man vergleiche bloß die Abbildungen und Loriol's 

ausdrückliche Bemerkung hinsichtlich P. Chavatte...is Fig. 1., daß nämlich alle Hauptrippen regelmäßig 

zweispaltig sind bis auf eine dreispaltige und eine oder zwei einfach bleibende. Bei P. alterneplicatus 

Waag. hingegen kommt die Zahl der ungeteilten Rippen jener der zweispaltigen gleich, a11ch liegt ihre 

Spaltungstelle tiefer an den Flanken, der Querschnitt ist dicker (0·30 bei 2 r= 115 mm), die Nabelweite 

geringer (0·47) als bei P. Chavatfensis Lor. Fig. 1. 

Gegenüber P. Tiziani Opp. und P. Marnesiae Lor. gelten dieselben Unterschiede fUr P. Ti.zia11i

funni.s Choff. wie far P. Orbignyi Lor. - Wenn der Querschnitt an Rundung nur wenig zunimmt, kann 

P. Tizianiformis sehr ähnlich dem P. promiscu.us Buk. werden. - Die Auffassung Sie mir ad z k Ps, wo

nach bei P. '1. izianiformis der Querschnitt der Umgänge dicker als hoch sei, erweist sich nach den Angaben aller an
deren Autoren als irrig. Was freilich Sie mir ad z k i vor sich hatte mit den Maßen h = o· 32, d = o· 36 

(2 r = 55) und h = 0.25, d = 0·29 (2 r = 120 mm), bleibt unbestimmt. 

Periephinctes Wartae Bukowski. 

(1887. Czenstochau, pag. 140, Taf. XXVII, Fig. 1.) 

Syn. 18;)8. Perisp!iiuctes Warlae Buk., De R i a z1 Trept, pag. Ij, Taf. XI, Fig. 1. 

1899. Perisphiuctes l-Vnrlae Buk., Sie mir ad z k i, Monogr., pag. 252. 
„ 1905, Perispliinctes Warlae Buk., L c; e, Faucille, pag. 68. 
„ 1907. Petisphinctes Warlae Buk., 0 ppenheimer, Schwedenschanze, pag. 245-

Vgl. 1875. J•emphiuctes altenuplicatus Waagen, Kutch, pag. 1991 Taf. L, Fig. 2. 

1879. Perisphiuctes Jwaeuuntians Fontannes, Crussol, pag. 57, Taf. IX, Fig. 1. 

1879. Perisphiuctes stenocyclus Fon ta n ne s, Crussol, pag. 58, Taf. IX, Fig. 2. 
1891. Perisphiuctes Miclul/$kii Buk., Siemiradzki, Fauna Kop. 1 pag. 62, Te.f. V, Fig. 1. 

1893. Perisphinctes Fontam1esi Choffat, Lusitanien, pag. 401 Taf. IX. 
1894. Perisphi11ctes Cliavatttemis Loriol (pars), Bemois Raur., pag. 51 Taf. 1, Fig. 1. 
1898. Perisphincles cf. piicatilis Sow. De Riaz, Trept, (pag. 13), Taf. IV, Fig. 2. 
1899. Pemphiuctes Waehneri Siemiradzki 1 Monogr. pag. 253. 
1907. Perisphi11ctes Wartoides Neumann1 Cetechowitz1 pag. 301 Taf, 1, Fig. 4. 

Maßverhältnisse des letzten Um~anges. 

ßukowski De Riaz Siemiradzki 
(Monogr.) 

Eigenes Exemplar. 

2r= 156mm = 1·00 

w = So mm=o.51 

h =- 42 mm== 0·27 

d= 27mm==o·17 
Hauptripp~n . . . 8; 
Vorletzter Umg. . . , . 62 

(n. d. Abb.) 

125 mm-1·00 
64 mm=o·51 
35 mm=o·28 
20 mm== 0·16 

. So 
.. 62 

100 mm=r·oo 

52 mm =0·52 

27 '"'"' = 0·27 
18 mm=o·18 

.? 
•. ? 

Q ue rs chn i tts verhä l tn i s se. 

I6o mm= 1•00 

79 mm=0-49 
44 mm """'0·27 
26 mm-0-16 

Die Nabel weite beträgt ungefähr die Hälfte des Durchmessers; die Umgangshöhe überwiegt bedeu

tend llber die Dicke, so daß die ganze Gestalt durch große Flachheit ausgezeichnet ist. Der Querschnitt 

Beiträge zur Paläontologie Österrelch·Ungarns, Dd. XX\'. 22 
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ist hoch- und schmalrechteckig mit flachen oder höchstens ganz leicht gewölbten Flanken, welche vom inneren 
Drittel weg schwach gegen die schmalgewölbte Externseite konvergieren, wodurch der Querschnitt etwas 

trapezförmig wird. Involution sehr gering, wenig mehr als die E~ternseite deckend. Wachstumszunahme 

mittelmäßig rasch. 

S k u 1 p t urv e rh ä 1 In iss e. 

Hauptrippen dUnn, hoch, gerade, höchstens gegen Ende des Gehäuses mitunter in der Flanken

mitte etwas prokonkav, aus der Radialrichtung etwas vorgeneigt, am äußeren Umgang ca. So an der Zahl 
dicht gestellt, am Bug regelmäßig zweigespalten, selten (bei EinschnUrungen) einfach bleibend. Sekundär

rippen fast von der gleichen Stärke, aus der Richtung der Hauptrippen gleich vom Spaltpunkt weg deutlich 

vorgeknickt und prosinuat, ohne Unterbrechung die Externseite übersetzend; ihr Zusammenhang mit der Haupt

rippe bisweilen unscharf. Die Berippung, deren allgemeiner Charakter wesentlich dichter ist als z. B. bei 

P. Orbignyi Lor., erfahrt auf größeren Umgängen keinerlei spezifische Veränderung, sondern zeigt viel
mehr große Konstanz. - EinschnUnmgen sind häufig und deutlich und haben meist Unregelmäßigkeiten 

der Berippung zur Folge, obwohl sie den Rippen ziemlich parallel verlaufen (häufig Zickzackverbindung der 

Sekundärrippen). 

Vorkommen. 

Cordatus- und Transversarius-Zone; um Krakau ein häufiges und charakteristisches Fossil. 

Vergleichende Betrachtungen. 

Die Aufstellung der Art P. Warlae durch Buk o w s k i kann als ein Treffer in der Perisphincten

systematik bezeichnet werden; es ist eine der leichtest erkennbaren und konstantesten Formen. Der A'ienge 
typisch ausgebildeter Individuen steht nur eine ganz untergeordnete Zahl variierender Formen gegenilber 
als Bindeglieder zu nahen anderen Arten, von denen die Unterscheidung des P. JVartae für gewöhnlich 

leicht ist. Der hohe, schmalrechteckige Umgangsquerschnitt mit den flachen, nur wenig nach außen zulaufenden 

Flanken und die zahlreichen, dicht gestellten, im einzeln~n aber hohen und kräftigen Hauptrippen, sowie 

besonders die markante Vorknickung der Sekundärrippen lassen ihn von allen nach sonstigen Rücksichten 
vergleichbaren Arten unschwierig trennen, als: P. Orbignyi Lor., P. Tizianiformis Choff., P. Maruesiae 
Lor., während anderseits manche hinsichtlich Querschnitt und ßerippungsdichte nahekommenden .1fein· 
rippigen• Formen (z. B. P. Aenem Gemm., P. Luciae De Riaz) nicht die bedeutende Nabelweite des 

P. Warlae Buk. erreichen. 

Zu den Formen, welche P. Wartae Buk. am nächsten kommen, gehört der im Ubrigen geologisch 

jUngere (Crussol) P. praeuunlia11s Fontannes; B ~ k o w s k i nimmt selbst darauf Bezug und fUhrt als dessen 

Verschiedenheiten gegenUber P. Warlae an: engeren Nabel (bei 2 r = 93 mm, w = 0·48), etwas größere 

Dicke der Umgänge (0.21), geringere Zahl der Hauptrippen (gegen 70 am letzten Umgang nach der Ab

bildung; Font an n es' Textangabe 56 entspricht nicht), etwas tiefere Lage des Rippenspaltpunktes und die 

fast parallelftankige Querschnittsform. Es sind das im einzelnen nur schwache, graduelle Differenzen, die 

aber in ihrer Gruppierung neben der Ähnlichkeit mit P. Wartae Buk. doch auch ein einigermaßen ab

weichendes Aussehen bedingen. - P. praenuntians Font. bringt P. lVartae auch in einige Beziehungen zu 
dem gleichfalls jüngeren P. slenocyclus Font. aus der Tenuilobatenzone und dem Tithon von Crussol, jedoch 

ist hier die geringere Nabelweite (2 r = I 19 m1n, w, = 0·44) schon viel ausgeprägter. - Ein anderer 
P. Warlae ähnlicher Typus wurde von Siemiradzki als P. Waehneri (= P. Michalskii Siem. in Fauna 
Kop.) beschrieben; die Ähnlichkeit in den Maßverhältnissen geht sehr weit, jedoch liefert neben der grö

beren Berippung (60 Hauptrippen am letzten Umgang) auch der Querschnitt mit den sehr stark kom·er

gierenden flachen Flanken und der fta~hen 1 sogar etwas konkaven Externseite ein brauchbares Unter

scheidungsmerkmal, vorausgesetzt, daß die bezilglichen Angaben (insbesondere die Querschnittsskizze) 
Sie mir ad z k i's nicht Ubertrieben sind. - Mancherlei Anklänge an P. IVarlae Buk. zeigt P. Fo11la11nesi 
Choffat. Choffat tut dessen zwar nicht Erwähnung - er bezieht sich selten auf Bukowski - aus 

den guten Abbildungen geht aber zur Genüge die Ähnlichkeit hervor: der dUnne, hohe Umgangsquerschnitt 
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mit vom inneren Drittel fort sanft konvergierenden Flanken und die dichte Berippung. Hingegen kennzeichnet 

P. _Fontannesi Choff. eine bereits merklichere Konvexität der Flanken, zufolge deren der Querschnitt mehr und mehr 

zum ovalen neigt~ ferner der asinuate, nicht vorgeknickte Verlauf der Sekundärrippen, die geringere Anzahl der 

Hauptrippen (bei 2 r = 150 mm ca. 60) und die etwas engere Nabelweite (0·45). P. Fo11ta11nesi erinnert 

anderseits, was Ch o ff a t hervorkehrt, schon an einige polyploke Typen, wie P. Roubyam1s Font. -

P. alterneplicalus Waag. ist etwas engemabelig und bedeutend dicker als P. Warlae Buk. (bei 

2r=I15 1nm1 w = 0·47, h = 0·33, d = 0·29)1 außerdem durch die zahlreichen einfach bleibenden Haupt· 

und die nicht vorgeknickten Sekundärrippen verschieden. - P. Chavattensis Lor., Taf. 1, Fig. I stellt mit 

intermediärer Berippung (Sekundärrippen prosinuat, aber nicht vorgeknickt, Hauptrippen bei 2 r = 102 mm 

über 70) und P. Orbignyi-artigem Querschnitt eine Mittelform zwischen P. Orbig11yi Lor. und P. Warfae 
Buk. vor. - P. ~~larnesiae Lor. ist gegenüber P. Wartae charakterisiert durch ovalelliptischen Querschnitt, 

sowie minder dichte und jedenfalls viel weniger vorgewandte Sekundärberippung; jedoch finden sici1. gerade 

hinsichtlich des letzteren Moments Übergänge, wo man, - ohne den Querschnitt zu Rate zu ziehen, was 

bei verdruckten Exemplaren untunlich sein kann - im Zweifel zwischen P. U'arlae Buk. und P .... llarnesiae 

Lor. ist. - Eine Form mit gewölbterem und dickerem Querschnitt, schwach prosinuaten Hauptrippen, 

im übrigen P. l'Fartae-Eigenschaften beschrieb Neumann als P. Wartoides und betrachtete sie als ·Mitel

form zwischen P. Warfae Buk. und P. Orbignyi Lor.; letztere Stellung nimmt auch ein Krakauer Exemplar 

ein, indem es, im Quers~ hnitt die Mitte haltend, bei der sonstigen Berippung des P. Orbignyl eine leichte 

Vorknickung der Sekundärrippen zeigt. 

Perisphinctes stenocycloidee. Siemiradzki. 

(1899. Monographie, pag. 254, Taf. XX, Fig. II.) 

Syn. 1905. Perisphinctes steuocyc/.oides Siem., Ll=e, Faucille, pag. 77, Tat. III, Fig. 7. 
" 1907. Peri.sphiuctes stenocyc/.oides Siem., Neumann, Cetechowitz, pag. 27, Taf. III, Fig. 10. 

Vgl. 1891. Perisphinctes Michalskii Buk., Siemiradzki, Fauna Kop., pag. 62, Taf. V, Fig. I. 

" 1899. Perisphinctes Waelmeri Sie mir ad z k i, Monographie, pag. 253. 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

Siemiradzki 

2r = 75 mm= 1·00 
w = 36mm =0·48 
h =22mm=0'29 
d = 17mm =0·22 
Hauptrippen ... 6o 

Neumann 

74mm"""' 1·00 
34mm=o·46 
22mm =0·30 
15 mm= 0·20(?) 

•.....•...•• ? 

Neumann 
(P. stenocycloides var.) 

93mm=IOO 
47mm=o·50 
28mm=o·30 
22mm ==0·23 
.......... 61 

Lee zum Vergleich: P. Waehueri, 

2 r ..... 45-55 mm= 1·00 

W=0"40 
h =0·32 
d -0·30 

Hauptrippen 50-6o 

Siemiradzki 
2r"""' 110 mm= 1·00 

w = 58mm=o·52 
h = 3omm=o·27 
d = 19mm = 0·17 
Hauptrippen ...... ? 

Q ue rs c h ni tts verhält nis se. 

Kleinere bis mittelgroße Formen. Die Nabelweite wird höchstens so groß als der halbe Durchmesser. 

Der Umgangsquerschnitt ist schmaltrapezftlrmig; er zeigt beträchtlich größere Höhe als Dicke, flache, 

nach außen zulaufende Flanken und mäßig gewölbte bis flache oder sogar etwas vertiefte Externseite; größte 

Dicke im inneren Drittel. Involution sehr gering; Wachstumszunahme mittelmäßig rasch. 

S k u 1 pturverhäl tn iss e. 

Hauptrippen kräftig, geradlinig, scharf; aus der Radialrichtung vorgeneigt, nicht hesonders dicht 

gestellt, ca. 60 am letzten Umgang; nahe dem Bug regelmäßig zweigespalten, wobei die eine Sekundärrippe 
22° 
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manchmal sehr lose verbunden ist. Sekund.llrrippen P. Wartae-artig vorgekoickt und im prosinuaten Bogen 

d.ie Exteruseite übersetzend., in deren Mitte sie oft durch eine schwache Vertiefungslinie (nicht nach Art 

einer El<.ternfiu:che) unterbrochen erscheinen. - EinscbnllnUlgen hanptsäcblich nnr an der dnrcb sie bed.ingwn 

Rippeost11rung erkennbar. 

Vorkommen. 

Cordatus- und Transversariuszonej aus Krakau nur ein paar Bruchstücke. 

Vergleichende Betracbtnngen. 

P. stenocyclMdes Siem. steht mit dem sehr ähnlichen P. Waelmeri Siem. in enger Beziehung zn 

P. Warlae Bnk.; beide nnterscheiden sich vom letzteren durch ihre gröbere, minder dichte Berippong (NB. fllr 

P. Waehmri gt"bt Siemiradzki im Text wohl So Hanptrippen an, jedoch die von ihm zitierte Abbildung 

in der Fauna Kopalna - P. Waehneri ist synonym mit P. Michalskii 1. c. - weist bei den angenommenen 

Größenwrhältnissen nor ca. 6o anf und ist anffallend grobrippig) nnd im Querschnitt dnn:h das stärkere 

Konvergieren der Flanken gegen die Extemseite; ob das nun in dem extremen Maße zutrifft, wie es 

Sie mir ad z k i ftlr P. Waeh"erö zeichnet, mag dahingestellt sein. Die beiden Formen stimmen hingegen 

m;1 P. Warlae Bnk. Obe<ein hinsichtlich d~s Verlaufes der SeknndKrrippen, welche hier wie dort in charakte· 

ristischer Weise vorgeknickt nnd prosinuat sind. 

Schwieriger ist es, P. Waelrneri Siem. und P. stenocycloides Siem. unter sich auseinander zu halten. 

Sie mir ad z k i gibt als einzigen Unterschied - abgesehen von der absoluten Größe - fllr ersteren größere 

Kompression an; allein dies trifft nur gerade filr den äußeren größten Umgang zu, während die inneren 

Windungen dicker sind. Dieser Unterschied fllllt daher ebenso wie die geringe Differenz in der Nabelweite 

bei der Verschiedenheit der absoluten G~ kaum in die \V11g11chale; es ermangelt demnach ein stichhaltiger 

Grnnd fUr die Anseinanderhaltnng der beiden Formen; !lber ihr Verhältnis wird man aber erst entscheiden 

können, wenn vielleicht einmal mehr MaterW.l zur Beobachtung steht. 

L ~ e' s Angaben stimmen im allgemeinen gut mit Sie m i r ad z k i 's Beschreibung, nur konvergieren 

die Flanken schwächer und sind die relativen Maßverhältnisse von ganz jungen Exemplaren genommen, 

daher ihre Beträge fUr die Nabelweite geringer, für Höbe und Dicke größer. - Unter dem Namen P. ajf. 

stenocycloides Siem. erwähnt Lee (pag. 78 l. c.) eine Form, die zum Schluß ganz abnormal einen •subtrian· 

gulairen< (?) Querschnitt annehme. - Die Sonderheit der Neumann'schen Varietät von P. stenocycloides 
Siem. besteht in dem mehr rektangulKren Querschnitt des letzten Umgangs. 

Periephinctell Tiziani Oppel 1) 

1863. Ammonites Tiziani, Pa1. Mitt., pag. 246. 

Taf. XVIII (1), Fig. 1 a, b. 

Syn. 1867. Ammonites Tizia11i Opp., Moescb, Aargauer Jura, pag. 192 (Erwä.hn~ng). 
1873. Perisphinctes Tiziaui Opp., Neumayr, Acanth. Sch., pag. 171 (Erwähnung). 
1875. Pai,.;phinctes Tiziani Opp., Neun::iayr, Amm. d. Kreide, pag. 921 (Erwähnung). 
1877. Ammonites (Peri.„phinctes) Tizia11i Opp., Loriol, Baden, pag . .)6, Taf. VIII, Fig. 2. 

1883. Pttrisphilittes TiziaHi Opp., Z i t t e 1, Handbuch, pag. 4iJ, Fig. 660. 
1887. Ammonites polygyrntus Rein. Quenstedt (pars), Amm. d. Schwäb. J., pag. 921 1 Taf. C, Fig. 2 1 3, 7. 
1887. Ammo11ifes colubrimis Rein. Quenstedt (pars), Amm. d. Schwäb. J., pag. 927, Taf. Cl, Fig. 3. 
1888. Ammo11ites Ti:z.iani Opp., Grossouvre, St. Amand, pag. 1116. 
1893, Perisphincfes Tizia11i Opp., var. occidentalis Choffat, Lusitanien, pag. 32, Taf. V, Fig. 5-7. 
1899. Perisphinctes Tiziarii Opp., Siemiradzki, Monographie, pag. 147. 
1905. Perispltinctes Tiriani Opp.1 L ~ e, Faucille, pag. 751 Taf. IIl, Fig. 6. 
? 1898. Perisphiuctes Tiz.foni Opp., De Riaz (pars), Trept, pag. 28, Taf. Xll, Fig. 2. 

Vgl. (non P. Tiziani Opp.) 
" 1818. Nautilus polygyratus Reinecke, Mar. prot.1 pag. 73, Taf. V, Fig. 41 5. 

1) lst aus Krakau, sowie dem Unteren Oxford überhaupt, nicht bekannt und wird hier nur als wichtiges 
Vergleichsobjekt beschrieben. 



[25] Die Perisphinc~en des Kra.k~uer Unteroxfordien. 

Vgl. 1876. Ammonites (Perisphiuctes) plicali/is Orb.1 Favre, Oxfordien, pag. 43, Taf. IV, Fig. 12. 

1881. Perisphi11ctes trmisatlantkus Steinmann, Caracoles, pag. 279, Taf. XlU, Fig. J. 

1881. Perisphinctes Boehmi Steinmann, Caracoles, pag. 274, Taf. IX, Fig. r. 
1887. Ammomtes polygyraf1's Rein., Quenstedt, Amm. d. Schwäb. J, altera pars, Ta!. C, Fig. 1, 6 (pag.921). 
1887. tlmMOnitu cf. conwl1'"4s parabolis Quenstedt, Amm. d. Schwäb. J., pag. 985, Taf. CIX, Fir;. 10. 
1887. Ammonites triplex Münst., Quenstedt, Amm. d. Schwäb. J., Taf. C, Fig. 9, 10, pag. 925. 
1893. Perisphinctes triplex Milnst., Choffat, Lusitanien, pag. 33, Taf. V, Fig. 9. 
1899. Perisphiftctes pseudoplicati/is Siemirddzki, Monogr.1 pag. 151 1 TaF. XXVI, Fig. 52. 
1907. Perlsphinctes pseudoplicatilis Siem., Neumann, Cetechowitz, pag. 28. 
1908. Ammonites Tir,iani Opp., Engel-Schiltze, Wilrttemberg, pag. 391. 

Maßverhältnisse des letT.ten Umgangs. 

Oppel Quenstedt Quenstedt 
n. d.. Abb. Taf. C, Fig. 7. n. d. Abb. Ta!. C, l'ig. 2. 

2r=lO']mm""""I"OO 

w = 57mm=o·53 
h = 29mm=o»7') 
d - 241"M=0"22 

Hauptrippen ..... 46 
vorletzt. Umg •.•. 40 

JOJam= 11JO 

56mm=o·54 
28mm~o"'27 

1 
.....•..... 50 

Lee 
2r=92mm=1·00 
w ="6mm=o·50 
h = 26 mm= 0·28 

d -23mm-0"25 
Hauptrippen .... 4'> 
vodetzt. Umg ... 42 

. . 45 

100 m.na = i·oo 
54 mm=o·54 
26mm=o·Jb 
:zo,,.m =0-JO 

•...•••.••• 55 
......•••.. 43 

Siemiradaki 
9l)mm=1·00 
5omm=o·52 
26mm=a-27 
21111m-0"2:Z 

•••.••••.... ? 
•••..••.•.. ? 

Quer sehn i tts verhält n i s se. 
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Die Nabelweite ist bei erwachsenen Exemplaren so groß oder größer als der halbe Durchme:<ser, 

die Höhe der Umgänge überwiegt beträchtlich aber ihre Dicke, die Involution ist sehr gering, besonders 
späterhin nur die Externseite deckend. Der Qnerschnitt der Umgänge ist mehr elliptisch als oval mit der 
größten Dicke ungefähr in der Mitte der Höhe; Flanken und Elltemseite deutlich gewölbt; Wachstums· 
zunahme mittelmäßig rasch. 

S k ul p tu rver hä 1 tni s s e. 

Hauptrippen grob, stark, geradlinig bis schwach prokonkav, radial oder nur sehr wenig aus der 

Radialrichtung vorgeneigt, am äußeren Umgang c 50 an Zahl, lockergesteUt; Spaltungsstelle nahe dem 

Bug; Sekundärrippen auf inneren und mittleren Umgängen zu zweien, den Hauptrippen gleichgerichtet Wld 

nah. zu ebenso stark, ohne Unterbrechung ilber die Externseite setzend; auf dem äußeren Umgange schaltet 

sich häufig eine dritte, gleichstarke Spaltrippe ein, oft nur lose und undeutlich mit der Hauptrippe verbunden; 

schließlich wird diese Dreiteilung mitunter vorwiegend. Haupt- und Sekundärrippen, besonders der äußeren 
Umgänge, zeichnen sich durch ihren wenig scharfen, mehr stumpfen, gerundeten Querschnitt aus im Gegen
satz zu der sonst häufigeren schneidigen Zuschärfung; im Verein mit der lockeren, nicht dichten Stellung 
der Hauptrippen bewirkt dies den groben Charakter der Berippung. - Einschnürungen kr§ftig, schräg zu 

den hinteren, parallel zu den vorne anschließenden Hauptrippen, aber nicht zahlreich. Die ganze Ornamentik 
bleibt sich bei gesteigertem Größenwachstum entsprechend. 

Vorkommen. 

Aus dem Unteroxford nicht, wenigstens nicht sicher bekannt; Hauptverbreitung in der Zone des 
Peltoceras bimammatum. 

') 0 p p el s Angabe 39 mm beruht auf einem Druckfehler. 
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Vergleichende Betrachtungen. 

Da 0ppe1 keine Originalabbildung gab und seine Beschreibung zu knapp gehalten ist, wurde später 

\'Oll v. S u t n er ein Teil der Abbildungen des Perisphinctes polygyratus bei Q u e n s t e d t(Amm. d. Schwäb. 

J., Taf. C, Fig. r, 3, 6, 7) als Typus für Oppels P. Tiziani ausgegeben; darauf basiert die Auffassung 

des P. Tiziaui seitens Choffat und im wesentlichen auch Siemiradzki, nur daß letzterer die Art 

noch enger faßte und die Q u e n s t e d t'sche Form mit flachen, parallelen Flanken (Fig. r und 6) als P. 
pseudoplicatilis Siem. ausschied. In diesem Sinne sprechen auch Oppel's Originale. in der Münchner 

Staatssammlung. 

Zunächst war es jedenfal1s begrilndet, die genannten Q u e n s t e d t'schen Poly,{!yraten vom echten 

P. jfJ/ygyratus Reinecke zu trennen. Letztere Form ist in der Tenuilobatenzone zu Hause, also jünger, 

und leitet durch die früher beginnende, tiefere und regelmäßige Dreispaltigkeit der noch stumpferen, dickeren 
Hauptrippen zu P. metamorphus Neum. über. P. polygyratus Reinecke wird nach v. S u t n er und Sie m i
r ad z ki durch Loriol's Type vorgestellt (1877, Baden, pag. 61, Taf. VII, Fig. 1). 

Besteht nun die Diagnose von P. Tiziani Opp. im besagten Sinne zurecht, so identifiziert Sie m i

r a J z k i mit Unrecht ein paar weitere Formen damit: Perisphinctes Boehmi Steinm. aus Caracoles hat 
einen abweichenden Querschnitt von fast gleicher Dicke und Höhe der Umgänge; P. transatlanft"cus Steinm. 

kommt näher dem echten P. polygyrafits Rein„ mit dem ihn auch Steinmann selbst vergleicht; P. cf. 
convolutu.s parabolis Quenstedt (Taf. CIX, Fig. 10) zeigt schon auf jungen Umgängen (60 mm Durchmesser) 

tiefgehende Dreispaltung der Hauptrippen. - Demgegenitber erscheint die Einbeziehung von P. colub1in11s 
Rein. bei Quenstedt (Taf. CI, Fig. 3) zu P. Tiziani Opp. berechtigt. 

Die Variabilität des P. Tiziaui Opp. erstreckt sich auf Berippung und Querschnittsform. Typisch 

filr die Art, besonders gegenüber P. Mamesiae Lor„ isi der grobe, nicht dichte, sondern lockere Berippungs

charakter und die häufige Dreiteilung der Rippen. Natürlich machen daran ein paar Rippen mehr oder 

weniger keine wesentliche Änderung aus; jedoch geht Siemiradzki zu weit, wenn er ihre Zahl. gleich 
zwischen 40 und 70 schwanken läßt. Oppel gibt für den letzten Umgang 46 an; die Quenstedt'schen 

Figuren zeigen bei derselben absoluten Größe 50-55; man wird also das Mittel mit ca. 50 bemessen. 
Dichter berippte (ca. 60-70) Formen neigen sehr zu P. Marnesiae Lor, indem gleichzeitig der lockere, 

grobe Charakter der Skulptur immer weniger zum Ausdruck kommt; treten geringfilgige weitere Ver
änd!!rungen hinzu, z. B. eine nur leichte Vorschwingung der Sekundärrippen, so kann, namentlich 

wenn infolge mechanischer Einwirkungen die Querschnittsform unsicher ist, die Unterscheidung auch 

von P. Warlae Buk. schwierig werden; auch P. gerontoides Siem. könnte dann zum Vergleich herange

zogen werden. 

Was den Querschnitt der Umgänge betrifft, ist vor allem vielfach ein scharfes Auseinanderhalten 

von P. Tiziani Opp. und P. colubrinus Rein. schwierig; letzterer in typischer Ausbildung unterscheidet 

sich ja ohneweiters durch seinen kreisrunden Querschnitt (und zwar hauptsächlich dadurch allein) vom 

typischen P. Tiziani Opp.; es gibt aber Zwischenglieder in dieser Richtung und man kann sich nur nach 

der eher kreisrunden oder eher elliptischen Querschnittsform entscheiden (z. B. Q u e n s t e d t 1. c„ Taf. CI, 

Fig. 2, 4; s. auch L~e 1. c., pag. 76). 

Die Variabilität der Querschnittsform spricht sieh nicht nur in der Richtung P. colubrinus Rein. 

aus, sondern kann auch dann entgegengesetzt zu größerer seitlicher Kompression führen: var. ocddentalis 
Choffat(2r=IIOmm, d=19m1n=o·17, h=3omm=o·27), sowie zu flachen, parallelen Flanken, also 

mehr rechteckigem Querschnitt: P. pseudoplicatilis Siemiradzki (2 r = 75 mm= r ·oo, w = 0·50, h = 0·26, 
J = 0·21). In dieser Richtung tritt also eine Annäherung ein an die vom typischen P. Tiziani Opp. durch 
ihre Flankenflachheit und quadratisch-rechteckige Querschnittsform leicht unterscheidbaren Formen P. Orbignyi 
Lor„ P. Tizianiformis Choff. (vgl. L ~ e 1. c„ pag. 76). - Große Ähnlichkeit besitzen ferner P. Delgadoi 
Choff. und P. Mogosensis Choff„ Typen mit engerer Nabelung und feinerer Berippung, sowie mehr ovalem 

Querschnitt der Umgänge. ·- Die alte unklare Form P. triplez Münster wird in der Fassung Q u e n sted t's 

und besonders Ch o ffa t's einigermaßen Tizia11i ähnlich, unterscheidet sich aber durch engeren Nabel. 
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Perisphinctes· Marnesiae Loriol. 

(1903. Ledonien sup„ pag. 98, Tal. XI, Fig. 1.) 

Maßverh äl tniss e des 1 e tzten Umgangs. 

2 r = 160 mm= 1·00 

W= 85mm=o·53 
h= 45mm=o·28 
d = 34 mm= 0·21 

Hauptrippen - 68 

Loriol 
125mm=1·00 

67 mm...::::0·53 
35mm=o·28 
27mm=o·21 

• 67 

Eigene Exemplare 
2T=l3Smtti=I·oo 
w= 7omm=o·52 
h= 35mm=o·25 
d=? 

Hauptrippen. ,ca, 65 

120 mm= 1·00 

6omm=o·50 
34mm=o·28 

.. ca.65 

Querschnitts ve rh ä 1 t n iss e. 

II3mm::::m:o 1·00 

57mm=o·50 
32mm=o·28 
25mm=o·22 

„ „ „ 64 

177 

Die Nabelweite beträgt um 0·50 des Durchmessers. Die Umgänge zeigen deutlich gewölbte Flanken 

und gerundete Externseite, sind wesentlich höher als dick mit größter Dicke undeutlich im inneren Drittel 

bis in der Flankenmitte ;. Querschnitt oval bis elliptisch. Involution gering, Wachstumszunahme mittelmäßig rasch. 

Sk u lp tu rverh ä 1 t n iss e. 

Hauptrippen stark, hoch, aber von geringer Schärfe, geradlinig oder sehr schwach prokonkav, deutlich 

aus der Radialrichtung vorgeneigt, dicht gestellt, ca. 60-70 an Zahl, nahe dem Bug zwei-, späterhin häufig 

dreispaltig, wobei die dritte Spaltrippe oft nur lose verbunden eingefUgt ist. Sekundärrippen etwas schwächer, 

den Hauptrippen gleichgerichtet oder nur unbedeutend vorgeschwungen, ohne Unterbrechung Uber die Extern

seite setzend. - Einschnürungen schwach schräg zu den rückwärts anschließenden Hauptrippen, im Ver

hältnis zu den Rippenintervallen wenig ausgeprägt. 

Vergleichende Betrachtungen. 

P. 11far11esiae Loriol steht zwischen P. Tiziani Opp. und P. lVart~e Buk.; vom ersteren hat er im 

allgemeinen die Rundung der Flanken; an P. lf'artae erinnert die dichtere Berippung j der Querschnitt ist 

ähnlicher P. Tiziani, die Sekundärrippen sind ähnlich asinuat wie bei diesem (oder nur sehr wenig vor

geschwungen), hingegen die Hauptrippen durchaus deutlich aus der Radialrichtung vorgeneigt und wesentlich 

dichter gestellt als bei P. Tiziani Opp.; sie erreichen aber noch nicht jene dichtgedrängte Stellung wie 

bei P. Wartae Buk„ auch nicht eine derartige Zuschärfung; den Hauptunterschied für P. !Vartae bildet 

indes dessen Abplattung der Flanken und Vorknickung der Sekundärrippen. Lori o 1 vergleicht insbesondere 

P. jJromiscuus Buk. mit P. illarnesiae; die Umgänge von P. promiscuus sind jedoch merklich dicker, 

niedriger, ihr Querschnitt riinder i P. promiscuus Buk. ist ferner, wie auch Lori o l bemerkt, minder dicht 

berippt und die Hauptrippen sind an älteren Umgängen viel häufiger 3 !eilig als dies bei P. 1l1arnesiae 
vorkommt. Eine Reihe von Krakauer Exemplaren stimmt sehr gut zu Lori o 1 s Originalbeschreibung. 

P. Delgadoi Choff. und P. Mogosensis Choff. sind enger genabelt, bei gleicher absoluter Größe 

feiner berippt und zeigen entschiedener ovale Querschnittsform. 

Perisphinctes Delgadoi Choffat. 

(1893. Lusitanien, pai:. 50, Taf. XII, Fig. 1-4.) 

Syn. 1898. Pais°phinctes Delgatloi Choff., De R i a z, Trept, pag. 161 Taf. VIII, Fig. 41 5. 
1899. Perisphinctes Delgadoi Choff., Siemiradzki, Monographie, pag. 149. 
1902. Perisphinctes Delgadoi Choff., Loriol, Ledonien sup., pag. 671 Taf. V, Fig. 6, 7. 
1907. Perisphi11cfes Delga<lui Choff. 1 Neumann, Cetechowitz, pag. 31. 
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Vgl. 1893. Perisphinctes Mogosensis Choffat, Lusitanien, pag. 50, Taf. XII, Fig. 5-8. 
1899. Perisphinctes Mogoseusis Choff.1 Siemiradzki, Monogr., pag. 1501 Taf. XXII, Fig. 24 (?). 

1907. Peri.sphinctes Mogosensis Choft., Neumann, Cetechowitz, pag. 32. 
1907. Perisphinctes Mogosensis Choff, 0 p p e n heim er, Schwedenschanze, pag. 250. 

1899. PerisphincJes pseudoplicatilis, Siemiradzki, Monogr.1 pag. 151, Taf. XXVI, Fig. 52. 
I9'Y'J. Perisphinctes pseudoplicatilis Sie01. 1 Neumann, Cetechowitz, pag. 28. 

Maßverhältniss~ des letzten Umgangs. 

2r=63mm= 1·00 
w = 30 mm=o·48 
h=I8m•-O":z8 
d"""' 1omm=o·16 
Hauptrippen ... 51 

Choffa t 
72mm::::::1 1·00 

33m111=0-46 
21mm=O"JO 

13mm=O"J8 
.••.• •. ca. SO 

Neumann 
2r =77 mm= 1·00 

w = 36 mm= 0·48 
h=22 mm=cr286 
d= 18mm-0·23 

Hauptrippen ..... ? 

105 nun= 1·00 

54mm=o·51 
28mm1:::0·27 

2omm=o·19 
...... bo-;o 

Siemiradzki 
85mm= 1·00 

42mm=o·49 
25mm=o·29 
16mm=o·18 
•..•.•••.••• ? 

Eigenes Exemplar 
7omm"""" 1·00 
35mm=o·50 
2omm=o·28 

.......... 55 

Querschnitts ve rh äl tn iss e. 

(28] 

Vorwiegend kleine bis mittelgroße Formen. Die Nabe!weite erreicht nur im Maximum den Betrag 

des halben Durchmessers; Umgänge bedeutend höher als dick, ihr Querschnitt scbmaloval, mit konvexen 

Flanken und gewölbter Externseite; größte Dicke im inneren Drittel; Involution sehr gering, Wachstums

zunahme mittelmäßig rasch. 

S k ul p t urverh ä 1 tnis se. 

Hauptrippen mäßig fein, geradlinig, schwach aus der Radialrichtung vorgeneigt, dicht gestellt, 

ca. 50-70 je nach Größe. Spaltungsstelle nahe dem Bug, Sekundärrippen 2, am äußeren Umgang bisweilen 
auch 3, die dritte dann mitunter nur lose verbunden; gleichgerichtet wie die Hauptrippen, asinuat und ohne 
Ut1terbrechung über die Externseite setzend. Berippung auf allen Umgängen durchaus gleichmäßig. Ein

schnürungen am äußeren Umgang wenig auffallend. 

Vorkorn men. 

Cordatus- bis Bimammatuszone. 

Vergleichende Betrachtungen. 

Das Charakteristische dieser Form gegenüber den sehr nahestehenden P. Tiziani Opp. und 

r. Mar11esiae Lor. ist bei wenig verschiedenen Maßverhältnissen (etwas engere Nabelung) in dem schmal

ovalen Umgangsquerschnitt und der foineren, dichteren Berippung (bei gleicher absoluter Größe mehr Haupt
rippen) gegeben. - Von P. Tizia1ti Opp. und P. Marnesiae Lor. auch schon in den Maßverhältnissen 

entschieden abweichend ist der dem P. Delgadoi Choff. sehr ähnliche P. Mogosensis Choffat, enger genabelt 

(bei gleicher absoluter Größe wie P. Delgadoi w = 0·45, 0·46), mehr involut, im übrigen mit dicker ovalem 

Querschnitt und weniger gewölbten, stärker zulaufenden Flanken als P. Delgadoi; ein akzessorisches Merk
mal liefert das stärkere Hervortreten der Einschnürungen bei P. Mogosensis Choff. 

Eine andere zum Formenkreise des P. Tiziani - P. Delgadoi gehörige Art ist P. pswdoplicatilis 
Siemiradzki mit flachen, parallelen Flanken und eine1 Berippung, die durch gröbere Beschaffenheit jener 
von P. Tizia1'i besser entspricht als det von P. Delgadoi; von P. Orbignyi Lor., P. Tizia„iformis Choff. 
unterscheidet sich P. pseudoplicatilis Siem. namentlich durch geringere Dicke des Querschnitts (bei 

h = 0·26, d = 0·21) und die völlig parallelen Flanken, die besser in eine umschriebene Ellipse als - wie 

bei P. Orbignyi - in ein umschriebenes Rundoval passen. 
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P. Delgadoi Choff. wie P. Mogose11sis Choff. könnten durch ihre relath· feinere und dichtere 

Berippung in einzelnen Fällen ,·ielleicht an »feinrippigecc Typen erinnern, wo,·on jedoch die Konstellation der 

Merkmale abbringt. 

Über Perisphinctee colubriuus aut. 

Bei der verschiedenen Deutung, welche Reine c k e' s Originalbeschreibung von P. colubrinus erfuhr, 

ist es notwendig, sich vorerst in der umfassenden Literatur dieses Namens zu orientieren, ehe die eine oder 

andere demselben unterschobene Form als oxfordisch fixiert werden kann. 

Unter den zahlreichen zu »P. colubrinus Rein.a. gestellten Formen lassen sich lose zwei dem 

geologischen Alter nach verschiedene Gruppen unterscheiden: eine ~ntschieden jüngere, kimmeridge-titho· 

nische und eine ältere, oxfordische. Zu ersterer gehört als Ausgangstypus A1nmo11ites colubrinus Rein. 

Quenstedt, Cephalopoden, pag. 163, Taf. XII, Fig. 10 (1849) und im Anschluß daran folgende Reihe 
von Formen, ohne daß deren völlige spezifische Identität untereinander und mit der genannten Q u e n s t e d t'schen 

Form behauptet werden soll: 

1867. Ammonites colubri11us Rein., Mo e sch, Aargauer Jura1 pag. 192. 
1870. Perisphinctes·colubri1111s Rein., ZitteJ, Aelt. Tith., pag. 2251 Taf. XXXII[, Fig. 6; T. XXXIV, Fig. 4-6. 

1873. Ammo11ites colubrfous Rein., Gillieron, Monsalvens, pag. 97. 
1873. Perisphi11ctes colubriHus Rein., Neumayr, Acanth. Sch., pag. li7· 
1875. Perisphinctes colubrinus Rein., Neumayr, Amm. d. Kreide, pag. 920. 
1876. Ammo11ites colubriuus Rein., Fa vre, Oxfordien, pag. 46, Taf. V, Fig. 11 2. 
1877. Ammonites (Perisphi11cles) colubrinus Rein., Favre, Acanth. Zone, pag. 41. 
1S8o. Peri~-phinctes colubrinus Rein, Favre, Tithonique, pag. 321 Taf. II, Fig. 12. 
1885. Perisphiuctes co/ubriuus Rein., Nicolis u. Parona, Verona, pa~. 541 77. 
1889. Perispliinctes colubrinus Rein., K ilian, Andalousie, pag. 6491 Taf. XXIX, Fig. 2, (? 1). 
1890. Ptrisphinctes colubrinus Rein., Toucas, Ard~che, pag. 58o, Taf. XIV, Fig. 1. 

1895. Perisphiuctes pseudocol"brirms, K i l i an, Sisteron, pag. 679. 
1897. Perisphinctes colubrinus Rein., Steuer, Argent. Jura, pag. 62, Taf. XV, Fig. II. 

1900. Perisphinctes colubrim1s Rein.1 Burckhardt, Profils, pag. 44, Taf. XXIV, Fig. 5, 6. 
1903. Pen·sphiuctes aff. pseudocolr1-brinus Kil. 1 Burckhardt, CordilJere, pag-. 39, Taf. V, Fig. 1-3. 
1903. Perisphinctes colubri11oides Burckhardt, Cordillere, pag. 57, Taf. X, Fig. 9-11. 
1907. Perisphinctes Kobelti Neum, PervinquiCre, Tunisienne, pag. 22, Taf. I, Fig. 5. 

Von P. colubrinoides Burckhardt und P. Kobelti (Neum.) Pen·inqui~re abgesehen ist der ,·orläufig 
giltige Kollektivname für diese Formen P. pseudocolubrinus Kilian. Sie weichen sämtlich, ebenso wie 

Ammonites colubrinus Rein. Q u en s ted t, Ce p h al o po den, pag 163, Taf. XII, Fig. 10 (1849) \"Om 

ursprllnglichen •Nautilus colubrim1so Reine c k e's mehr weniger durch folgende Eigenschaften ab: 

Die absolute Größe bleibt vorwiegend klein, ca. 40-60 mm im Durchmesser (K i 1 i an' s Fig. I auf 

Taf. XXIX in Andalousie hat mit P. pseudocolubri11us sicher nichts zu tun); die Wachstumszunahme ist 

sehr langsam; der Rippenspaltpunkt liegt bald in, bald nahe außer der Flankenmitte; das geologische Alter 
ist jilnger als oxfordisch (Favre's Form, Oxfordien 1. c., stammt aus der Tenuilobatenzone). 

Im übrigen zeigen die als P. pseudocolubrinus Kil. zusammengefaßten Formen untereinander 

mancherlei kleine Verschiedenheiten hinsichtlich Involution, Lage des Rippenspaltpunktes, Verlauf der 

Sekundärrippen, Art der Rippenspaltung, so daß hier vielleicht spezifisch Verschiedenes mit einem gemein
samen Namen belegt wird; bisher jedoch ist eine Sonderung nicht gelungen. 

In toto aber stehen diese Pseudocolubrini (inkl. P. colubrinoides Burckh. u. P. Kobelti l\eum.
Pervinq.) im deutlichen Gegensatze zu der älteren oxfordischen Formengruppe, die durch bedeutendere 
absolute Größe, raschere Wachstumszunahme, Lage des Rippenspaltpunkts stets am Bug, von ihnen abweicht 

und mit Ammonites colubrinus Rein. Quenstedt, Amm. d. Schwäb. Jura, Taf. CI, Fig. I u. 5 als 

Grundtype sich entschiedtn näher an den »Nautilus colubn'nits« Reinecke's anschließt, daher den .l\amen 

P. colubrinus Rein. beizubehalten verdient. In diesem Sinne hält sich die im folgenden gegebene Beschreibung 

von P. colubrinus Rein. (s. dort die Literaturangaben). 

Beiträge zur Paläontologie Öetenelcb-Ungarne, Bd. XXV, 23 
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Wir haben also einerseits im Kimmeridge und Tithon den Typus P. pseudocolubri11us Kilian, 
anderseits im Oxford den Typus P. colubri1ms Reinecke. 

Dazu kommen nun noch einige auf > P. colubri11us Rein.• lautende Beschreibungen und Angaben, 

deren Bedeutung entweder zweifelhaft ist oder die sicher in keiner Beziehung zu P. pse1idocolubrinus Kil. 

bezw. dem echten P. colubrinus Rein. stehen. Letzteres gilt für P. colubri111.s Rein. Fontannes (1879, 

Crussol, pag. 62, Taf. IX, Fig. 4), eine Fonn mit feinen, meist dreizähligen (der Abbildung nach, kontra 
Text!) Sekundärrippen. über } betragender Involution, etwas abgeflachten Flanken und fast elliptischem 

Querschnitt. - Zweifelhaft ist, was der Beschreibung P. colubrinus Rein„ v. Am m o n (1875, Jura zw. 

Regensburg u. Passau, Fig. 179) zu Grunde lag, nachdem dessen Exemplare nach der Angabe die Mitte 

zwischen Reine c ke's und Quens ted t's Abbildung in den •Cephalopodenc halten; wahrscheinlich entsprechen 

sie mehr dem P. pseudocoZ..brinus Kil„ wozu auch das Tenuilobaten-Alter stimmt. - Ferner ist unsicher 

die Stellung von P. colµbrinus Rein„ Herbich (1878 Szeklerland, pag. 157, Taf, VIII, Fig. 1). - De 
Riaz' Formen (1898, P. colubrinus Rein, pag. 22, Taf. IV, Fig. 6 und P. cfr. colubrinus Rein„ pag.25, 

Taf. VI, VII, Fig. 1) aus dem Oxford von Trept können weder zu P. pseudocolubrinus Kil. noch P. colu
bri11us Rein. in Bezug gebracht werden (vgl. bei letzterem). 

Endlich ist eine Anzahl nahestehender Arten zum Vergleich mit P. colubnnus aut. heranzuziehen, die 

als mehr weniger gesonderte Typen selbständig aufgestellt wurden. Hieher geh1!rt P. subcolubrilius Waagen 

(1875, Kutch„ pag. 180, Taf. IL, Fig. 3; Siemiradzki, 1899, Monogr„ pag. 146), eine Form mit größerer 

Involution und stark vorgeneigten Hauptrippen; Sie mir ad z k i identifizierte nachmals damit seinen P. crota
li111<11 (1891, Fauna Kop„ pag. 63, Taf. III, Fig. 5; 1892, Obj. Polen, pag. 475) und den zweifelhaften 

P. ~Jr. colubri11us Rein. Ch offa t (1893, Lusitanien, pag. 34, Taf. VII, Fig. 2, Taf. VIII, Fig. 4). -
Ferner sind gesonderte Formen P. Sayni De Riaz (vgl. hier bei P. colubrinus Rein„ pag. 182), P. Kiliani 
Riaz (s. d. pag. 182), P. vermicularis Lee (s. pag. 182), P. Pralairei Favxe (s. pag. 182). Von oxfordischen 

Perisphincten mit rundem Querschnitt kommen außerdem zum Vergleich in Betracht P. promiscuus Buk. 
und P. b1dogenna11us Waag. (s. d.). 

Perisphinctes colubrinus Reinecke. 

(1818. Nautilus colubriuus, Maris protogaei, pag. 88, Taf. XII, Fig. 72.) 

Quenstedt, Amm. d. Schwäb. Jura, Taf. Cl1 Fig. I u. 5. 

Annähernd übereinstimmend : 
1877. Ammonites (Perisphinctes) cotubrinus Rein., Loriol, Baden, pag. 54, Taf. VI, Fig. 2, 3. 
1887. Amm-0nites colubrinus Rein„ Quenstedt, Amm. d. Schw. J„ pars, pag. 927, Taf. CI, Fig. 1, 5. 
1899. Perisphinctes colubrinus Rein., Siemiradzki, Monogr., pag. 146. 
1905. Perisphiuctes colubrinus Rein., Lee, Faucille, pag. 74. 

Non P. colubrinus Rein.: 

11 1887. Amnumite..s colubrinus Rein., Quenstedt, Amm. d. Schw. ].~ Taf. CI, Fig. 31 vgl. pag. 174 1 176. 

11 1895. Perisphinctes pseudocolubrinus Kilian, Sisteron, pag. 679 (P. calubri11us mult. aut., vgl. pag. 179). 
Vgl. 1875. Perisphinctes rota Waagen, Kutch, pag. 186, Tat. XLVIII, Fig. 1. 

1875. Perisphinctes subcolubrinus Waagen, Kutch, pag. 18o, Taf. IL, Fig. 3. 

Hiemit nach Siemiradzki synoDym: 
1891. P. crotalimts Siemiradzki, Fauna Kop.1 pag. 63, Taf. III, Fig. 5. 
1892. P. crotalinu.s Siemiradzki, Obj., Polen, pag, 475. 
1893. P. cfr. colubrinus Rein„ Choffat, Lusitanien, pag. 34, Taf. VII, Fig. 2, Taf. VIII, Fig. 4 
1899. P. subcolubrinus Waag., Siemiradzki, Monogr., pag. 146. 

1875. Ammonites Praluirei E. Fa vre, Voirons, pag. 33, Taf. III, Fig. 6, 7. 

Hiemit zu vergleichen: 
1867. A. plicatüis A. Favre (pars), Recherches geol„ I„ pag. 430. 
1876. A. (P.) Pralairei E. Favre, Oxfordien, pag. 46, Taf. V, Fig. 4. 
188~. P. Pralairei Favre, Nikitin, Blatt 56, pag. 73, Taf. III, Fig. 17, 18. 
1894. P. Pralairei Favre, Futterer, Ostafrika, pag. II, Taf. VI, Fig. 4. 
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Vgl. 1877. Ammo11ites (Perisphincles) Cnisoliensis Font., Loriol1 Baden, Tat. V, Fig. 6 (pag. 53). 
1898. Perisphiuctes Say11i De R i a z, Trept, pag. 18, Taf. XV, Fig. 3. 

" 1903. P. Sayni De Riaz, Lori o 1, Ledonien sup., pag. 100. 
" 1908. P. Sayni De Riaz, Borissjak, Donez, pag. 751 Taf. II, Fig. 15-17; Taf. V, Fig. 18-20; Taf. VI, Fig. 1-3. 
„ 1898. Perisphincte.s colubrinus Rein., De Riaz, Trept, pag. 221 Tat. IV, Fig. 6. 

1898, Perisphinctes cfr. colu&rinu.s ~ein., De R i a z, Trept, pag. 25
1 

Tat. VI. 

1 1902. Perisphinctes Navillei Favre, Loriol, Ledonien sup., pag. 6r, Taf. IV, Fig. 3. 
„ 1905, Perisphi11ctes 1vermic11laris L 6 e, Faucille, pag. 791 Taf. III, Fig. 3. 

Maß,·erhältnisse des letzten Umgangs. 

Quenstedt 
n. d. Abb. Taf. Cl, Fig. 1. 

2r=83mm= 1·00 

w =40mm=c.-48 
h =24 mm=== 0·29 
d - 25 mm= 0·30 
Hauptrippen ... 43 

Querschnitts ver h ä 1 t n iss e. 

Die Nabelweite beträgt ungefähr die Hälfte des Durchmessers; das ganze Gehäuse ist von mittlerer 

absoluter Größe. Flanken und Externseite der Umgänge breitgerundet, Höhe und Dicke annhernd gleich, 

der Querschnitt beiläufig kreisrund; größte Dicke in der Flankenmitte. Involution gering, höchstens '/,. 
Wachstumszunahme mäßig rasch. 

Skulptur\" erhält n iss e. 

Hauptrippen wenig dicht gestellt, stark, nicht scharf, sondern ausgeprägt stumpflich, radial oder 

nur lokal sehr schwach vorgeneigt, geradlinig bis schwach prokonka,•, ca. 40-50 pro Umgang; Spaltungs

stelle im äußersten Teile der Flanken, selten bleibt eine Hauptrippe ungeteilt. Sekundärrippen vorwiegend 
zwei, auf älteren Umgängen bisweilen drei, wobei die dritte oft nur lose verbunden ist, fast von gleicher 
Stärke und ebenso stumpflich wie die Hauptrippen, gleichgerichtet wie diese, asinuat oder nur sehr wenig 
vorgeschwungen und ununterbrochen über die Extemseite setzend; eine mediane Externfurche ist wenigstens 
nicht sicher bekannt (ev. auf Jugendwindungen). - Einschnürungen deutlich, etwas schief zur rilckwärts, 
parallel zur vorne anschließenden Rippe. 

Vorkommen: Oxfordien. 

Vergleichende Betr ach tun gen. 

Als Typus descriptionis diente in erster Linie die Form der Abbildung Taf. CI, Fig. 1, bei Q u e n

s t e d t, Amm. d. Schwäb. Jura. Damit stimmt weitaus am besten die freilich mangelhafte Originaldarstellung

Reine c k e' s überein. Von den zahlreichen sonst in der Literatur beschriebenen Colubrini können nur 

die eingangs angeführten hieher bezogen werden und auch diese z. T. nur mit Vorbehalt;. insbesondere 

billt sich Sie mir ad z k i, wiewohl er ebenfalls die genannten Q u e n s t e d t 'sehen Formen zum Ausgangs

punkt nimmt, nicht mit der nötigen Genauigkeit an dieselben, indem er von Sekundärrippen spricht, die 

•viel feiner< seien als die Hauptrippen; gerade das Gegenteil hievon, daß sie nämlich ungefähr gleich stark 

sind, trifft in charakteristischer "'eise zu. Von Sammlungsstücken, welche als typische P. col11bri111ts Rein. 
im dargestellten Sinne gelten können, sind namentlich ein paar Exemplare der Münchner Staatssammlung 
zu envähnen, die im Gegensatz zu den tithonischen und ähnlichen jüngeren Formen dort bezeichnender
weise mit • P. colubn"m1s majoro: (? v. S u t n er) etikettiert wurden. 

In der gegebenen Auffassung steht P. colubrinus Rein. sehr nahe dem P. Tiziani Opp.; wenn 

man von dessen häufigerer Rippendreispaltigkeit absieht, ist es lediglich der elliptische Querschnitt (h > d), 

der ihn von P. colubrimts Rein. unterscheidet. Daß hier Zwischenformen oder Übergänge bestehen, zeigen 
23• 
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die Abbildungen in Quenstedt's Amm. d. Schw. Jura, Taf. Cl, Fig. 2 und 4. - Große Ähnlichkeit 
mit P. colubrinus Rein. zeigt die Abbildung eines angeblichen P. Crusoliensis Font. aus den Badner 

Tenuilobaten-Schichten (Lori o 1 !. c.), nur die Nabelung scheint etwas enger zu sein. - Betreffs der Be

ziehungen zu dem jüngeren P. pseudocolubrinus Kil. (P. colubrinus mult. aut.) vgl. pag. 179. 

Im ubrigen kommen fllr den Vergleich in Betracht einige andere Oxfordarten mit rundem Umgangs

querschnitt: P. Kiliani De Riaz unterscheidet sich durch feinere Berippung, größere Involution, engere 
Nabelung und raschere Wachstumszunahme. - P. promiscuus Buk., P. lndogermanus Waag. und P. sub
colubrinus Waag. weichen durch weit ausgeprägtere, deutliche Verneigung der Hauptrippen aus der Radial

richtung ab, erstere beiden außerdem durch deren größere Schärfe und die feineren Sekundärrippen. -

P. rota Waag. erreicht größere absolute Größe als von P. coltibrinus Rein. bekannt ist, zeigt ferner etwas 

abgeflachte Flanken und fast vollständiges Fehlen einfacher und dreispaltiger Rippen auf älteren Umgängen. 

Mancherlei Beziehungen weist P. Sayni De Riaz auf, eine Form, die neuerdings von Borissjak 
wieder beschrieben wurde; der allgemeine Habitus spricht filr eine benachbarte Stellung beider Arten, jedoch 

gestatten Unterschiede in den Maßverhältnissen und der Skulptur leicht die Unterscheidung: P. Sayni De 
Riaz ist weiter genabelt (2 r = 122 mm, w = 0·59) und hat die Dreiteilung der Rippen am letzten Umgang 
viel häufiger. - In ähnlicher Richtung weicht P. vermicularis Lee von P. colubrinus Rein. ab, besonders 

gekennzeichnet durch unverhältnismäßig große Dicke der Umgänge (w = 0·57, h = 0·25, d = 0·37 bei 
2r= 51 mm). - Größere Umgangsdicke als Höhe zeigt auch P. Pralairei Favre, der nach sonstigen 

Rücksichten auch an P. pseudocoltibrinus Kil. erinnert. - P. colubrinus Rein. ähnlich, doch mit namentlich 

auf jüngeren Umgängen deutlich vorgewandten Hauptrippen versehen, ist der nicht genügend beschriebene 

P. Navillei Favre Lori o 1 's, der aus dem gleichen Grunde auch nichts mit P. Navillei Fa v r e zu tun hat. 

- De R i a z' P. colubriims Rein.-Formen gehören der oben betonten stark vorgeneigten Rippenstellung 

wegen gewiß nicht zu P. cofobrinus Rein., sondern eher in die Gegend P. promiscuus Buk. - Indogermanus 
Waag., ohne daß es bei dem Mangel an Querschnittsbildern und z. T. bei der Jugendlichkeit der Individuen 

möglich wäre, eine sichere Umbestimmung vorzunehmen, wie dies Siemiradzki tut. - Choffat's 
Formen P. cfr. coliebrinus Rein. sind zweifelhaft, ebenso wie Siemiradzki's P. crotalinus; später wurden 

diese paar Typen von Siemiradzki mit P. subcolubrinus Waag. vereinigt. 

Perisphinctee Xiliani De Riaz. 

(1898. Trept, pag. 26, Taf. IV, Fig. 3-5.) 

Syn. 1907. Perisphinctes Kilicrni De Riaz, Neumann, Cetechowitz, pag. 33. 
" 1907· Perisphiuctes Kiliani De Riaz, Oppenheimer, Schwedenschanze, pag. 246. 

Vgl. 1875. Perisphiuctes subcolrtbrinus Waagen, Kutch, pag. l8o, Taf. IL, Fig. 3. 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

De Riaz Neumann Eigenes Exemplar 
(n. d. Abb. Fig. 5) 
2r-- 81 mm= 1·00 93mm= 1·00 103 nun"'""" 1·00 
w =J6mm=0'4-l 4omm=o·43 47mm=o·45 
h =27mm=o·33 28mm=o·30 31mm=o·30 
d """' 25 mm= 0·308 2Bmm=o·30 ca, 31 mm= O"JO 

Hauptrippen ..... 58 ···········? „ ... 59 

Querschnitts v erhält nis se. 

Der Betrag der Nabelweite bleibt merklich unter der Hälfte des Durchmessers. Der Umgangs
querschnitt ist annähernd rundlich, mit ungefähr gleich großer Höhe und Dicke, breit gerundeter Externseite 
und meist auch gewölbten Flanken, die nur am letzten Umgang eine leichte Abflachung annehmen; größte 

Dicke in der Flankenmitte oder näher dem N abelrand. Wachstumszunahme rasch; Involution beträchtlich, 

bis über 1/,. 
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S ku lpturv erh äl In iss e. 

Allgemeiner Berippungscharakter feiner und dichter als bei P. colubri11us Rein. Hauptrippen ziemliclt 

dicht gestellt, stark und hoch, von mittlerer Schärfe, geradlinig oder schwach prokonkav, auf äußeren 

Umgängen wenig, auf inneren mehr aus der Radialrichtung vorgeneigt, ca. 55-60 an der Zahl; am Bug 

regelmäßig zweigespalten, hie und da einfach bleibend, selten dreiteilig. Sekundärrippen nur wenig schwächer 

bis gleichstark, von gleicher mittlerer Schärfe, gleichgerichtet, asinuat oder nur vorübergehend sehr leicht 

vorgeschwungen, und ohne Unterbrechung die Externseite übersetzend. - Einschnürungen deutlich, schmal 

und tief, etwas schräg zur rilckwärtigen, parallel zur vorderen Hauptrippe. 

Vorkommen: Oxfordien. 

Vergleichende Betrachtungen. 

P. Kiliani De Riaz ist durch die eigenartige Gruppierung der Merkmale: rundlichen Querschnitt, 

geringere Nabelweite, beträchtliche Involution, dichtere Berippung, rasche Wachstumszunahme relativ leicht 

von vergleichbaren Oxfordperisphincten zu trennen. Am nächsten kommt P. subcolu.bri1tus Waagen, der 

aber durch wesentlich ausgeprägtere Vorneigung der überdies stumpflichen Hauptrippen, besonders auch 

am letzten Umgang, merklich abweicht. - P. colubriuus Rein. steht schon ferner, ist weiter genabelt, 

minder involut, lockerer berippt mit stumpfen und fast radialen Hauptrippen. 

Perisphinctes promiscuus Bukowski. 

(1887. Czenstochau, pag. 137, Taf. XXVIIl, Fig. 1, Taf. XXIX, Fig. I, 2.) 

Syn. 1891. Perisphi11cte.s promiscuus Buk., Siemiradzki, Fauna Kop., pag. 67. 
1892. Perisphinctes promiscuus Buk., Siemiradzki, Obj. Pol., pag. 477. 
1892. Perisphiuctes promiscrms Buk., Xeumayr et Uhlig, Jurafoss. d. Caucasus, pag. 63. 
1893. Perisphi11ctes subrota Choffat, Lusitanien, pag. 27, Taf.11. 
1896. Perisphinctes promiscuus Buk., Loriol, Bernois sup., pag. 281 Taf. VI, Fig. 2 (?), Taf. VII, Fig. I. 

1899. Perisphinctes promiscuus Buk., Siemiradzki, Monogr., pag. 3o8. 
1903 . .Perispltinctes promiscuus Buk., Lori o 1, Ledonien sup., pag. 97. 
1907. Pcrisphinctes promiscuus Buk., Neumann, Cekchowitz, pag 36, Taf. Ill, Fig. 9. 
1907. Pi::.risphinctes gyrus Neumanp., Cetechowitz, pag. 371 Taf. III, Fig. II. 

1907. Perisphiuctes subrota Choff., Neumann. Cetechowitz, pag. 38. 
1907. Perisphiuctes promiscmts Buk., Oppenheim er, Schwedenschanze, pag. 250. 

Vgl. (non P. promiscuus Buk.). 
1875. Perisphiuctes rota \Vaagen, Kutch, pag. 186, Taf. XLVIII, Fig. I. 

1881. Perisphi11ctes Bolobm1ou·i Ni k i ti n, Rybinsk, pag. 761 Taf. V, Fig. 38, 39· 
1881. Perisphillcte.s Bolobanowi Nikitin, Elatma I, pag. 23, Taf. I, Fig. 6, 

" 1885. Pen·spl1i11cte-; Boloba11ou-i Nikitin, Blatt 71, pag. 121. 
1898. Perisphilltfes Sayui De Riaz, Trept, pa~. 181 Taf. XV, Fig. 5. 

" 1898. Perisphincte.s colubrüms Rein., De Riaz, Trept, pag. 221 Tat. IV, .f1g. 6. 
1898. Perisphincte.s cfr. colubri11us Rein., De Riaz, Trept, pag. 251 Taf. VI. 
1898. Pt!risph~llcfes subrota Choff., De R i az, Trept, pag. 31, Taf. XIV, s. pag.214(64).) vgl. hiezu Siem ira d zk i 
1898. Peri')pl1111ctes crotalfous Siem., De R i az, Trept, pag. 32, Taf. VII, Fig. 5, 6. Monographie pag. 3o6, 3o8, 3'9· 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

Bukowski 

2r== 103mm""" 1·00 
5411un=o·52 

h = 26mm=o·25 
d = ? 
Hauptrippen ..... 48 
am vorl. Umgang 46 

Bukowski Bukowski 
n. d. Abb. Taf. XXVIIl, Fig. 1. 

156mm=1·00 18omm-=1·00 
85 mm= 0·54 99 mm= 0·55 
39 mm= 0·25 45 mm= 0·25 
37mm=o·24 
••.••.•..•.. ? ••••..••••• 50 
„ „„„. „? „„„„„.56 
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Choffat Neumann Neumann 
( P. subrotn) (P.p,omiscuus s.st.) (P. subrota) 

2r= 132mm"""" l'OO II8mm= 1'00 1I2mm= 1·00 

W= 74mm=o·56 61mm:::::::::110·52 61mm=o·54 
h = 32 mm= 0·24 3omm=o·25 27 mm"""'" 0·24 
d = 32mm=o·27 28 mm= 0·25 
Hauptrippen ..... 53 •••••••••••• ? ••••••••••.• ? 
am vorl. Umgang 47 •••••••••••• ? ............ :' 

Neumann Loriol Eigenes Exemplar 
(P. 11yrus) (1903) 

2r= 154 mm= 1·o:i 173mm= I'OO 152 mm= 1·00 
w = 82mm=o·53 94mm=o·54 S2nrm =0·55 
h = 4 I mm== 0·267 47mm=0·27 38mm-0·25 
d = 42mm=o·27 44 mm=o·25 ? 
Hauptrippen ...... ? ........ „ .50 ........•.. 49 
am vorl. Umgang. ? •••••.•••••• ? .......... 50 

Quer s c h n i t t s verhält n iss e. 

Die Nabelweite überschreitet den Betrag des halben Durchmessers. Höhe und Dicke der Umgänge 

kommen einander nahe; der Querschnitt mittelgroßer U mgllnge ist fast kreisrund, Höhe ungefähr gleich 

Dicke; bei jnngeren Umgängen (bis ca. 70 mm Durchmesser) überwiegt die Dicke, der Querschnitt ist breiter 

als hoch; ältere Windungen gewinnen an Höhe, der Querschnitt wird dickoval mit größter Dicke im inneren 

Drittel. Die Extemseite ist in allen Altersstadien deutlich gerundet, nur entsprechend der Querschnittsform 

bald breiter, bald schmäler gewölbt. Die Flanken sind meist konvex, nur bei mehr ovalem Querschnitt 

etwas abgeflacht nach außen konvergierend. Involution bis 1/, der Umgangshöhe, Wachstumszunahme sehr 

langsam. 
S k u 1 p t urve rh ältni ss e. 

Hauptrippen stark, hoch und scharf, geradlinig, selten auf äußeren Umgängen etwas prokonkav, 

aus der Radialrichtung mehr weniger vorgeneigt, wenig dicht stehend, ca. 50 pro Umgang; am Nabelrand 

bleibt ein typisches Nabelband frei. Spaltung am Bug, bei kleineren und mittleren Umgängen regelmäßig 
in zwei, bei größeren häufig bis vonviegend in drei Sekundärrippen; diese feiner und schwächer, besonders 
niedriger als die Hauptrippen, gleichgerichtet wie diese, asinuat, selten leicht vorgeschwungen, und ohne 
Unterbrechung die Extemseite übersetzend; abgesehen von der häufigen Dreispaltigkeit vollzieht sich auf 

großen Umgängen keinerlei spezifische Veränderung der Skulptur. - Einschnürungen sehr ausgeprägt, 

tief und schräg. 
Vorkommen. 

P. promiscuus Buk. gehört zu den häufigsten und charakteristischen Versteinerungen der Cordatus

und Transversariusschichten. 
V er gleichen de Betr ach tunge n. 

Die Aufstellung der Art P. promiscuus durch Bukowski (1887) ist ein glücklicher Schritt zu 

nennen. Wenn trotzdem das Originalmaterial Bukowski's keinen ganz einheitlichen Typus darstellt, 
sondern hinsichtlich des Umgangsquerschnitts etwas schwankt, so dürfte es im Sinne des Autors gelegen 

gewesen sein, der individuellen Variabilität einen angemessenen Spielraum zu lassen. Nachdem sich die 
Form des Querschnitts schon im Laufe der ontogenetischen Entwicklung wesentlich verändert, kann auf 

geringe Unterschiede im Querschnitt zwischen einzelnen Individuen nicht viel Gewicht gelegt werden, soweit 
diese Querschnittsdiffere02en nicht über den Rahmen der ontogenetischen Querschnittsveränderungen hinaus

gehen. Gerade in der etwas großzßgigen, zusammenfassenden Artbeschreibung Buk o w s k i' s liegt ihr 
besonderer Wert und ihre praktische Brauchbarkeit. Der Versuch Neumann'• hingegen zeigt, daß diese 
\'orteile verloren gehen, sobald man eine minutiöse Trennung nach den in ei_nzelnen Fällen ja gewiß gege
benen kleinen Differenzen versucht. Neumann trennte eine Form mit vonviegend ovalem Querschnitt als 
P. gyrus von P. promiscu1ts im Sinne Bukowski's ab und beschränkte den Namen P. promiscuus auf 

eine Form mit abgeflachten Flanken und eher quadratischem Querschnitt; erweisen sich schon diese Eigen-
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schaften durchaus schwankend und unsicher, so hält Neumann außerdem noch P. subrota Choffat (1893), 
der aller Wahrscheinlichkeit nach (cons. Siemiradzki, Monogr. pag. 308) mit P. promiscuus Buk. syno

nym ist, als selbständige Art aufrecht; dabei sind die angeblichen Unterschiede hinsichtlich relativer Umgangs

höhe, Involution, Berippungsdichte so minutiös und jene der Querschnittsform so wage, daß man schließlich 

nicht im stande ist, sich im konkreten Falle für eine der Formen zu entscheiden; es fehlt ein genügend 

großer wid hinreichend konstanter Differenzierungsbetrag. Übrigens beleuchtet gerade Neu man n1S eigene 
Angabe die Unmöglichkeit strenger Auseinanderhaltung, indem er nämlich sagt, P. Gyrus komme in 
typischer Entwicklung selten vor, häufiger fänden sich Übergangsformen zu P. promiscuus Buk. - Neu

m an n's Aufteilung des guten alten P. promiscuus Buk. könnte höchstens in einzelnen ausgesprochenen 

Fällen zur Trennung in dem Range von Varietäten verwendet werden. 
Mit P. promiscuus Buk. viel in Vergleich gezogen wurde der Waagen'sche P. l11dogermanus. 

Bukowski tat schon dessen Unterschiede dar, den stets kreisrund bleibenden Querschnitt, die fast stets 
nur zweiteiligen Rippen, die auf der Extemseite jUngerer Umgänge häufig durch eine mediane Furche 

unterbrochen werden. Bei P. rota Waagen sind die Rippen durchaus .gröber wid spärlicher (bei 2 r = 
qo mm nur 43 Hauptrippen), sowie stets zweiteilig. P. BolobatWWi Ni k i t in umfaßt zwei Typen, die 
offenbar nichts miteinander zu tun haben; die Form Elatma, Sep. A. Taf. 1, Fig. 6, kommt für den Ver

gleich mit promiscmts überhaupt nicht in Betracht, die andere in Rybinsk Taf. V, Fig. 38, 39, ist ähnlich 
P. promiscmts, hat aber konstant kreisrunden Querschnitt, herrschend bleibende Zweispaltung der Rippen 

und eine leichte Medianfurche auf der Externseite angedeutet. Die zum Vergleich zitierten Formen De 

R i a z' P. crotali1111s, colztbrinus und cf. colttbri11us stellt S i e mir ad z k i mit Recht in die Gruppe P. ln
dogermanus-rota-promisciuis, allein eine sichere genauere Zuweisung dürfte kaum möglich sein. 

P. promiscmts Buk. wid P. Indogerma11us Waag. bilden zusammen eine oxfordische Formengruppe 

mit wenigstens fllr einzelne, bereits differenzierbare Umgänge annähernd kreisrundem Querschnitt und 
werden hier deshalb aus rein praktischen Gründen in die Nachbarschaft des P. colubrinus Rein. gestellt; 

es bedeutet dies nicht etwa die Annahme einer besonderen Verwandtschaft auf Grwid des gemeinsamen 
runden Querschnitts; es zeigt sich im Gegenteil, daß der runde Querschnitt ein Merkmal ist, das mit sonst 
''erschiedenartigen Charakteren vereinigt auftritt. Im allgemeinen schließt P. colttbrinits Rein. enger an 

P. Tiziani Opp. an, hingegen P. promiscrms Buk. näher an P. Orbignyi Lor. 

Perisphinctes Indogerme.nus Waagen. 

(1875 Kutch, p. 185, Taf. XLVII, Fig. 1. (1Taf. XLVIII, Fig. 2, 3.) 

Syn. 1899. Perispliinctes I11dogennamis Waag., Siemiradzki, Monogr., pag. 3o6. 
? 1884. Perisplzinctes Indogermanus Waag., Ni k i ti n, Kostroma, pag. 124, Taf. II, Fig. 13. 

1885. Perisp!iinctes lndogermanus Waag., Nikitin, Blatt 71 1 Taf. II, Fig. 13, pag. 124. 
~on P. I11dogermauus Waag. 

1888. Perisphinctes I11dogern1anus Waag., Sinzow, Blatt qz, pag. 1161 Taf. 11 Fig. 8. 
Vgl. 1875. Perisphinctes rota Waagen, Kutch, pag. 186, Tal. XLVl!l, Fig. 1. 

1875. Perisphinctes subcolubrinus Waagen, Kutch, pag. 180, Taf. IL, Fig. 3. 
1881. Perisphiuctes Bo/.obauouii Nikitin, Elatma I, pag. 231 Taf. I, Fig. 6. 
1881. Perisphinctes Bolobanowi Ni k.i t in, Rybinsk, pag. 761 Taf. V, Fig. 381 39. 
1885. Perisphinctes Bolobanowi Niki ti n, Blatt 71, pag. 121. 
1892, Perisphinctes BolobanoU'i Nikitin, Sie mir ad z k i, Obj. Pol., pag. 478. 

11 1898. Perisphinctes colubrilm.s Rein., De R i a z, Trept, pag. 221 Taf. IV, Fig. 6. 
1899. Perisphinctes Bolobanovensis Nikitin, Sie mir ad z k i, Monogr., pag. 307. 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 
Waagen 

2 r = 140 mm= 1·00 

w = 74mm=o·528 
h = 35mm=o·25 
d = 41 mm= 0·29 
Hauptrippe ca. 50 

')bei Waagen Druckfehler 64 statt 54. 

Waagen 
1oomm= 1'00 

54 mm~ 0·54') 
24 mm=0'24 
33 mm =0·33 
••..•••••••. ? 
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Siemiradzki 
2 r = 90 mm= 1·00 

w =49nun =0·54 
h = 23 mm= 0·25 
d = 27 mm= 0·29 
Hauptrippen ..... ? 

Eigenes Exemplar 
IIOntm:::1 1·00 

6o mm=- 0·54 
3omnr =0·27 

....... ca. Co 

Querschnitts verhält r. iss e. 

[36] 

Die Nabelweite beträgt mindestens die Hälfte des Durchmessers. Der Umgangsquerschnitt ist in 

allen Altersstadien annähernd kreisrund, eher etwas dicker als hoch, daher häufig in geringem Grade de

primiert erscheinend. Flanken und Externseite durchaus gewölbt; größte Dicke in der Flankenmitte oder 

wenig näher dem steilen Nabelabfall. Wachstumszunahme sehr langsam, Involution sehr gering. 

S k u lpturv e rhä 1 t n iss e. 

Hauptrippen stark, hoch und scharf, mäßig dicht gestellt, ca. 50 - 60 am . Jetzten Umgang, gerad

linig oder häufig etwas prokonkav, auf allen Umgängen mehr weniger aus der Radialrichtung vorgeneigt, 
nach außen zu etwas niedriger werdend und am Bug sehr regelmäßig zweispaltig. Sekundärrippen wesent

lich schwächer, niedriger, stumpfer, gleichgerichtet oder mit leichter Prosinuatie die Externseite übersetzend, 
in deren Mitte oft bei jUngeren Windungen eine unterbrechende Furche angedeutet ist. Nabelseitig fällt die 

Ausbildung eines typischen Nabelbandes auf. Einschnürungen deutlich, schmal, tief und etwas schräg, 

besonders auf inneren Windungen zu beobachten. 

Vorkommen: Unteres Oxford. 

V erg 1 eichen de Betr ach tun gen. 

Siemiradzkl bezweifelt mit Recht, ob die kleineren Formen der Abbildungen Taf. XLVIII, Fig. 2 

und J bei Waagen zu P. lndogermanus gehören, wegen ihres etwas komprimierten Querschnitts, der 
größeren Involution und geringeren Nabelweite. Auch nach einem Krakauer Exemplar, das hinsicht1ich 

der äußeren Umgänge gut auf P. Indogermanus stimmt, weichen innere Windungen nicht soweit ab. 
In der gegebenen Auffassung bildet P. lnclogermamts Waag. eine namentlich gegenUber P. colubri11us 

Rein. gut charakterisierbare Art, die durch die Schärfe und Vorneigung der Hauptrippen, die schwächere 
Ausbildung der Sekundärrippen, sowie langsamere Wachstumszunahme unterschieden ist. In Hinsicht auf 
diese Eigenschaften steht ihr sehr nahe P. promiscuus Buk.; bei letzterem aber bleibt der Querschnitt 
nicht zeitlebens rund, sondern nimmt späterhin auf den Flanken eine merkliche Abplattung an und Höhe 

und Dicke differieren in der entgegengesetzten Richtung als bei P. lndogerma11us {h > d), der Querschnitt 
wird daher eher oblong. Auch tritt bei P. promisc111ts viel häufiger Dreiteilung und niemals eine extern

mediane Unterbrechung der Rippen ein. P. subcolubri11us Waagen ist enger genabelt und mehr involut 

als P. lndogermanus. P. rota Waag. zeigt im Umgangsquerschnitt größere Höhe als Dicke und die 

Neigung zum Abflachen der Flanken. P. Boloba11awi Nikitin umfaßt zwei Typen, die offenbar nichts 

miteinander zu tun haben. Die Form Nikitin, E la t m a (Sep. A. Taf. I, Fig. 6) kommt fUr den Vergleich 

mit P. lndogerma·nus gar nicht in Betracht, während die andere(Rybinsk, Taf. V, Fig. 38, 39) demselben 
sehr ähnlich ist, nur daß die Hauptrippen größerer Umgänge fast radial stehen und die mediane Externfurche 

auch noch an älteren Windungen deutlich ist. P. colubrinus Rein. De R i az (Trept Taf. IV, Fig. 6) 
wird von Sie mir ad z k i (Monogr. pag. 3o6) mit Recht mit P. !11dogermamts verglichen, ob die beiden 

Formen aber ident sind, läßt sich mit Bestimmtheit kaum entscheiden. 

Gruppe des Perisphinctes Martelli Opp. 

Großwüchsige, variokostate Formen. 

Gruppencharakteristik pag. 166 (16). 

Schlusse! der speziell behandelten Arten. 

a) Auf großen Umgängen tritt eine von der normalen Berippung deutlich abweichende Wulst
skulptur auf. 
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Ein zweimaliger Wechsel der Skulptur wenigstens angedeutet;.} P. Martelli Opp., pag. 188 (38). 

Externseite im Wulststadium flach . . . . . . . . . . . P. cristatus sp. n. pag. 192 (42). 

Nur ein einmalige~ Wechsel der Skulpl:>lr bekannt; Externseite } P. oricnlalis Siem., pag. 194 (44). 

stets etwas gewölbt . . . . . . . . . . . . . . • P. Linki Ch0ff„ pag. 195 (45). 

b) Auf großen Umgängen treten nur verstärkte Rippen, keine typischen Wulste oder Kämme auf 

(Übergang zu P. Orbig·11yi Gor.) . . . . . . . ...... P. Bocconii Getnin., pag. 196 (46). 

Diese namentlich an P. Orbignj1i Lor. eng anschließende Formenreihe ist irn wesentlichen nur 

durch die Skulpturentwicklung der äußeren, großen Umgänge charakterisiert, wenn man von der absoluten 

Größe absieht; die inneren Umgänge kommen einzelnen der bisher besprochenen Typen so nahe, daß man 

zu ihrer Vereinigung mit letzteren geneigt sein könnte. Allein die Schwierigkeit bei paläontologischen Bestim

mungen, verschiedene Altersstadien der ontogenetischen Entwicklung als zu einer und derselben Art gehörig 

zu erkennen, legt doch wieder das gegensätzliche Verfahren nahe, nämlich diese großen variokostaten 

Oxfordperisphincten als getrennte Arten zu betrachten. Man kann aber nicht unbedingt entscheiden, ob die 

Skulpturveränderungen im Laufe der Größenzunahme spezifische Artcharaktere vorstellen oder aber ,·ielleicht 

nur im natürlichen Gang der weiteren Altersentwicklung anderer bezw. anders benannter k~einerer Formen 

liegen oder auch, ob sie nicht vielleicht einen Dimorphismus innerhalb der Art, Sexualdimorphismus z. B., 

entsprechen. Man kann dieser Frage nur mit theoretis~hen Erwägungen begegnen, posith·e Anhaltspunkte 

filr eine exakte Beantwortung sind schwer beizubringen. Im allgemeinen hat die Annahme viel \Vahr

scheinlichkeit filr sich, daß die Tiere, so wie sie fossil erhalten sind, in ihrer Mehrzahl ausgewachsene, eines 

natllrlichen, nicht vorzeitigen Todes gestorbene Individuen vorstellen. Nur für einzelne, sehr .reiche Fossil

lager könnte die Annahme eines durch rasche physikalische oder chemische Veränderungen herbeigeführten 

lvlassentodes in Betracht kommen, wobei die verschiedensten Altersstadien von Tieren gemeinsam umkamen 

und untereinander vermengt, in einer und derselben Schicht begraben wurden. Im gegebenen Fa1le,wenigstens filr das 

polniSche Unteroxfordien, läge kein genügender Grund vor, ein solch großes Streben anzunehmen. Unter diesem 

Gesichtspunkte erscheint es unwahrscheinlich, große Formen mit kleinen als Altersstadien zusammenzufassen; 

warum sollten sich denn nur so wenige Individuen zu voller Größe entfaltet haben? Eine weitere Schwierigkeit 

liegt in dem Erhaltungszustand; die kleinen Gehäuse können unter Umständen aus großen herausgebrochene 

Kerne sein; diese Möglichkeit läßt sich indes ausschließen beim Vorhandensein einer Wohnkammer und 

voll entwickelter Sutur. Zu positive,;, Schlüssen aber auf ausgewachsenes Alter langen letztere beiden 

Argumente nicht; denn die Wohnkammer rückt offenbar ganz allmählich, langsam an Größe zunehmend, 

nach vorn, während die hinteren, verlassenen Abschnitte fort zu als Luftkammern abgeschnürt werden; und 

die Suturlinie scheint sich von einem bestimmten Stadium ab nicht mehr zu verändern. 

Wenn es nun theoretisch einigermaßen begründet ist, die großen Formen nicht als ontogenetisch 

mit kleinen zusammengehörig zu betrachten, so bleibt Spielraum fUr die Annahme eines Geschlechtsdimor

phismus. Die S-e x u alh y p o th es e, die D o u vi l l ie, G Jan ge a ud, Muni er-Ch al m a s vertraten und die 

auch von Neumayr, Suess, Uhlig (1882, 1887) berücksichtigt wurde, vermag die auffallenden Größen

unterschiede sonst so ähnlicher Formen plausibel zu machen, allein sachliche Anhaltspunkte dafUr sind, bei 

den Perisphincten wenigS:tens, nicht gegeben. 

Zu den schon oben berührten Schwierigkeiten, die der Erhaltungszustand bietet, kommt hinzu, daß sich 

der individuelle Entwicklungsgang, dessen Verfolgung zweifellos am ehesten zur Lösung der Frage filhren könnte, 

vielfach nur unvollständig und schlecht beobachten läßt, indem die inneren, jüngeren Umgänge, die eben die Ver

gleichspunkte liefern sollten, minder erhalten, eingedrückt und von den äußeren Windungen teilweise verhüllt, kurz 

der Beurteilung wenig zugänglich sind; auch ist die Beschaffung eines genllgend großen lvlalerials wegen 

der relativen Seltenheit vollständiger großer Exemplare nicht leicht. 
Versucht man nun, die Schwierigkeiten nach Maßgabe einer praktisch venvendbaren Systematik zu 

umgehen, so ist der Umstand ausschlaggebend, daß die Veränderungen der Skulptur, die im Laufe des Größen

wachstums eintreten, nicht bei allen großwilchsigen Formen dieselben sind, sondern bei den einzelnen ver

schieden; deshalb ist es schließlich praktisch unstatthaft, beispielsweise einen der Großwüchsigen auf P. Or
bij!nyi Lor. zu beziehen, weil man nicht wissen kann, welchen; denn nach ihren inneren Umgängen lassen 

Belträ..li!:c znr PaläontolOK"ic Östem:lch.Ungams. Dd. XX\". 
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sich die Großwüchsigen untereinander nicht trennen. Praktisch ergibt sich somit die Notwendigkeit, diese 
großen Formen gesondert filr sich zu betrachten. 

Warum schließlich in der Bestimmung großwüchsiger wulstrippiger Oxfordperisphincten eine so 
große Unsicherheit herrscht, ist die Folge der Literaturverwirrung. Den Ausgangspunkt bilden diesbezüglich 

die mangelhaften Originalbeschreibungen, auf Grund deren nachher von verschiedenen Forschem Verschie

denes unter gleiche Namen gestellt wurde. Sie mir ad z k i 's monographische Bearbeitung behandelt zwar diese 

Formenreihe in gllnstiger Zusammenfassung, ist aber im einzelnen vielfach unklar; andere haben versucht, 
nach einseitigen Rücksichten, z. B. inneren Umgängen, die Formengruppe scharf zu analysieren (z. B. 

v. Am m o n), brachten aber da Unterschiede zustande, die ein Zweiter bei zweiten Individuen nicht wieder findet. 

Es muß betont werden, daß es nur bei universeller Behandlung guter, vollständiger Exemplare möglich ist, in die 
Systematik einige Klarheit zu bringen; nur so können die entwicklungsgeschichtlichen Daten, die hier ja 
eine Hauptrolle spielen, genügend verwertet werden. 

Bevor die Fixierung einiger sicherer Spezies versucht werden kann, ist es nötig, hinsichtlich eines 
Namens Klarheit zu schaffen, der besonders viel Unheil angerichtet hat. Das ist: 

Perisphinctes biplex Sowerby. 

1821. Ammonites biplex Sowerby, Min. Conch. vo1. 111.1 Taf. CCXIII, Fig. 1 und 2. 

Die erste ausführliche Beschreibung dieser •Art• gab Siemiradzki 1899 in seiner Monographie; 

er nahm zum Typus descriptionis Gipsabgüsse der So wer b y 'sehen Originale, i. e. zweier ungleichwertiger 

Fragmente. Aus der Form der Abgüsse schloß Siemiradzki auf die Zusammengehörigkeit des besseren 

größeren und des kleineren schlechteren Bruchstücks zu einem und demselben Individuum und gründete 

darauf seine Beschreibung des Perisphincles biplex Sow. Seitdem hat M. He a 1 e y, der die Originale, 

selbst zur Verfilgung standen, mitgeteilt, daß die beiden Bruchstücke nicht zusammengehören, da si~ aus 
ganz verschiedenen Gesteinen stammten; das kleinere falle wegen seiner schlechten Erhaltung außer Betracht, 

das bessere größere hingegen, dessen innere Umgänge infolge des zerbrochenen Zustandes im Querschnitt 

aufgeschlossen sind, stelle ein völlig abnormales Gehäuse vor, dessen Entwicklung gänzlich rätselhaft sei 

(vgl. die Abb. bei He a 1 e y 1. c.). Die normale Artentwicklung, welche eine Artbeschreibung vorauszu
setzen pflegt, trifft hier also in Wirklichkeit nicht zu und daher muß der Name P. biplex Sow. füglich fallen 
gelassen werden. 

Außerdem hält He a 1 e y die Herkunft des fraglichen Stückes aus dem Kimmeridge fllr wahrschein

lich, während die meisten daraufbezogenen Formen, soweit sie hier in Betracht kommen, durchaus unter

oxfordisch sind. Abgesehen von all dem könnte aber der ursprüngliche P. biplex Sow. überhaupt auf keinen 

Fall als leitend fllr die Gruppe der großwüchsigen, variokostaten Oxfordperisphincten genommen werden, 

denn er zeigt gar keine Skulpturveränderung auf älteren Umgängen, bezw. er ist gar nicht bis Eur ent

sprechenden Größe erhalten. 

Als sicher gestellter Charaktertypus der Formengruppe großwüchsiger, variokostater Oxfordperi

sphincten hat vielmehr 7.U gelten P. Jlarlelli Opp., an den sich clie anderen hieher gehörigen Formen gut 

anreihen lassen, indem sie die typischen Eigenschaften graduell schwächer ausgebildet zeigen. 

Perisphinctes Me.rtelli Oppel. 

1863. Ammonites Marle/Li, Pal. Mitt., pag. 2-17. 

Taf. XVJI! (I), Fig. 2 a, b. 

Syn. 18-15. Ammonites biplex Sow.1 d'Orbigny, Terr. Jur., pag. 109, Taf. CXCI. 
„ 1866. Amn1011ites JlarleUi Oppel-Waagen, Amm. transv., pag. 285. 

1875. Perispliinctes JlarleUi Opp., v. Am mon, Jura zw. Regsbg. u. Passau, pag. 173. 
1881. Perisphi11ctes Marte/li Opp., Uhlig, Brünn, pag. 153. 

„ 1888. Ammo11ites Martelli Opp., Grossouvre, St. Amand, pag. 1I15. 
, 1892. Perisphinctes Marlelli Opp., Siemiradzki, Obj. Polen, pag. 461. 

1899. Perisphinctes biplex Sow., Siemir)ldzki, pars, Monogr., pag. 265. 
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Syn. 1899. Perisphiuctes Jlartelli Opp.1 Siemiradzki, Monogr., pag. 267. 
„ 1903. Perisphinctes bipl11x Sow., Lori ol, Ledonien sup., pag. 871 Taf. VL 

1907. Peri„phinctes Jl{artelli Opp., Neumann, Cetechowitz, pag. 41. 
1898. Perisphinctes plicatüis d'Orb. var. Mnrtelli Opp., De Riaz, Trept, pag. 13

1 
Taf. II. 

1899. Perisphinctes MarteUi Opp., Si nzow, Notizen, Taf. I, Fig. 6. 9. 
1899. Pr!risphinctes biple.x (Sow.) Siem., Si n z o w, Notizen, Taf. II, Fig. 41 5. 

Non P. Marlelli Opp. 
• 1875. Perisphinctes Marlelli Opp., \Vaagen, Kutch, pag. 1901 Taf. LV, Fig. 3. 
„ 1884. Perir;pliitrctes Murtelli Opp., l';' i k i l in, Kostroma, pag. 34, Taf. III, Fig. 14. 

1884. per;,phincJes Martelli Opp„ Nikitin, Rybinsk, Taf. IX, Fig. 44. 
" 1885. Perisphinctes Marte/li Opp., Nikitin, Blatt 71, Taf. lll, Fig. 14, pag. 125. 

Vgl. 1835. Ammo11it<1S l>iplex Sow„ J. Sowerby in Fitton, pag. 365. 
1836. AmmoHites variocostatus Buckland, Bridgew. Treat., Nr. 61 Taf. XLII, Fig. 7. 

" 1837. Ammonites biplex Sow., Pusch, Polen, pag. 156, Taf. XIII, Fig. to. 
" i845. Atnmonites biplttx Sow.1 d'Orbigny in Murch., Vem. & Keys.1 Geol. Russ. II., pag. 4~51 Taf. XXXVII, 

Fig. 3, 4, vgl. pag. 167 und 195. 
1849. Ammonites biPlttx a et fj Quenstedt, Cephalopoden, pag. 162, Taf. XIJ, Fig. 6, 7, 

• 1854. Amniouites biplex Sow.1 Morris, Catal. of Brit. foss., 2 d ed.1 pag. 290. 
„ 1856-58. Ammo11ites bi.plex Sow., Oppel, Juraformation, pag. 721. 

11 1858. A m.monites biplr!x (Sow.) Q u e n s t e d t, Jura, pag. 5791 Taf. LXXUI, Fig. 181 vgl. pag. 199. 
" 1860. Am~nites bipieJC Sow.1 Damon, Geol. of Weymouth, pag. 651 82 1 Suppl., Taf. IX, Fig. 9 
" 1866. Ammonites bi-plex Sow., Pella t, Bulletin Geol. de France 2 ser. t. XXIII. ad pag. 216. 
" 1866. Ammonites biplex Sow., Lori o l & P e II a t, Portlandien, pag, 8, Taf. II, Fig. 3, 4. 
" 1872. Animotiites biplex Sow., Loriol, Royer & Tombeck, Haute Marne, pag, 33. 
" 1874. Ammonites biplex Sow., Loriol & Pellat, Boulogne 1., pag. 17 1 Taf. 11, Fig. 1. 

„ 1885. Perisphitictes bipl~x Sow., Nikitin, Blatt 71 1 pag. 129. 
1899. Perisphinctes D~ieduszyckii Sie m ira d z k i, Monogr., pag. 262. 

• 1903. Peri.sphinctes P11randieri Lori o 11 Ledonien sup., pag. 901 Taf. VII. 
1904. Pt:risphiuctes variocosfalt1s Buckl., Healey, Jur. Amm., pag. 581 Taf. XI. 

Maßverhältnisse. 

Ausgewachsenes Exemplar aus der Haute Marne (Gipsabguß i. d. •Milnchner Staatssammlung.) 
2r=400mm=1·oc bei 2r=31omm=1·00 bei 2r.,,,,,.23omm= 1·00 
w ==215mm=o·537 16omm=o·516 12omm=o-521 
h """ 120 nmJ = 0·30 8o mm= 0·258 70 mm= 0·304 
d = 90 mm= 0·225 105 mm"""" 0·338 50 mm= 0·217 

zweiter Wechsel der Berippung Beginn des Wulststadiums 
d einschließlich der Rippen, bezw. \Villste gemessen. 

Loriol 1903 (•P. biplex Sow.•) 
2r=41011un= 1·00 

w = 2]0 "'"' =- 0·56 
h =Jl1mm=o·27 
d = 82mm = o·zo 

Oppel's Original (Milnchen) 
2r=24omm = 1·00 

w = 133 mm= 0·554 
h = 55mm-0·229 
d = 72 mm - 0·30 

Eigenes Exemplar 
2r=ca.3oomm= 1•00 
w =ca.17ommm::::o·56 
h = 76mm=o·25 
d """'ca. 8omm-0·27 

\Villste treten auf bei 2 r = Unausgewachsen, zeigt nur noch den Unausgewachsen; \Vulstbe-

= ca.24omm Beginn des Wulststadiums (bei ca. 210 mm) ginn bei 2 r ..... ca. 200 mm. 
d einschließlich der Rippen, bezw. \Villste gemessen. 

Quer s c h n i tt s ver h ä 1 t n iss e. 

Die Nabel weite beträgt die Hälfte des Durchmessers und mehr i innere Umgänge nach Art des 

P. Orbignyi Lor. beschaffen. Der Querschnitt der äußeren Umgänge wird beeinflußt von dem Wechsel 

der Berippung (s. unten) und durchläuft folgende Stadien. Vor dem Erreichen des Wulststadiums ist er 

annähernd hochrechteckig, höher als dick mit fast flachen, wenig zulaufenden Flanken und schwach gewölbter 

Externseite; ebenso rasch als die WUiste auftreten, wird der Querschnitt, unmittelbar durch sie bedingt, 

dicker als hoch, querrechteckig, mit vollkommen flacher Externseite; am Ende des Wulststadiums wechselt 

er abermals, und zwar wieder gleich rasch wie die Skulptur, indem Wölbung der Externseite auftritt, ,·er-

24• 
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bunden mit deutlichem Zulaufen dc:r schwache Wölbung annehmenden Flanken; der Querschnitt wird dabei 

wieder höhor als dick und bekommt ovale Form. Dieser wiederholte Wechsel kommt in den Maßverhält

nissen zum Ausdruck, und zwar hinsichtlich seines jeweiligen Eintretens prinzipiell übereinstimmend bei allen 

Exemplaren; die geringen Verschiedenheiten richten sich nach dem etwas schwankenden Beginn der ein
zelnen Skulpturstadien, indem letztere nicht an ganz genaue absolute Größen gebunden sind, sondern bald 

frilher, bald etwas später auftreten. Die Involution beträgt auf den innersten Umgängen maximal ein Viertel der 

Umgangshöhe, nimmt dann aber sehr rasch ab und macht schon bald über 100 mm Durchmesser nur mehr 
die Umfassung der Externseite aus. Wachstumszunahme mittelmäßig rasch. 

Skulptur v e rh äl tn iss e. 

Die als normal zu bezeichnende Berippung innerer bis mittlerer Umgänge entspricht P. Orbignyi 
Lor.: Hauptrippen kräftig, scharf und hoch, geradlinig, meist aus der Radialrichtung vorgeneigt und bis in 
die innersten Windungen nur mäßig dicht stehend (NB. besonders 0 p p e l' s Original zeigt durchaus nicht 

die \"On Sie mir ad z k i behauptete Feinheit der lnnenberippung), am Bug regelmäßig zweigespalten, nur 
die letzten bisweilen dreispaltig; Sekundärrippen schwächer, annähernd gleichgerichtet, asinuat. - In sch\van ... 
kender absoluter Größe, etwa zwischen 180 und 250 mm Durchmesserdimension als Grenzen, folgt auf 
die normale Berippung des \Vulststadium, ungefähr einen halben bis '/, Umgang einnehmend; die Skulptur 

besteht nunmehr in dicken, niedrigen, gerundeten, buckelförmigen, außen oft etwas vorgezogenen Wülsten 

von bis zu mehreren Zentimetern Breite, welche keilförmig nach außen an Breite und Höhe zunehmen und 
dann an der völlig :flachen und glatten Externseite abschneiden; zwischen den Wülsten liegen ebenso breite 

oder etwas schmälere muldenförmige Täler, die am Bug endigen; Sekundärrippen sind höchstens an den 

ersten Wülsten noch ab und zu angedeutet, und zwar in einem Falle bis zu 7 pro Wulst; späterhin erinnert 

nur mehr das keilförmige Anschwellen nach außenhin und die häufige Vorziehung der WUiste am Bug 
an sie. Der Übergang von der normalen Berip1Jung ins Wulststadium vollzieht sich ungemein rasch, fast 
plötzlich, unter Zwischenschaltung von nur 1-J verstärkten, außen vorgezogenen Rippen, die das Anschwel1en 

der Wülste anbahnen, wobei jedoch zwischen der letzten von jenen und der ersten von diesen immerhin 
noch ein merklicher Gegensatz bleibt j in einem anderen Falle vermitteln drei schwächere Wülste einen kurzen 
Übergang und rUckt der Gegensatz zwischen die erste von ihnen und letzte normale Rippe. Hand in Hand 
mit dem Wechsel der Berippung geht, wie oben beschrieben, die Veränderung des Umgangsquerschnitts; 
die \Vülste sind so breit, daß man sie unwillkürlich in das Dickenmaß mit einbezieht, das sie dann ent
sprechend ihrer Höhe beträchtlich heben. Die Größenentwicklung der WUiste nimmt nach vorwärts erst 

rasch, dann allmählich zu und erreicht ein gutes StUck vor dem Ende des Gehäuses ihr Extrem (z. B. 

Außenbreite der Wulst 7 cm). Ebenso rasch wie frilher tritt dann ein zweiter Skulpturwechsel ein mit ein 

paar sehr rasch abgeschwächten WUisten als Übergangsbildung, denen bis zum Mundrand normale, rund

liche, nur entsprechend der Größe des Gehäuses (-loo inm) starke, einfache Rippen in gleich breiten Ab

ständen folgen (z. B. 10 an Zahl); sie beginnen am Nabelrand, verstärken sich allmählich etwas nach außen 
hin und setzen ungeteilt und ununterbrochen Uber die alsobald gewölbten Flanken und mit einer leichten 

Vorschwingung Uber die gleichfalls gewölbte Extemseite, in deren Mitte sie häufig die größte Stärke er
reichen; letztere Eigenschaft erklärt ein Fall, wo an der Externseite ausnahmsweise· eine plumpe Zweiteilung 
zu erkennen war. Im Vergleich zu den WUisten erscheinen diese Schlußrippen schwach und in der Folge 

das Gehäuse komprimiert. Die abweichende, eigenartige Skulptur der großen Umgänge kann nicht als 
charakteristische Ornamentik der zuletzt innegehabten Wohnkammer gedeutet werden, indem ein paar 
P. Marlelli-Stücke der Münchner Sammlungen (Staats- und Bergamts-S.) das Wulststadium noch durchaus 
mit Suturen versehen zeigen. Einschnürungen spielen, besonders auf großen Umgängen, keine be ... 
kannte Rolle. 

Vorkommen. 

P. Martelli Opp. kann als Leitfossil des Unteroxfordien (Zonen des Peltoceras transversarium und 

Cardicceras cordatum) betrachtet werden. 
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Vergleichende Betrachtungen. 

Aus der hier gegebenen Beschreibung, die sich in erster Linie an das vollständige Exemplar aus 

der Haute Marne (Gipsabguß in der Münchner Staatssammlung) hält, geht ohne weiteres die Identität mit 

dem von Loriol 1903 beschriebenen •P. biplex Sow.• hervor. Oppel's Original stimmt, soweit es 

erhalten ist, mit beiden Individuen völlig überein, so daß ihre Bestimmung als P. Martelli Opp. sicher 

erscheint. Da ferner Siemiradzki's Behauptung einer auffällig feinen Innenberippung des P. Martelli 
nicht zutrifft, sonst aber Siemiradzki für seinen »P. bi"jJlex Sow,c keinen sichereu Unterschied von 

P. Martelli angibt - bei dem Wechsel des Verhältnisses·~ im Laufe der ontogenetischen Entwicklung kann 

auf V erschiedenheilen in diesem Verhältnis keine spezifische Trennung begründet werden, soweit dieselben 

nicht filr ein bestimmtes Stadium festgestellt sind - ist aller Wahrscheinlichkeit nach auch Siemiradzki 's 

zP. biplex Sow.« mit unserem P. Martelli ident, wenn man von den unklassifizierbaren Sowerby'schen 
Originalstücken absieht. Es hat schon Loriol (1903) auf den Widerspruch aufmerksam gemacht, daß 
einerseits Oppel die Abbildung >P. biplex Sow.• bei Orbigny (Taf. CXCI) als Vorlage seines 
P. ,]fartelli bezeichnete, anderseits Siemiradzki dieselbe Abbildung auch filr seinen (Siem.) ,p, biplex 
Sow.• in Anspruch nimmt, wenn schon sie eine sichere Entscheidung zwischen beiden Formen nicht zulasse. 
Die Abbildung zeigt indes sehr gut die charakteristischen Eigenschaften eines bis inklusive des Wulststadiums 
erhaltenen P. Jlartelli Opp„ und da die \'On Sie mir ad z k i nur künstlich konstruierte Eigentümlich

keit feinerer lnnenberippung bei F .• 1/artelli de facto nicht besteht, klärt sich der Widerspruch sehr einfach 

auf: P. biplex (Sow.) Siem. (exkl. Sowerby's Originale) und P. Martelli Opp. sind eben dasselbe und 
Orbigny's Abbildung paßt wirklich gleich gut zu beiden. 

Vollständige Exemplare von P. Jlartelli, die den zweimaligen Wechsel der Berippung zeigen, scheinen 
selten zu sein; viel häufiger schon liegen Gehäuse bis einschließlich des Wulststadiums vor und zahlreich 
sind in den Sammlungen Umgangsstücke des \Vulststadiums, die sich vergleichsweise unschwer bei P. Martelli 
einreihen lassen. Immerhin genilgt das beobachtete Material als Grundlage zur Beschreibung des P. Martelli 
Opp. als einer feststehenJen, verbreiteten Unteroxfordart; nur der Name geriet durch die verwirrte Syste
matik gerade dieser Formengrup;>e ins Unklare. 

Anderen großwüchsigen und v~riokostaten Oxfordperisphincten gegenüber sind die Charakteristika 
des P. ,1/arlelli: der Wechsel der Skulptur tritt sehr nsch, fast plötzlich, jedenfalls nicht allmählich auf, 

und zwar zweimal; die \:Villste sind ihren Dimensionen extrem, breit keilförmig, und messen am Außenrand 
nach mehreren Zentimetern; sie schneiden an der glatten, flachen Externseite ab; die Skulptur beeinflußt 
in ganz bestimmter \Veise die Querschnittsform der Umgänge; das ganze Gehäuse ist mäßig weit genabelt 
(w bis 0·56 von 2 r beobachtet). 

Nach einzelnen dieser Gesichtspunkte weichen von P. Marfelli Opp. die in sonstiger Hinsicht ähn
lichen Formen ab. 

P. cristatus spec. n. (s. S. 192) ist weiter genabelt, hat die WUiste viel schmäler, kammfürmig, 

und der Wechsel der Skulptur vollzieht sich mehr allmählich. - P. Parandieri Loriol zeigt, neben ähnlichen 

Unterschieden wie P. cristatus, soweit bekannt, nur einmaligen Skulpturwechsel. Bei P. orientalis Siem. 

ist der Skulpturwechsel ganz allmählich und die viel schwächeren Wülste verlieren sich nach und nach 

gegen die gewölbte Externseite hin. -- P. Bocconii Gemm. ist weiter genabelt und läßt nur allmählich 

verstärkte Hauptrippen, kein typisches Wulststadium erkennen (Übergang zu P. Orbignyi Lor.). Auch 

P. Linki Choff. weicht u. a. durch den Mangel ausgeprägter WUiste schon weiter ab. 

Eine schon lange beschriebene englische Form, P. variocostatus Buckland (1836), kann vielleicht 
mit P . .i.llarlt"lli Opp. vereinigt werden, indem der einzige Unterschied: schwächere Ausbildung der Wülste, 
wohl nur in dem Grade einer Varietät vom typischen P. J.fartelli absteht. P. Dzieduszyckii Siem. kann 
man nach der mangelhaften Originalbeschreibung Sie mir ad z k i 's, der eine Abbildung fehlt, nicht sicher 
bewerten; wenn die betreffenden Angaben nicht übertrieben sind, zeichnet sich diese Form durch exzessives 

Dickenwachstum aus (h : d = 2 : 3). Betreffs P. plicatilis Orb. var. Martelli Opp. De R i a z, Taf. II, kann 

die Identität mit P. Martelli Opp. nicht mit \'Oller Sicherheit behauptet werden, weil Querschnittsangaben 
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fehlen; Lori o l ist für die Identifizierung; die Wülste sind ähnlich wie bei P. variocostatus Buckl. etwas 
schwächer, im übrigen aber ist die Zugehörigkeit zum echten P. Martelli Opp. am wahrscheinlichsten; am 

Bug fällt die Andeutung einer groben Spaltung der Wülste auf. Hinsichtlich der vielen •P. biplez Sow.•, 

namentlich älterer Literaturangaben, läßt sich, soweit nicht Synonymie vermerkt wurde, wenig Bestimmtes 
aussagen; es war das eben ein beliebter Kollektivname für mancherlei Ähnliches und auch Unähnliches. 

Periephinctee crietatus spec. n. 

Taf. xvm (!), Fig. 3. 

Vgl. 1903. Perisphi11ctes Paraudirri Loriol, Ledonien sup., pag. 90, Taf. \'II. 

Maß verh äl tniss e. 

d in den Rippenintervallen gemessen. 

Annähernd vollständiges Exemplar der Münchner Staatssammlung aus Polen. 
2r=- 400 mm= 1·00 bei 32omm = 1·00 bei 250 mm= 1·00 
w =2407Hm=o-6o 
h 95 mm = 0·237 
d - Somm=o·io 

200 mm = 0·625 

65mm=o·203 
7omm= 0·218 

155mm=o·62 
55mm-==0·22 

65 mm=o·26 
Anschwellen der Hauptrippen zu Kämmen ungefähr bei 250 mm. 

Letzte Zurundung tritt ein bei ca. 290 mm. 

Annähernd vollständige eigene Exemplare. 
2r= ca.370 mm= 1·00 
w = ca. 320 mm """"0·567 
h =ca. 90 mm= 0·24 
d - ca. 85 mm= 0·229 

Anschwellen d. Hauptrippen 
zu Kämmen ungefähr bei 
220 mm; letzte Zurundung 
tritt ein bei ca. 300 mm 

35onim= 1·00 

205 mm= 0·58 
85mm~o·24 

78 mm-=0·22 

.... bei ca. 200 mm 

.... bei ca. 270 mm 

Unvollständige Exemplare der MUnchner S~tssammlung. 
(Polen) (Domeburg) 

2 r = 2.10 mm,.. 1·00 
w """145mm=o·60 
h = 55 mm= 0·229 
d = 7omma::.029 

zeigt noch die ersten Kämme 

22omm= 1·00 
140 mm = 0·59 
45mm=o·20 
5omm=o·22 

zeigt noch die ersten Kämme. 

Q uers c h n 1 t ts ver h ä 1 t n iss e. 

Die N abelweite größerer Umgänge übersteigt wesentlich den halben Betrag des Durchmessers. 

Der Querschnitt innerer bis mittlerer Umgänge ist P. Orbignyi-artig: wenig höher als dick, hochrechteckig 

mit fast flachen, wenig konvergierenden Flanken, die zur wenig gewölbten Externseite zugerundet sind; 
nach und nach werden die Umgänge dicker, der Querschnitt ungefähr quadratisch mit fast flachen Flanken 

und breit gerundeter Externseite. Über ca. 200 tnm Durchmesser hinaus nimmt die Dicke stärker zu und 

Uberwiegt bedeutend 1lber die Höhe, die Extemseite wird flach, der Querschnitt querrechteckig; im Laufe 

des letzten Umgangs tritt dann wieder, bald rascher, bald allmählicher eine entschiedene Zurundung von 
Flanken und Extemseite ein; vorerst überwiegt dabei noch die Dicke über die Höhe und es resultiert, 

indem die größte Dicke ausgesprochen gegen den Nabelrand rückt, eine dickovale Querschnittsform; ganz 
zum Schluß aber bewirkt das Konvergieren der Flanken und die starke Rundung der Externseite wieder 
größere Höhe als Dicke. Die Dickenzunahme der Umgänge bei ca. 200 mm Durchmesser tritt ungefähr 

gleichzeitig mit der kammartigen Entwicklung der Rippen ein, wird aber wegen deren Schmalheit nicht 
unmittelbar durch ihr Anschwellen bedingt. Bei großen Gehäusen beobachtet man an der vermutlichen 

Grenze zwischen dem vorletzten und letzten Umgang bisweilen ein auffalliges Engerwerden der ganzen 
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Apertur, das dann wieder durch Anschwellen der Umgänge ausgeglichen wird; die Verengung kann sowohl 
auf Kosten der Umgangshöhe als auch der Dicke erfolgen und entspricht vielleicht physiologisch den ge
wöhnlichen Einschnürungen; sie kann nach der einen Seite hin rasch, nach der anderen allmählich auftreten; 
vielleicht handelt es sich auch nur um einen Erhaltungszustand. Involution gering, nach vomezu rasch 
abnehmend, schließlich nur die Externseite deckend; Wachstumszunahme langsam. 

S kul ptu r verh äl tnisse. 

Innere bis mittlere Windungen tragen wie bei P. Orbig>tyi Lor. kräftige, scharfe und hohe, gerad
linige, zuerst ziemlich, dann mäßig dicht stehende, aus der Radialrichtung vorgeneigte Hauptrippen, die sich 
am Bug in 2, seltener 3 feinere, gleichgerichtete, asinuate und ununterbrochene Sekundärrippen spalten. 
Mit Annäherung an das Stadium stärkeren Überwiegens der Umgangsdicke über die Höhe beginnen die 
Hauptrippen allmählich anzuschwellen und in größere Abstände zu treten, während schon früher die Se
kundärrippen zu verschwinden anfangen und die Externseite völlig glatt wird. Die verstärkten Hauptrippen 

ausnahmsweise zeigten sich bei einer der ersten davon in einem 'Falle noch 4-5 .Sekundärrippen angedeutet 
werden kammfürmig, hoch (bis 1 •/, cm), dabei nur mäßig breit und schmalrUckig, ja fast schneidend, 

mit kurzem, verbreitertem und vorgezogenem Auslauf an der Extemseite fast plötzlich abschneidend; die 
Abstände zwischen ihnen sehr breit, gleich flachen {ca. I cm tiefen), nur seitwärts schnell ansteigenden 
Mulden zwischen steilen hohen Kämmen. Die Stärke dieser Kammrippen nimmt zunächst vom Nabelrar.d 
nach außen schmalkeilig zu, am Bug sind sie, besonders die ersten, vorgezogen und verdickt - vermutlich 
in letzter Andeutung einer Spaltung in Sekundärrippen - der Art, daß sie im Profil der sonst flachen, 
glatten Extemseite mit11nter etwas vorragen ; andere, in der Regel die nachher, endigen noch unvermittelter, 
indem sie weniger vorgezogen sind; der Verlauf der Kammrippen ist bald in leichter Konkave vorgeschwun· 
gen, bald geradlinig vorgeneigt, bald, namentlich bei den mittleren, stärksten, fast radial. Bei zunehmender 
Wölbung der Wohnkammer beginnen die Kammrippen rasch in die gerundete Extemseite auszulaufen und 
sie besitzen ihre größte Stärke mehr in der Flankenmitte; gleichzeitig treten sie bis dahin haben die 
Intervalle allmählich zugenommen wieder näher aneinander und schwächen sich allmählich ab, werden 
ganz stumpf und niedrig, wobei ihr einfach bleibender, schwach konkav vorgeschwungener Verlauf immer 
weiter in die Wölbung der Extemseite hineinreicht und in einzelnen Fällen dieselbe etwas prosinuat und 
leicht anschwellend übersetzt, um sich mit der Gegenrippe zu verbinden, während bei anderen Individuen 
die Mediane der Extemseite glatt bleibt. Eine deutliche Einschnürung, breit und seicht, zieht noch IOcm 

vor dem Ende eines 400 mm großen Gehäuses prosinuat über die Externseite, auf den Flanken gleichsinnig 
mit den zwei benachbarten Kammrippen verlaufend; bei einem anderen gleich großen Exemplar dürfte nur 
durch die Andeutung einer solchen der Anschein einer umbonalen Teilung einer Kammrippe erweckt werden. 
Im Vergleich zu P. Marlelli Opp. sind alle Kontraste zu mehr allmählichen Übergängen gemildert; die 
Veränderungen von Querschnittsform und Skulptur vollziehen sich nicht so rasch wie dort und sind die 
bei den Maßverhältnissen angegebenen Zahlen betreffend den Übergang aus einem Stadium ins andere nur 
sehr beiläufig zu nehmen. Der zweite Skulpturwechsel ist hier nur angedeutet durch die Abschwächung 
der Kämme am Schluß des Gehäuses; besonders auffällig ist der Unterschied gegenüber P. Marlelli Opp. 
in der Breitendimension der Wulstrippen; dort sind es breite, buckelfünnige Wülste, die man unwillkürlich 
ins Dickenmaß des Umgangsquerschnittes mit einbezieht, hier hohe, schmale Kämme, die an den Stellen 
stärkster Anschwellung basal kaum 2 cm breit (meist nur 1-1·5 cm) werden, während die Zwischenräume 
über 4 cm Breite erreichen. Prinzipiell ist aber der Entwicklungsgang der analoge und auch hier entspre
chen den Veränderungen in der Skulptur solche des Umgangsquerschnitts. 

Vorkommen. 

P. cristatus verhält sich seiner Verbreitwlg nach ähnlich wie P. Martelli Opp. 

Vergleichende Betrachtungen. 
Die Hauptunterschiede gegenüber dem jedenfalls sehr nahestehenden P . .llarlelli Opp. liegen in der 

Skulptur und wurden oben dargetan. Außerdem kommt besonders P. PaPam:fieri Loriol für den Vergleich 
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in Betracht, der in vielen wesentlichen Stucken, so den Maßverhältnissen, der ontogenetischen Entwicklung 

und der kammartigen Form der Rippen eine weitgehende Ähnlichkeit zeigt, aber dadurch ebenso auf· 
fällig abweicht, daß bei ihm die Kammrippen in ungleich weiteren Abständen (bis doppelt so weit) stehen, 

wie aus Lori o l's Abbildung gut ersichtlich ist. P. orienlalis Siem. unterscheidet sich, soviel der Waagen

schen Beschreibung und Abbildung (P. plicatilis) zu entnehmen ist, durch seine schwächeren und umbonal 

wie externseitig völlig allmählich, dabei ohne Vorziehung am Bug, auslaufenden Wulstrippen. P. Linki 
Choff. hat durchaus gewölbte Externseite und stets die Umgangshöhe größer als die Dicke; die schwachen 

Wulstrippen ältester Umgänge tragen mehr umbonalen Charakter an sich. P. Bocco11ii Gemm. zeigt über· 

haupt keine so ausgeprägte Skulpturveränderung. 
Entwicklungsgeschichtlich wäre der Umstand zu erwägen, ob die Wulst· und Kammrippen von 

P. Marlelli Opp. bezw. P. cristalus durch ihre, wenn auch seltene und nur angedeutete Verzweigung in 
mehr als drei Sekundärrippen nicht phylogenetisch die Vorläufer der Rippenvielspaltigkeit bereits junger Um· 

gänge geologisch jUng-erer Formen vorstellen. Eine ähnliche, wie die erwähnte Verengung des Gehäuses, 
gibt Lori o 1 für P. Parandieri an. 

Perisphi.nctes oriente.lis Siemiradzki. 

1891. Fauna Kop., pag. 35, Taf. II, Fig. 2. 
1892. Obj.-Pol., pag. 459. 

1899. Monographie, pag. 259. 
Abb. Waagen, Kutch., Taf. LI, Fig. 2 1 31 Taf. 521 Fig. 3. 

Syn. 1875. Perisphi11ctes plicntilis Sow., Waagen, Kutch, pag. 189, Taf. LI, Fig. 2, 31 Tat. LII, Fig. 3. 
1899. Perisphinctes orie11ta/is Siem., Sinzow1 Notizen, Taf. 1, Fig. 11 2, 
1903. p~,isplzinctes on'eutalis Siem., Loriol1 Ledonien sup., pag. 851 Taf. X, Fig. 1. 

„ 1qo7. Perisphinctes orientalis Siem.1 Neumann, Cetechowitz, pag. 43. 
Vgl. 1845. AmmoHites biplez d'Orbigny in Murch., Vern. & Keyserling, Geol. Russ., IL, Taf. XXXVII, Fig. 3, 4. 

1893. Perisphinctes plicatilis Sow., Ch oft a t, Lusitanien, pag. 36, Taf. III, Fig. 5-6. 
1898. PP.riphincles cfr. plicatilis de Riaz, Trept., pag. 13, Taf. V, vgl. pag. 16'}. 

Ma ßverh ä 1 tn isse des 1 e tzten Umgangs. 

2 r = IOOnitn = 1·00 
w= 5omm=o·50 
h= 28mm=o·2H 
d= 26mmc::::o·26 

Neumann 
2r= 135 mm= 1·00 
W= 74 mtn = 0"55 
h"""' 35 mm = 0·26 
d~? 

Siemiradzki 
126mm=1·00 
7omm=o·55 
29mm=o·23 
27111m =0·21 

255mm=1·00 
I 53 nun = o·6o 
54 mm= 0·21 
69mm=o·27 

Loriol 
16omm= 1·00 
85 mm =0"53 
45mm=o·28 
44 mm=o·27 

Q uers eh ni ttsverh äl tnisse. 

Die Nabelweite größter Umgänge übertrifft beträchtlich den Betrag des halben Durchmessers. Das 

Verhältnis der Umgangshöhe zur Dicke ist filr innere und mittlere Windungen h> d, bei den äußersten d> h; 
junge Umgänge haben mehr weniger gewölbte Flanken (s. \V a a gen s Abb.) und elliptischen Querschnitt, 

bei älteren werden die Flanken (nach Siemiradzki's Skizze) flach und annähernd parallel; dieExternseite 
bleibt durchaus gerundet. Involution sehr gering, Wachstumszunahme langsam. 

Skulptur ve rhä 1 tn is se. 

Innere und mittlere Windungen tragen kräftige, schneidende Hauptrippen, geradlinig bis etwas 

prokonkav (vgl. Waagen's Abb.), aus der Radialrichtung vorgeneigt, am Bug regelmäßig zwei-, seltener 

dreiteilig mit schwächeren, wenig prosinuaten Sekundärrippen, die ununterbrochen die Externseite übersetzen. 
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ßerippungsdichte mäßig, schon frühzeitig ein Nabelband ausgeprägt. Um 120 mm Durchmesser Schwellen 
die Hauptrippen zu stumpfen, niederen, fast radial gestellten Wülsten an, welche erst noch eine Teilung 

in 2 bis 3 Sekundärrippen erkennen lassen, dann aber umbonal und siphonalseitig ganz allmählich auslaufen 

und in immer größere Abstände voneinander treten; der Auslauf an der Extemseite ist ganz gerade und 
erfährt keinerlei Vorschwingung, d. h. Sekundärrippen sind nicht mehr angedeutet. Die auch in diesem 
Stadium gewölbte Externseite wird dabei ganz glatt. Der (soweit bei Waagen und Siemiradzki 

ersichtlich) allmähliche Wechsel der Skulptur geht Hand in Hand mit dem Vorwiegendwerden der Dicke 
im Querschnittsmaß. Einschnürungen spielen keine Rolle. 

Vorkommen. 

Waagen und Siemiradzki nehmen filr P. orientalis im besonderen Transversarius·Alter an. 
Unter dem eigenen Material nur ein wahrscheinlich hieher gehöriges großwUchsiges BruchstQck. 

Vergleichende Betrachtungen. 

Die Art P. orientalis ist von Sie m fr ad z k i nicht mit genilgender Genauigkeit beschrieben und 
umgrenzt worden, insbesondere läßt der Mangel einer einheitlichen, ordentlichen Abbildung eine sichere 
Auffassung nicht zu. Nur insoweit als Sie mir ad z k i den P. plicatilis Waage n's als Grundlage fiir 

P. orientalis anft1hrt, kann man sich einigermaßen ein Bild davon machen; doch ist auch Waagen's 
Abbildung unzulänglich, indem sie die charakteristische Wulstskulptur nur in einem kleinen zusammenhangs

losen Umgangsstuck zeigt und nicht ihre Entwicklung an der Hand eines großen einheitlichen Exemplars 

zur Anschauung bringt. Auf solch unsicherer Basis sind wohl auch die verschiedenen nachmaligen 
Identifizierungen mit P. orienlalis Siem. vielfach fraglich. 

In dem Sinne der hier gegebenen Beschreibung, die vergleichshalber - ein sicherer, vollständiger. 

P. orie11lalis Siem. fand sich im eigenen Material nicht - den Sukkus jener von Waagen und Sie m i
r ad z k i zu bringen versucht, ist P. orientalis Siem. wohl unterscheidbar von den ihm nahestehenden 
Formen: seine durchaus gewölbte Externseite, die ebenso umbonal wie siphonalseitig ganz a1lmählich und 
geradlinig sich verlierenden Wulste, die nur schwach und mäßig breit ausgebildet sind, und die weite 

Nabelung liefern zusammen genilgende Differenzen gegenüber P. Marlelli Opp„ P. cristalr1s spec. n„ 
P. Bocco11ii Gemm. und P. Li11ki Choff. 

Siemiradzki's und Loriol's Umbestimmung von P. plicatilis Choffat (Taf. III, Fig. 5, 6) 
geschieht ohne Grund; Loriol war sich wohl selbst dari\ber unklar, weil er dieselben Choffat'schen 

Abbildungen auch fllr P. Orbig11yi Lor. in Anspruch nimmt. P. b1p!ei; d'Orb. in der Geologie de la 

Russie (1845) gehört wohl, wie Lori o l meint, zu P. Orbignyi Lor.; Sie m i radzki bezog ihn auf P. orie11talis. 

Perisphinctee Linki Choffat. 

(1893. Lusitanien, pag. 31, Taf. 4.) 

Syn. 1899. Perisphincles Linln Choff., Siemiradzki, Monogr., pag. 261. 
1899. Perisphinctes Adonis Siemiradzki1 Monogr., pag. 257. 
1903. Peri.sphiucte.s Linki Choff., Loriol, Ledonien sup., pag. 86, Taf. XIV, Fig. 3-

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

2r ==- 155 mm= 1·00 

w = 76 mm= 0·49 
h= 44 mm=o·28 
d=? 

Choffat 
24omm ==- 1·00 

129mm=o·52 
59mm =0'24 
45 mm= 0·18 (?) 

Siemiradzki 
P. Litild Choff. P. A1lo11is Siem. 

2r= 16omm= 1·00 
w=- 82mm=o·51 
h~ 42mm=o·26 
d = 36mm = 0·22 

Bellräge zur Paläontologie Ö1tcrrclch-Ut1t:;ams, ßd. XX\". 

I66nun = 1·00 

88 """ = 0·53 
457'1111 =0·27 
37111m = 0·22 

25 
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Q u ersc h ni tts verhäl tn iss e. 
Die Nabelweite beträgt rund eile Hälfte des Durchmessers. Die H1!he der Umgänge übertrifft 

deren Dicke; die Flanken sind zulaufend und flach bis leicht, die Externseite stark gew1!lbt; der Querschnitt 

ist oval mit größter Dicke im inneren Drittel. Involution auf jungen Umgängen beträchtlich, auf gr1!ßeren 

gering; Wachsturnzunahme mäßig rasch. 

S k ul pturv erh ä 1 tnis se. 
Hauptrippen innerer und mittlerer Umgänge kräftig, scharf, geradlinig, aus der Radialrichtung 

YOfgeneigt, locker stehend, am Bug 2 bis 3spaltig, mit gleich gerichteten bis schwach prosinuaten, schwächeren, 

ununterbrochenen, Sekundärrippen; auf äußeren Umgängen verschwinden die zuletzt vorwiegend dreizähligen 

Sekundärrippen, die Externseite wird glatt; die Hauptrippen verlieren an Schärfe, schwellen namentlich 
umbonalwärts etwas an zu schwachen, einfachen, fast raclial gestellten, allmählich auslaufenden Wulstrippen, 

die sich gegen das Ende des Gehäuses hin mehr und mehr verwischen. 

der Extemseite am auffallendsten. 
Vorkommeri. 

Die EinschnUrungen sind aut 

Cordatus~ und Transversariuszone. Unter dem eigenen Material nur einige wahrscheinlich hieher 
geh1!rige Bruchstücke großer Umgänge. 

Vergleichende Betrachtungen. 

Die Identität von P. Li„ki Choff. mit P. Adonis Siem. geht aus Sie mir ad z k i's eigenem Hinweis 

daraus hervor, daß Differenzen nur hinsichtlich Nab•lweite und Umgangsh1!he be..•tehen sollen; man ver

gleiche aber: P. Adonis, w = 0·53, h = 0·27 - P. Linki 0·5 I bezw. 0·26 bei gleicher absoluter Gr1!ße. 

So geringfügige Verschiedenheiten k1!nnen doch unm1!glich eine Trennung gestatten; eher wäre es vielleicht 

scheinbar berechtigt, die beiden Formen nach der Beschaffenheit der Flanken auseinander zu halten, indem 

Sie mir ad z k i für P. Adonis fast flache, Ch o ff a t filr P. Linki sanft gew1!lbte Flanken angibt; doch 

ist in beiden Fällen der Querschnitt in den Umrissen wegen des Zulaufens der Flanken nach außen hin 

annähernd oval und deshalb der Unterschied zwischen >fast flach• und •wenig gew1!lbtc etwas problematisch. 

P. Linki Choff. ist wie P. Bocconii Gemm. insofern eine der Zwischenformen zwischen P. Orbignyi 
Lor. und den großwüchsigen, variokostaten Formen typischer Ausbildung, als die Veränderung der Be

rippung sich innerhalb der Grenzen einer gleichmäßigen Wachstumszunahme hält, d. h. bei weitem nicht 
zu so breiten oder sonstwie extremen Wülsten und Kämmen führt, wie sie bei P. 1llartelli Opp., P. cristatus 

spec. n. vorkommen, sondern zu nur schmalen, einfachen, nicht mehr gespaltenen niedrigen Wulstrippen 1 

wobei die Externseite aber bereits glatt bleibt. Von P. Bocconii Gemm. unterscheidet sich P. Li11ki sehr 

leicht durch die er>gere Nabelung, das Verhältnis h > d und d.ie Skulpturentwicklung mit den umbonalrippen
artigen WUisten. P. orie11lalis Siem. weicht durch seine eher parallelen Flanken bei gr1!ßerer Nabelweite 

sowie ebenfalls durch die Beschaffenheit der Wulstrippen ab. 

Perisphinctes Bocconii Gemmellaro. 

1870. Terebr. jan. !., pag. 55, Taf. XII, Fig. 2. 

1875, Sui· foss., Sicilia, pag. n71 Taf. XIV, Fig. 2. 

1877. Sopra alc. foss., Sicilia, pag. 1651 Taf. XX, Fig. 15. 

Syn. 1885. Perisphincles Bocconii Gemm., Nicolis & Parona, Verona, pag. 36. 
1898. Perisphinctes Bocconii Gemm , De R i a z, Trept., pag. 30, Taf. XllI. 

, 1899. Perisphinctes Bocconii Gemm., Siemiradzki, M.onogr., pag. 258. 
19Cf7. Perisphillctes Bocco11ii Gemm., Neumann, Cetechowitz, pag. 43. 
1898. Perisphinctes plicatilis (Sow.) Orb., De Riaz, Trept, pag. 91 Taf. 1 und V, vgl. pag. 46. 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 
Gemmellaro 

2r = 162mm= 1·00 

w = 88 mm= 0·54 
h= 39mm~o-24 
d= ? 
Hauptrippen ... 61 

Siemiradzki 
255 '11111-= 1·0~ 

151 mm=o·58 
63mm=o·24 
63mm=o·24 

De Riaz 
225mm=1·00 

134mm=o·6o 
5omm=o·22 

........ ca. 55 
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Q uerschni ttsverh ä 1 tn i sse. 

Die N ahelweite großer Umgänge Ubertrifft wesentlich den Betrag des halben Durchmessers. Höhe 

und Dicke sind bei großen Windungen annähernd gleich, bei kleineren h > d. Flanken flach bis wenig 

gewölbt, zulaufend, Extemseite gerundet; Umgangsquerschnitt dick- und kurzoval mit größter Dicke im 

innern Drittel. Involution sehr gering, Wachstumszunahme sehr langsam. 

Skulptur v er"h ä lt ni s s e. 

Hauptrippen innerer und mittlerer Umgänge scharf, kräftig, geradlinig, aus der Radialrichtung vor

geneigt, mäßig dicht gestellt, am Bug regelmäßig zweispaltig; die schwächeren Sekundärrippen in gleicher 

Richtung ununterbrochen die Extemseite ilbersetzend. Mit zunehmender Größe der Umgänge tritt eine 

allmähliche Verstärkung der Hauptrippen ein, sie treten nach und nach in etwas weitere Abstände von

einander und stumpfen sich allmählich ab; die Sekundärrippen werden dabei zuerst dreizählig, verlieren 

dann aber immer -mehr an Deutlichkeit und verschwinden schließlich ganz, die Externseite wird glatt; die 

also einfach bleibenden Hauptrippen laufen am. Bug aus wid stehen in Intervallen bis zu 10 mm; sie nehmen 

nicht eigentlichen Wulslcharakter an, der Skulpturwechsel besteht bei dieser Art bloß in einer durch den 

Größenwuchs bedingten Verstärkung und Abstumpfung der normalen Hauptrippen. 

Vorkommen. 

P. Bocconii Gemm. wird im besonderen Transversariusalter zugesprochen; die ursprüngliche Zu· 

weisung zu den Schichten mit Terebratula ja11ifor (Gemme 11 a r o I 870 l. c.) berichtigte Gemme 11 a r o 

nachmals (Sicilia, pag. 1 17 ). 

Vergleich ende Betr a eh t unge n. 

P. Bocconii Gemm. ist entschieden diejenige Form großwilchsiger Perisphincten des Unteroxford, 

welche am besten den Übergang zu P. Orbignyi Lor. vermittelt; die Unterschiede gegenUber letzterem 

sind sehr geringfllgig und beschränken sich im wesentlichen auf die absolute Größe, mit der die Ubrigen 

kleinen Differenzen, Weitnabeligkeit und Skulpturentwicklung, Hand in Hand gehen. Die beiden Formen 

scheinen völlig ineinander Uberzuführen und es ist fast mehr konventionell als wissenschaftlich begründet, 

wenn man die größeren P. Bocco11ii nennt, die kleineren P. Orbig1iyi. 

ad : Perisphinctes chloroolithicus Gilm bei et aut. 

Taf. xvm (1), Fig. 4 a, b. 

l865. Ammonites chloroolithicus Gümbel, Geogn. Verh. d. Fränk. Alb., Sep. A. aus Riehl's Bavaria, Bd. III, Buch IX, 
pag. 49: .••.. •drüber lagern die Grünoolithenkalke des Jura mit dem Amrnonites biplez Quenstedt's, der wohl, 
um Verwechslungen zu vermeiden, Ammonites chloroolithicus heißen dürfte.• ...... •große biplex·artige 
Ammoniten (Am. mptex Quenstedt) die etwa Am. chloroolithicus genannt werden könntenc. 

l891. Perisphinctes chloroolithicus Gümbel, Geogn. Beschr. d. Fränk. Alb (Frankenjura), Abbildung, pag. 121. 

1866. Ammonites chloroo/ithicus GUmb., Oppel-Waagen, Zone d. Amm. transv., pag. 285, 

1875. Perisphinctes chJoroolitlricus Gümb., v. Ammon, Jura zw. Regensburg u. Passau, pag. 174. 

1875. Perisphiuctes chJoroo/ithicus Gümb., Waagen, Kutch., pag. 198, Taf. L, Fig. 3. 
1875. Ammonites p!icatüis Sow., Favre, Voirons, pag. 30 (vgl. hiezu Siemiradzki, Monogr., pag. 261). 

1881. Perisphiuctes ch/oroolithicus (Gümb.) Waag., Steinmann, Caracoles, pag. 2761 Taf. XII, Fig. 1. 
1884. Perisphinctes chJ.oroolithicus Gilmb., Nikitin, Kostroma, pag. 37, Taf. IV, Fig. 15. 

1887. Ammonites grandiplex Quenstedt, Amm. d. Schw. J., pag. 9361 Taf. CII, Fig. 1 (vgl. Siemir., Mon., pag. 26'"}). 

1887. Perisphinctes chJoroolithicus GUmb., Bukowski, Czenstochau, pag. 142. 
1891. Perisphincfes chlo~olithicii.s Gümb., Siemiradzki, Fauna Kop., pag. 46. 

1891. Perisphinctes D11nikowskii Siemiradzki, Fauna Kop., pag. 47 1 Taf. II, Fig. 3. 
1891. Perisphinctes occHltefurcatu.s Sie miradzki, Fauna Kop., pag. 36, Taf. I, Fig. 6. 
1892. Perisphinctes chloroolithicus Gllmb., Sie mir ad z k i, Obj. Polen, pag. 465. 

l892. Peri.sphinctes Dunikowskii Si e mir ad z k i, Obj. Polen, pag. 465. 

1899. Peri.sphillctes cltloroolithicus (GUmb.) v. Amm., Siemiradzki, Monogr., pag. 261. 

c899. Perisphiuctes Dzrni~ou•skii Sie mir ad z k i, Monogr. 1 pag. 269, 
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1907. Perisphincte.s chloroolithicus Gümb., Neumann, Cetechowitz, pag. 3l. 
1(}o8. Perisphinctes Siem;radzkii L e wili s k i, Ch~ciny, pag. 432. 

Nachdem Sie mir ad z k i an die Reihe der besprochenen großwüchsigen Formen auch • Perisphi11ctes 
ch/oroolithicus (Gümb.) v. Amm.• anschließt, ist <s vielleicht an dieser Stelle geeignet, auf P. chloroolithicus 
Gilmb. et aut. nä"er einzugehen. Der Ausgangspunkt für diese Frage sind die Exemplare G ü m b e l 's aus 

<lern Grünoolithenkalk der fränkischen Alb, welche G ü m b el im Jahre 1865 in der zitierten Weise ohne jede 

genauere Beschreibung als P. chloroolithicus bezeichnete. Originalbelegstücke zu dieser ersten Angabe 

sind nicht bekannt, wohl aber ein sicher entsprechendes Exemplar mit der Autoretikette: •Ammo11ites glau
coolithicus Gümb,, Formation: Transversariuslage im Jura, Fundort: Vogelherdtunnel bei Neuhaus, 1873 Gbl.•; 

es zeigt folgende Maßverhältnisse (vgl. Abb. Gilm b el, 1891): 2 r = 88 mm= 1·00, w = 40 mm= 0·45, 

h = 27 mm= 0·30, d = 23 mm= 0·26. Die Nabelung ist also .etwas geringer als ?{; der Querschnitt des 

äußeren Umganges ist hochrechteckig mit fast parallelen flachen Flanken und wenig gewölbter, besonders 
in der Mediane fast flacher Externseite. Die Involution ist gering, umfaßt nur die Extemseite bis zu dem 
am Bug gelegenen Rippenspaltungspunkt. Die 52 Hauptrippen sind hoch, stark und schneidend, geradlinig, 
deutlich aus der Radialrichtung vorgeneigt, an der Spaltungsstelle am stärksten; hier spalten sie sich sehr 
gleichmäßig in zwei etwas prosinuate Sekundärrippen, die in breitem Bogen die Extemseite übersetzen, in 
deren Mediane die Spur einer Abschwächung erscheint. Das Exemplar gehört aller Wahrscheinlichkeit nach 

zu P. Orbignyi Lor„ wenn schon geringfügige Differenzen gegeben sind; es 'stellt indessen nur den heraus

gebrochenen Kern eines größeren Gehäuses vor, denn die Suturen gehen bis zum Schluß und lassen keine 
Wohnkammer frei. 

Daß nun auch G ü m b e l selbst von P. chloroolilhirns oder, wie er ihn gleichbedeutend auch nannte, 

/'. glaucoolithicus keine genau bestimmte Vorstellung hatte, kann man aus der zitierten Stelle in Riehls 

Bavaria (1865) schließen, worin er •große biple.x-artige Ammoniten• darunter versteht; ferner aus dem 

Umstand, daß in der Sammlung des Kg!. Bergamtes in München die verschiedensten Formen, typische 

P. Orbig>1yi Lor. ebenso wie sichere P. IVarlae Buk„ und zwar lauter alte Sammlungsstücke unter der 
Marke P. gla11coo- bezw. chloroolilhic11s figurieren. 

Diese Tatsachen: die ganz unzulängliche Originalbeschreibung, der Mangel eines sicher bewertbaren 
Belegexemplars und die unbestimmte Auffassung seitens des Autors selbst entscheiden, daß einer Art P. 
chloroolithicus Gümbel die Grundlage fehlt und auch nicht nachträglich beizubringen ist; der Name wird 
<laher zu streichen sein. 

Wegen der ganz unsicheren ursprünglichen Auffassung wurden nachmals dem Namen P. chlor
uolithicus GUmb. von verschiedenen Autoren verschiedene Formen unterschoben. Waagen beschrieb unter 
dieser Bezeichnung eine Form, die mit jener G il m b e l 's zu identifizieren er sich berechtigt glaubte aut 

Grund der Kenntnis selbst gesammelter Exemplare •dieser Art< aus den Grilnoolithbänken Bayerns; Waagen' s 

. .\bbildung zeigt ohne weiteres, daß die indische Form etwas ganz Selbsländiges ist. v. Am m o n gab 

zuerst nähere Mitteilungen übet G ü m b e l 's P. chloroolithic11s, was jedoch an dessen B<deutung nichts 

:indern konnte. Siemiradzki nun identifizierte die Waagen1sche Form mit der Steinmann1schen 

(Caracoles) und beide mit seiner in der Fauna Kopalna aufgestellten Art P. Du11ikowskii, was demnach 

<ler gültige Name dafür wäre, und stellt diesem P. D1111ikou·skii Siem. den echten P. chloroolithirns (Gümb.) 

v. Amm. gegenüber; er übersah dabei, daß sein ursprünglicher P. Du11ikoll.'skii (Fauna Kop. !. c.) fast 

cloppelt so dicht berippt ist (120 Hauptrippen) als die Steinmann-Waagen'sche Form (70); Lewinski 

~ab daher der letzteren (W a a gen - S t ein man n) einen neuen Namen : P. Si<miradz.kii, und beschränkte 

<len Namen P. D1111ikowskii Siem. auf die ursprüngliche Form in der Fauna Kopalna. Von dem Unzutreffen 
des Namens P. Si'emiradzkii abgesehen - er ist schon 1907 von Oppenheimer vergeben worden -

hätten wir also folgende drei Formen zu unterscheiden: 

!. P. chloroolithicus (Gümb.) v. Amm.; 

2. P. Dunikowskii (Siem.) Lewinski; 

3· P. Siemiradzkii Lewinski (= P. c/1loroolithicus Waagen's und Steinmann's). 
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Die erste hievon, die uns hier allein interessiert, hat sich als unbegründet erwiesen; was alle die 
Formen vorstellen, die darauf bezogen wurden, entzieht sich der Kenntnis, großenteils dilrlte es sich um 
P. Orbig11yi Lor. handeln. Die beiden anderen Arten, P. Dunikowskii (Siem.) Lewiiiski und P. Siemiradzkii 
Lewiiiski, sind ganz abweichende, enger genabelte und feiner berippte, nur mittelgroße Formen, die mit 
der Gruppe großwUchsiger, variocostater Arten nichts zu tun haben und viel eher zu der feinrippigen Gruppe 

passen; eine sichere Deutung, insbesondere des P. Du11i<owskii (Siem.) Lewinski, läßt sich bei der mangel

haften Beschreibung kaum geben; die Waage n'sche (Kutch) und die Stein man n'sche (Caracoles) Form 

stimmen leidlich zusammen, finden aber im mitteleuropäischen Oxford keine sichere Vertretung. 

Perisphincles Vaydelola Siemiradzki. 

1891. Fauna Kop., pag. 37, Taf, I, Fig. 7, 
189>. Obj. Polen, pag. 460. 

1899. Monographie, pag. 264. 

Aus der Beschreibung Siemiradzki's und der Identifizierung mit Quenstedt's Ammonites 
biplex (1858 Jura, pag. 579, Taf. LXXIII, Fig. 18) geht die systematische Stellung und Beschaffenheit 
dieser unter den großwUchsigen variocostaten Formen angeführten Art bezw. der ihr zu Grunde liegenden 

Individuen nicht mit genügender Klarheit hervor. 

Einige andere großwUchsige Perisphincten, die sich hier anschließen lassen, stellt N e um an n in 

die Gruppe seiner •Simoceroiden•. Neumann faßt unter diesem Namen eine Anzahl \'On Formen zu· 
sammen, welche ausgeprägte Weit- und Flachnabeligkeit des Gehäuses gemeinsam haben, dabei aber zwei 
verschiedenen Skulpturtypen angehören. Die einen davon ( P. Birmensdorfe11sis Moesch, P. densicosla 
Gemm.) erreichen nur mittlere Größe und besitzen feine, zarte Hauptrippen, deren Spaltung bis zuletzt 

andauert: diese Formen reiht man wohl· besser als Kombination von Weitnabeligkeit und Feinrippigkeit 

an P. lrichoplocus Gemm. an (s. d.); simoceratenähnlich werden allerdings auch sie (vgl. .Ämmoniles 
Randenensis Moesch). Der andere Teil von Neu man n's Simoceroiden wächst normal bis zu 200 mm 
Durchmesser heran (w um o·6o) und ist ausgezeichnet durch grobe, nur auf den innersten Umgängen 

vorgeneigte, sonst stets radial gestellte, später immer mehr stumpfliche, unscharfe, schwach wulstige 
Hauptrippen, deren zwei, später drei Sekundärrippen auf großen Umgängen verschwinden, so daß die 
Externseite glatt wird; der Umgangsquerschnitt ist annähernd quadratisch. Gegenüber P. J.larlelli "Opp„ 

P. crislatus spec. n„ P. orientalis Siem„ P. Lincki Choff. und P. Bocconii Gemm. fällt der noch flachere, 
fast unvertiefte Nabel und die äußerst langsame Wachstumszunahme auf; das ganze Gehäuse hat das 

Aussehen einer in einer Ebene aufgerollten Scheibe, die Umgänge berühren sich nur externseitig; das. 

ist der Formenkreis P. Cyrilli Neumann, P. Melhodii. Neumann, beide aus Cetechowitz beschrieben 

(Originale in der Sammlung des Geolog. Inst. der Univ. Wien) und P. Na„11/ei Favre im Sinne Neu

m an n's und De Riaz' (non Favre, Loriol und Siemiradzki). Eine weitere Verbreitung derartiger 

Formen ist bisher nicht sicher bekannt, schon De R i a z' P. Navi/lei aus Trept paßt nur mehr leidlich 

dazu. Unter dem eigenen Beobachtungsmaterial (Krakau) liegt ein leider ganz verdrücktes. schlecht er

haltenes, 400 1mn großes Exemplar vor, das auf inneren und mittleren Umgängen dieselbe radiale, grobe 

Berippung zeigt, auf der äußersten Windung hingegen in allmählichem Übergange große, dicke, radial ge

stellte kammfürmige WUiste bekommt, ähnlich jenen bei P. crislalus spec. n.; dieselben stehen in Abständen 

bis mehreren cm Breite und endigen am Bug, die Externseite glatt lassend. Allem Anschein nach handelt 
es sich um einen weiterentwickelten P. Cyrilli oder P. Methodii Neumann, wodurch der Anschluß letzterer 
beiden Formen an die ,lfarlelli-Gruppe bestätigt wurde; doch ist das Exemplar zu wenig geeignet, sichere 

Schlüsse daraus zu folgern, und so muß man sich einstweilen auf die Andeutung beschränken. 

V er gleich sl i te rat ur. 
1907. Pt!risphinctes Cyrilli Neumann, Cetechowitz, pag. 3Q, Taf. IV, Fig. 12. 

1907. Perisphinctes Methodii Neumann, Cetechowitz1 pag. 401 Taf. V, Fig. 15. 
ICJ07· Perisphincte.s Navillei Favre, Neumann, Cetechowitz, pag. 39. 
1898. Perisphinctes Navil/ei Favre, De Riaz, pars, Trept 1 pag. 181 Taf. XI, Fig. 1. 
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Gruppe des Perisphinctes Aeneas Gemm. und Perisphinctes Lucingensis Favre. 

Feinrippige Formen. 

Gruppencharakteristik pag. 166 (16). 

SchlUssel der speziell behandelten Arten. 

a) w > h; Untergruppe des P. Aeneas Gemm. 

Flanken flach, Umgangsquerschnitt hoch- und schmalrecht- ( P. Aeneas Gemm., pag. 200 (50). 

eckig oder schmaltrapezfönnig . . . • . . • . • • • . P. Mindove Siem,, pag. 201 (51). 

. r P.trichoplocusGemm.,pag. 202 (52). 
Flanken wenigstens leicht konvex, Umgangsquerschmtt P. Dybowskii Siem., pag. 204 (

54
). 

elliptisch oder elliptisch-oval . j ' · ' P. EJisabethae De Riaz, pag. 205 (55). 

Flanken mehr weniger gewölbt, 

oval 

. . r P. gerontoides Siem., pag. 205 (55). 
Umgangsquerschnitt deuthch p A · ld „ G 6 ( 6) 

l 
. iro u emm., pag. 20 S . 

b) w = h oder w < h; Untergruppe des P. Lucingensis 

Umgangsquerschnitt wenig höher als w oder h = w 

Umgangsquerschnitt bedeutend höher als w • 

P. ]elskii Siem., pag. 207 (57). 
Fa\•re. 

/ P. Litcinge11sis Fa\Te, pag. 208 (58). 

\ P. virgulatus Qu., pag. 210 (60). 

\ 

P. Castroi Chotf., pag. 212 (62). 

P. Rlwdanic"US Dum,, pag. 213 (63). 

P. Tyrrh1J111<S Gemm., pag. 213 (63). 

Perisphinctes Aeneas Gemmellaro. 

1877. Sopra alc. foss., Sicilia, pag. 1621 Taf. XX, Fig. 2. 

Syn. 1891. Perisphiuctes Ae11eas Gemm., Siemiradzki, Fauna Kop., pag. 501 Taf. IV, Fig. 5. 
„ 1893. Perisphinctes sp. nov. aff. Aeneas Gem.m., Choffat, Lusitanien, pag. 43, Taf. X, Fig. 2. 

1891.J. Perisphinctes Aeneas Gemm., Sie mir ad z k i, Monographie, pag. 183. 
1907. Perisphi11ctes Aeneas Gemm.1 Neumann, Cetechowitz, pag. 34. 
1891). Perisphinctes Aeneas Gemm., var. pla11a Siemiradzki, Monogr., pag. 184 1 Taf. XXVII, Fig. 5Q 

Vgl. 1902. Perisphinctes Theveui11i Lo.riol, Ledonien sup., pag. 681 Taf. V, Fig. I. 

11 f90l. Perisphinctes ueglectu::.· Loriol, Ledonien sup., pag. 72, Taf IV, Fig. 9. 
„ 1905. Peris.pliitlctes neglectus Lor., Lee, Faucille, pag. 68, Taf. III, Fig. 2. 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

Gemmellaro 
2r=I07mm= 1·00 
w = 42mm=o·39 
h- 39mm=0'36 
d= 28mm=cn6 

Hauptrippen 78 

Neumann 
88mm= 1·00 

35 mm=o·39 
30mm=o·34 
26mm=o·29 

Querschnitts verhält n iss e. 

Eigenes Exemplar 
100mm=1·00 
40 mm=o·40 
35 mm=o·35 

c25 mm=o·25 
„ „ „. „ „ .88 

Die Nabelweite beträgt ungefähr vier Zehntel de5 Durchmessers, ist größer als die Umgangshöhe 

und letztere hinwieder bedeutend größer als die Dicke. Der Querschnitt zeigt flache, nach außen zulaufende 

Flanken, gewölbte Externseite und eine beträchtliche, im Maximum bis zur Flankenmitte des vorhergehenden 

Umgangs reichende Involution; grBßte Dicke nahe am Nabelrand; Wachstumszunahme mäßig rasch. 

S k ul p tu r ver hä 1 t ni ss e. 

Hauptrippen fein, niedrig, dichtgedrängt, ca. So an Zahl, geradlinig oder etwas prokonka,·, stark 
aus der Radialrichtung vorgeneigt, am Beginn des äußeren Flankendrittels regelmäßig zweigespalten, jedoch 

namentlich auf inneren Umgängen häufig auch einfach bleibend, selten am äußeren Umgang dreispaltig. 

Sekundärrippen etwas schwächer, gleichgerichtet oder nur schwach prosinuat, ununterbrochen über die 
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Externseite setzend. Auf größeren Umgängen verändert sich die Berippung nicht, die Hauptrippen nehmen 

nur unbedeutend an Stärke zu, ebenso wird ihr Abstand nur unwesentlich grö.ßer. Einschnünm~Pr 

deutlich, schmal und tief, nabel- und externseitig gleich breit. 

Vorkommen. 

Unteres Oxford (Zonen des P. lransversarium und C. cordatum) 

Vergleichende Betrachtungen. 

P. Ae11eas Gemm. zeigt gleich in typischer Weise die Merkmale der Formengruppe, an deren 

Spitze .er hier gestellt ist: die feine dichte Berippung, die nicht bloß in der großen Anzahl der Hauptrippen, 
sondern auch in der Zartheit der einzelnen Rippe liegt; ferner die bereits etwas tiefer in die Flanken 

hereinreichende Spaltung, wie sie für die meisten der folgenden Formen auch zutrifft, die engere Nabelung, 
clie nicht annähernd die Hälfte des Durchmessers ausmacht, und die dementsprechend zunehmende Umgangs~ 

höhe und Involution. Der spezifische Charakter des P. Aeneas Gemm. innerhalb dieses Formenkreises 
besteht in dem hochrechteckig bis trapezischen Umgangsquerschnitt mit flachen Flanken. Eine unsichere 
Form mit Externfurche, Parabeirippen und Parabeiknoten beschrieb Sie mir ad z k i als ·:ar. pla11a wegen 

der größeren - vielleicht nur nachträglichen? - Kompression der Flanken (2 r = 98 mm, w = 0·42, 

h = 0·34, d = 0·22) und identifiziert damit den sicher sekundär stark komprimierten •P. spec. nov. aff. 

Aeneas<1" Choffat Taf. X, Fig. 2; letztere Form kann mit ziemlicher Bestimmtheit zu P. Aeneas Gemm. 

gestellt werden. In engem Bezuge zu P. Aeneas und der genannten Choffat'schen Form steht eine 

von Lori o 1 als P. Thevenini beschriebene, nur sind hier die Hauptrippen weniger vorgeneigt und während 

sich die eine Sekundärrippe als ihre unmittelbare Fortsetzung äußert, bildet die andere deutlich einen Seiten

zweig davon; auch ein Krakauer Exemplar zeigt diese Eigentümlichkeit. jedoch ist das Material zu gering 

(auch Lori o 1 lag nur 1 Exemplar vor), als daß darauf mit Sicherheit eine besondere Art begrilndet werden 

könnte. Ähnlich P. Ae11eas Gemm., aber minder dicht berippt und parallelflankig, ist ferner P. 11egleclus 

Lor. (2r=4omm, w=o·40, h=o·35, d=o·31, Hauptrippen 50-55). Sehr eng an P. Aeneas Gemm. 
schließt sich endlich an: 

Perisphinctes Mindove Siemiradzki. 

1891. Fauna Kop., pag. 431 Taf. II, Fig. 1. 

1892. Obj. Polen, pag. 463. 
1899. Monogr., pag. 186. 

Syn. 1893. Pen·sphincte'> sp. nov. aff. 4lfi11dove Siem., Ch o ff a t, Lusitanien, pag. 43, Taf. X, Fig. 3. 
H)07. Perisphinctes sp. nov. aff . .i.l!indove Choff., Neumann, Cetechowitz, pag. 35. 

Vgl. 1893. Perisphinctes luci11gen.sis Favre, Choffat, Lusitanien, pag. 41, Taf. JII, Fig. 7. 

M·aß v erh ä l tnis s e des 1 etz t e n Umgangs. 

Siemiradzki 
2r = 82 mm=· 1·00 

w = 33mm= 0·40 

h = 31mm=0·37 
d=20mm=o·24 

Choffat 
94 mm= 1·00 

38mm=o·40 
33mm=o·35 

Neumann 
94mm= 1·00 

39mm=o·41 
33mm=o·35 
JOnrm= 0·32 

Die Besonderheit des P. MindO'IJe gegenilber P. Aeneas besteht in noch feinerer, dichterer Berippung, 

bei 82 mm Durchmesser zählt man ca. 100 Hauptrippen, und etwas größerer Umgangshöhe bei wenig ge
ringerer Dicke; der Spaltpunkt der Rippen liegt näher am Bug als bei P. r.leneas, die flachen Flanken 
konvergieren weniger. Die Form P. spec. nov. aff. ;1/indove Choffat's vereinigt Siemiradzki mit Recht 

mit dem typischen P. Mi11dO'IJe; hingegen weist Neu m an n s P. aff. MindO'IJe eine unverhältnismäßig große 
Umgangsdickc auf, weshalb diese Form nicht mit Sicherheit hieher bezogen werden kann. Bezilglich 

P. Lucinge1tSis Fa\'re bei Choffat 1. c., den Siemiradzki gleichfalls zu P. MindO'IJe rechnet, ist kau111 

ein trifciger Grund zur Umbestimmung vorhanden. 
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Perisphinctes trichoplocus Gemmellaro. 

1877. Sopra alc. foss., Sicilia, pag. 16J, Taf. XX1 Fig. 13. 

Syn. 1891. Perisphinctes Kreutzi S iemiradzki, Fauna Kop., pag. 41, Taf. I, Fig. 4. 
1892. Perisphincles Kreutzi Siemiradzki, Obj. Polen, pag. 463. 
1899. Perisphinctes lriclwp!ocus Gemm., Siemiradzki, Monogr., pag. 273. 
190S. Perisphincfes trichoplocw; Gemm., Lewiöski, Ch~ciny, pag. 433. 

Vgl. 1870. Ammouites vi.rgulatus Qu.1 Roemer, Oberschlesien, pag. 251, Taf. XXI\', Fig. 5. 
1887. Peri.sphinctes Mazu1'icus Bukowski, Czenstochau, pag. 157.1 Taf. XXX, Fig. 7-9. 
1893. Perisphinctes Sutneri Choffat, Lusitanien, pag. 421 Taf. V, Fig. 2 . 

. \laßverhältnisse des letzten Umgangs. 

Gemmellaro 
'Zr=6S mm=1·00 
w = 29·5 mm= 0·45 
h = 22·5 mm= 0-34 
d - :20 mm== 0·30 
Hauptrippen ? 

Siemiradzki 
JOOmm= 1·00 

43mm=o·43 
34mm=o·34 
24non = 0·24 
....... . ca. 110 

Qu erschni t tsve rh äl tnisse. 

Die Nabel weite überschreitet '/10 des Durchmessers merklich; die Umgangshöhe überwiegt auf älteren 

Umgäng~n beträchtlich über die Dicke, auf jüngeren weniger. Die Flanken sind schwach konvex und 
konvergieren mäßig gegen die gewölbte Extemseite; der Querschnitt ist flachelliptisch, weniger oval, indem 

die größte Dicke nur undeutlich gegen das innere Drittel gerückt ist. Die lm•olution erreicht im Maximum 
1/1 der Umgangshöhe; Wachstumszunahme langsam. 

S k u 1 p tu r ver h ä 1 t n iss e. 

Die Hauptrippen sind sehr fein und dicht gestellt, am äußeren Umgang über 100 an Zahl, schwach 

prokonkav, seltener geradlinig, aus der Radialrichtung vorgeneigt, im oberen Drittel der Flanken zweiteilig, 
häufig auch einfach bleibend; Sekundärrippen von gleicher Feinheit, gleich gerichtet, asinuat und ununter
brochen die Extemseite übersetzend. Einschnürungen häufig, meist 2 pro Umgang, durch Tiefe und Breite 
(breiter als das Rippenintervall) auffallend, die Berippung in Rippenserien einteilend. 

Vorkommen. 

Wird im besonderen auf die Transversariuszone bezogen. 

Vergleichende Betrachtungen. 

Bei großer Ähnlichkei: mit P. Ae11eas Gemm. und P. J.fi11dove Siem. unterscheidet sich P. tricho
(Jlocus davon durch langsameres Wachstum sowie weiteren Nabel und die beginnende Wölbung der Flanken, 

ferner noch feinere Berippung. In der Querschnittsform vermittelt P. trichoplocus zwischen P. AeHeas 
Gemm. und P. Mindove Siem. einerseits, P. LucingeHsis Favre anderseits. Die Identifizierung mit P. Kreutzi 
Siem. rührt von Sie mir ad z k i selbst her; Sie mir ad z k i vereinigt auch einen Teil YOn P. M~uricus 
Buk. (= virgulalus Qu., Roemer) damit, ohne dies näher zu begründen; bei P. trichoploc11s wurde nie 

die Haupteigentümlichkeit beobachtet, die Buk ow s k i als solche für P. Mazuricus angibt, nämlich die 

ab und zu auftretende, sehr tiefe, fast bis zum Nabelrand reichende und mit einer Bidichotomie verbundene 
Spaltung einzelner Hauptrippen. Gegenüber P. Dyb01L•skii Siem., P. Elisahelhae De Riaz und P. geron
loides Siem. unterscheidet sich P. lrichoplocus durch die viel feinere Berippung, von 1'. Lucinge11sis Favre 
und auch P. geronloides Siem. durch den mehr elliptischen als ovalen Querschnitt. Immerhin sehen sich 

alle diese Formen recht ähnlich und sind nur bei genauer Beobachtung zu trennen. Jedenfalls ist es durch

aus unnatürlich, wenn sie von Siemiradzki in zwei weit auseinander stehende Gruppen gewiesen werden 
und seiner letzt geäußerten Auffassung nach (Monogr. 1899 contra Oberjura 189~, s. 1. c.) anscheinend in 
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gar keinen Beziehungen zueinander stehen; die angebliche (Monogr., pag. 182 bei P. Mazuricus Buk.) 

•gründliche Verschiedenheit'I der Suturlinie bei bei:l~rlei -~lutationsreihen" (P. Aeneas Gemm. einerseits, 

P. Lucingensis Favre anderseits) ist selbst nach Siemiradzki's eigenen Abbildungen (vgl. z.B. Monogr„ 

pag. 181, P. Mazuricus Buk. pars und l'~una Kap„ pag. 42, F. Kreulzi Siem. = trichoplocus Gemm.) nicht 

ersichtlich. Eine andere nahestehende Form beschrieb Ch o ff a t als P. Sutneri; am äußeren Umgang 

fast radial gestellte, auf den Flankrn leicht geschwunJene, gröbere und minder dicht gereihte Hauptrippen 
lassen sie wohl von P. trichoplocus unterscheiden, im übrigen aber ist Choffat's Darstellung zu knapp 

gehalten, um die Art sicher wieder zu erkennen. 

Aus Krakau liegen drei untereinander übereinstimmende, leider verdrückte Exemplare vor, die nach 

allen ilbrigen Rücksichten sehr gut zu P. trichoplocus paßten, insbesondere, was die große Zahl der Haupt
rippen betrifft, wie sie bei ähnlichen Formen selt!!n wiederkehrt; nur sind sie noch weiter genabelt als für 
P. tricl1oplocus bisher angegeben wurde; die Nabel weite reicht bis an den halben Betrag des Durchmessers 

heran; wäre der Erhaltungszustand intakt, so könnte man vielleicht urteilen, eine neue Spezies vor sich zu 
haben. Immerhin aber sind diese weitgenabelten Exemplare geeignet, zu zeigen, wie eng sich dem all
gemeinen Habitus nach an P. trichoplocus ausgeprägt weitnabelige Formen der Art von P. Rq<almiceusis 
Gemm„ P. Binne11sdorfe11sis Moesch anschließen. Wenngleich keine davon in der Dichte der Berippung 

an P. trichoplocus auch nur annähernd herankommt, so ist doch die Feinheit der einzelnen Rippen bei 

weitem Nabel und sehr langsamer Wachstumszunahme ähnlich, und der Querschnitt der Umgänge unter

scheidet sich auch nur graduell durch verschiedene Rundung. Die Kombination: Weitnabeligkeit (w annä

hernd 0·50 von 2 r) + Feinrippigkeit im Verbande mit mehr radialer Stellung der nur dichotomen oder 

einfach bleibenden Hauptrippen am letzten Umgange, gleichgerichteten, asinuaten, ununterbrochenen Sekundär
rippen, Spaltpunkt im äußeren Drittel, deutlichen, zur Bildung von Rippenserien ftlhrenden Einschnürungen. 

flachem Nabelabfall und Parabeibildungen scheint den Zusammenschluß der dadurch ausgezeichneten Peri

sphincten zu einer charakteristischen Formenreihe zu gestatten, die mit P. Binnensdorfensis Moesch als be· 

kanntester und leitender Art z. B. im Schweizer Argovien und in den sizilischen Transversariusschichten 
eine größere Rolle spielt, auch aus Cetechowitz für ziemlich häufig angegeben wird, während aus dem 

mitteleuropäischen mährisch-polnischen Oxfordgebiete eine sichere oder wenigstens eine häufige Vertretung 
nicht bekannt ist; denn die Form P. cfr. Binneusdorfensis Moesch Oppenheimer's aus dem Malm der 
Schwedenschanze bei Brünn gehört wohl kaum hieher und auch Buk o w s k i's P. Birmensdorfensis aus 

den unteren Czenstochauer Schichten ist, wenn schon zur Gruppe dieser Art gehörig, nicht typisch. 

In die gedachte, an P. trichoplocus Gemm. (in gewisser Hinsicht auch an P. Airoldii Gemm. s. d.) 

anschließende Formenreihe des P. Binnensdorfeusis Moesch wurden gehören: 

1867. Ammouites Binnensdorfen„-.is Moesch, Aargauer Jura, pag. 291 1 Taf. I. Fig. 3. 
1876. Ammonites (Perisphinctes) Birmensdorfensis Moesch, Favre, O.d. Frib., pag. 481 Taf. V, Fig. 5. 
1887. Perisphinctes Birmensdorfensis Moesch, Bukowski, Czenstochau, pag. 1441 Taf. XXX, Fig. 10. 

1899. PerUphiuctes BirmensdorfenSis Moesch, Siemiradzki, Monogr., pag. 87. 

1902. Perisphinctes Birmensdorfen.si.s Moesch, Loriol, Ledonien sup., pag. 581 Taf. IV, Fig. I, 2. 

1905. Perisphiuctes Birmem·dorfensis Moesch, L ~ e, Faucille1 pag. 73, 
1907. Perisphinctes Birmensdorfem"is Moesch, Neumann, Cetechowitz, pag. 41. 
1907, Perisphi11ctes BirmeHsdorfensis Moesch, Op p enh e i me r, Schwedensch. 1 pag. 2451 Taf. III, Fig. 5. 
1875. Perisphinctes Re,t[almjceusis Gemmellaro, Sui foss., Sicilia, pag. ll9, Taf. XIV, Fig. 3. 
1877. Perisphinctes Regalmicensis Gemmellaro, Sopra alc. foss., Sicilia, pag. 1641 Taf. XX, Fig. 14. 
1885. Perisphinctes Regalrnicensis Gemm., Nicolis & Parona, Verona, pag. 351 Taf. III, Fig. 4. 
1899. Perisphinctes Regalmi.censis Gemru., Siemiradzki, Monogr.1 pag. 87. 
1905. Perisp/iinctes R~galmicensis Gemm., Lee, Faucille, pag. 74. 
1877. Perispht"nctes de11sicosta GemmeJlaro, Sicilia, pag. 2001 Taf. XVI, Fig. 7. 
ICJ07· Perisphinctes cf. deusicosla Gemm., Neumann, Cetechowitz, pag. 40. 
1875. Ammonites NaviJ.ki Favre, Voirons, pag. 34 1 Taf. lV, Fig. 1. 

1899. Pe:ri.sphincles Navillei Favre. Siemiradzki, Monogr., pag. 88. 
1896. Perisphinctes Gressfyi Loriol, Bernois sup., pag. 271 Taf. IV, Fig. 2-4. 
1901. Perisphinctes Gresslyi. Loriol, Bemois sup., Suppl. 1 pag. 26. 

Beiträge z1u Pallontologle Östenelcb-Ungarne, Bd. XX\'. 26 
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Periephinctee Dybowekii SiemiradzkL 

1891. Fauna Kap., pag. 43, Taf. II, Fig. 4. 
1892. Oberj. Polen, pag. 464. 
1899. Monographie, pag. 187. 

Syn. ? 1898. Perisphincles Luciae De R i az, Trept, pag. 36, Taf. X, Fig. 5 (vgl. Siem., Mon., pag. 342). 
n ?1902. Perisphiuctes Luciae De Riaz, Loriol, Ledonien sup., pag. 701 Taf. IV, Fig. 8. 

Non P. Dybo1cskii Siem. 
1893. Perisphinctes sp. nov. aff. Dybowskii Siem., Choffat, Lusitanlen, pag. 421 Taf. X, Fig. 1. 

Maß verh äl tnisse des letzten Umgangs. 

Siemiradzki 
2r == 90 mm= 1·00 

w=4Jmm=o·45 
h = 29mm = 0·32 
d = 2omm=0·22 

Hauptrippen 70-75 

De Riaz (P. Luciae) 
92mm= 1·00 

41 mm-= O'.<.J4 
27mm=o·29 
23mm=o·.z5 
„ „ ...• „ .70 

Quer s c h n i t t s ver h ä 1 t n iss e. 

[54] 

Die :-iabelweite Uberschreitet '/10 des Durchmessers wesentlich, bleibt nicht viel hinter dessen halbem 

Betrag zurück; entsprechend ist die Umgangshöhe relativ gering; Dicke •ehr gering. Der Querschnitt zeigt 

schwach gewölbte, wenig konvergierende Flanken, konvexe Externseite und ist zun:i Schlusse elliptisch-oval 

mit der größten Dicke undeutlich im innem Drittel; auf früheren Umgängen relativ dicker bis fast kreisrund; 
die Involution erreicht 1/8 der Umgangshöhe; Wachstumszunahme mittelmäßig rasch. 

S k ul p tu rv erb äl t n iss e. 

Hauptrippen von geringer Feinheit und Dichte, ca. 70 am letzten Umgang, stark, hoch und scharf, 

annähernd geradlinig, aus der Radialrichtung vorgeneigt, nahe dem Bug regelmäßig zweigespalten, selten 
einfach bleibend. Sekundärrippen gleich stark oder etwas schwächer, ebenso scharf und gleichgerichtet, 

ununterbrochen über die Externseite setzend. Einschnürungen schmal, so breit wie Rippendistanz, wenig 
auffallend. 

Vorkommen. 

Siemiradzki gibt im besonderen Transversa"rius-Alter an. 

Vergleichende Betr ach tu ngen. 

Abgesehen von den Maßverhältnissen und der relativ groben Berippung ist namentlich die begin

nende Wölbung der Flanken bezeichnend, wodurch P. Dybowskii ähnlich wie P. trichoplocus Gemm. zwischen 

P. Aeneas Gemm. und P. J/i11dove Siem. einerseits, P. Lucingensis Favre anderseits vermittelt. P. Luci.n
l[ensis Favre und P. trichoploc1<s Gemm. sind durch feinere Berippung verschieden, ersterer außerdem durch 

seinen ovalen Querschnitt; auch P. F.Jisabethae De Riaz ist feiner berippt, P. gerontoides Siem. hingegen 

durch bereits deutlich ovalen Querschnitt neben weniger hohen und scharfen Hauptrippen abweichend; 

P. Airoldii Gemm. besitzt dickere Umgänge und minder geradlinige als prokonkave oder etwas geschwun

gene Hauptrippen. Immerhin bilden alle diese Formen einen - wenigstens rein morphologisch gedacht -
sehr engen Verwandtschaftskreis, der von den flach-flankigen Typen P. Ae11eas Gemm. und P. Mindove 
Siem. zu Lucingensis-artigen überleitet. Ch o ffa t's ,p, spec. nov. aff. Dybowskii Siem.c bildet die 
Vorlage zu P. gerontoules Siem. Kaum zu trennen von P. Dybowskii ist P. Luciae De Riaz; die beiden 

Formen haben alle wesentlichen Charakter gemein, insbesondere die filr die Gruppe der Feinrippigen relativ 
grobe Berippung, nur sind bei P. Luciae De Riaz die Hauptrippen, wie Lori o 1 mit Recht hervorhebt, 
weniger vorgeneigt und eine größere Anzahl von ihnen bleibt einfach; die U mgangsdicke aber ist nicht so 
beträchtlich größer als bei P. Dybowskii, wie Lori o 1 irrtümlich angibt (recte bei 2 r = 86 mm, d = 0·26, 

2r=92, d=o'25, non 0'29 bezw. 0·27). Siemiradzki's Identifizierung dieser Form mit P. Dybawskii 
ist bei so geringen Differenzen immerhin begründet. 
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Perisphinctes Elise.bethe.e De Riaz. 

1898. Trept, pag. 22, Taf. XII, Fig. 4 u. 5. 

Syn. ? 1903. PerisphiHctes Elisabethae De Riaz1 Lori o 1, Ledonien sup., pag. 951 Taf. X, Fig. 2, 3 . 
. 1905, Perisphinctes Elisabethae De Riaz, L~e, Faucille, pag. 71 1 Taf. III, Fig. 4. 

1907. Perisphincte.s Eli.sabethae De Riaz, Neumann, Cetechowitz, pag. 35. 
Vgl 1899. Perisphinctes gerontoules Siemiradzki, Monogr.1 pag. 275. 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

De Riaz 
n. d. Abb. 

2r= 1oomm= 1·00 

w= 44mm=o·44 
h= 32mm=o·32 
d-.:: 20 mm =-O·:zo 

Hauptrippen ..... 84 

Neumann 

103 mm= 1·00 

46mm=o·44 
33mm=OJ2 
21 mm =0·20 

L~e 

68mm = 1·00 

27mm-0·39 
24 mm =0'35 
15 nrm = 0·22 

....... ca. So 

Loriol 
2I=l:?Otnm=I·OO 

48mm=o·40 
1o8 nrm = 1·00 

5omm=o·46 
h-= 41mm=o·34 34mm=o·31 
d= 28mm=-0·23 

Hauptrippen ca. So. 

Quer s c h n i tt s verhält n iss e. 

205 

Die Nabelweite überschreitet '/10 des Durchmessers mitunter bedeutend. Flanken nur sehr wenig 
gewölbt bis fast flach, Externseite gerundet; Querschnitt der Umgänge elliptisch mit größter Dicke unge

fähr in der Flankenmitte. Die Involution erreicht ein Drittel der Umgangshöhe; \Vachstumszunahme rasch. 

S k ul p turve rhä 1 t n iss e. 

Hauptrippen fein, scharf und dicht gestellt, So und mehr pro Umgang, geradlinig, vorgeneigt, im 
äußeren Drittel der Flanken regelmäßig zweiteilig, vereinzelt einfach bleibend, selten dreispaltig. Sekundär
rippen gleich fein und scharf, leicht prosinuat und ununterbrochen (vgl. Lori o 1) die Externseite übersetzend. 

Einschnürungen mehrfach zu beobachten. 

Vergleichende Be t ra c h tu nge n. 

P. Elisabethae De Riaz weicht bei seiner Ähnlichkeit mit P. Dybowskii Siem. von diesem ab durch 

feinere Berippung und die leichte Prosinuatie der Sekundärrippen. Sehr nahe steht ferner P. gerontoides 
Siem., durch deutlich ovalen Querschnitt und asinuate Sekundärrippen verschieden; Siemiradzki vereinigte 

P. Elisahethae mit P. gerontoides, was jedoch kaum angeht. P. trichoplocus Gemm. trägt noch dichtere 

und feinere Skulptur. P. Airoldii Gemm. besitzt größere Umgangsdicke und prokonkave bis geschwun

gen• Hauptrippen. 

Lori o l's Beschreibung differiert insofern von den übrigen, als sie ovalen Querschnitt, bezw. die 

größte Dicke nahe dem Nabelrand angibt; Loriol's Abbildung zeigt auch eine Unterbrechung der Sekundär

rippen iu der J\iediane der Extemseite; daher kann Lori o l's Form nicht mit Sicherheit identifiziert werden, 
sie scheint die Unterschiede gegenüber nahe stehenden Arten, wie P. geroutoides Siem. zu verwischen. 

Periephinctes gerontoidee Siemiradzki. 

1899. Monographie, pag. 275. 

Syn. 1893. Perisphinctes spec. nov. aff. Dybou-skii Siem., Choffat, Lusitanien, pag. 421 Taf. X, Fig. 1. 
Vgl. 1887. Ammouites Gerou Zitt., Quenstedt, Amm. d. schwä.b. Jur3.i Taf. CIV, Fig. 3. 
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Maß ver h ä ltn iss e des 1 e tz t en Umgangs. 

Choffat 
(n. d. Abb.) 

2r=II2mm=IOO 
w= 47mm=o·42 
h= 35mm=o·31 
d= 22mm=o·19 

Hauptrippen .... :74 

Siemiradzki 

14omm= 1·00 
59mm =0·42 
45mm~o·32 

26mm=o·18 
.... ? 

Eigenes Exemplar 
(Übergangsform zu P. geron Zittel) 

140 mm """' 1·00 
64mm-0·45 
42mm=o·30 
27mm=o·19 
„ „„„ „.M7 

Quer sehn i tts ver h ä 1 t n iss e. 

[56] 

Die Nabelweite überschreitet '/10 des Durchmessers, die Umgangshöhe überwiegt bedeutend Uber 

die Dicke. Flanken schwach, Externseite stark gewölbt, Querschnitt länglichoval, größte Dicke deutlich 

im innern Drittel; Involution maximal 1/ 9 , meist geringer, Wachstumszunahme mäßig rasch. 

S k u 1 p tu r ver h ä 1 t n iss e. 

Hauptrippen stumpflich, nicht sehr fein, ziemlich dicht gestellt, geradlinig, aus der Radialrichtung 
etwas vorgeneigt, im äußern Flankenviertel regelmäßig zwei-, selten dreispaltig; Sekundärrippen gleich 

gerichtet, asinuat und ununterbrochen die Externseite überquerend. Einschnürungen unauffctllig. 

Vergl eich ende Be trach tun gen. 

P. gero1tloides Siem. ist hier ausschließlich in dem Sinne von Ch o ffa t's •P. spec. nov. aff. Dybowskiic 

ll"enommen, welche Form Siemiradzki in erster Linie als Grundlage dafür angibt. Eine zweite mit 

P. gero11toides von Sie mir ad z k i identifizierte Form ist Q u e n s t e d t's P. gero1t (1. c.), schon allein durch 

ihre tief, bis fast zur Flankenmitte, gespaltenen Rippen ebenso von P. spec. nov. aff. Dybowskii Choffat 

verschieden, als sie anderseits von P. gero11 Zitt. differiert (vgl. Zittel, Ält. Tith„ pag. llJ, Taf. XXXV, 

Fig. 3). Indem dabei die Ch o ff a t'sche Beschreibung eher vorbildlich ist als jene Q u e n s t e d t's, hält 
man sich besser an erstere als Grundlage für P. geronloides Siem. Sie mir ad z k i unterschiebt dem Namen 

P. gero1tloides nun aber viel mehr als Choffat's Darstellung zeigt; er spricht von einer Veränderung der 

Skulptur zwischen 100 und l 50 mm Durchmesser durch Anschwellen der Rippen im inneren Flankendrittel 
und Polyplok-werden in der äußeren Hälfte; derartige Veränderungen neigten bereits zu P. Castrui Choff. 
und sind mit P. gerontoi"des im besagten Sinne nicht vereinbar; sie träfen übrigens auch nicht fUr Q u e n s t e d t's 

P. geron. zu. Sie mir ad z k i rechnet weiters auch P. Elisabethae De Riaz zu P. gerontoides; die, w~nn 

schon geringen, Unterschiede beider Formen wurden bereits erwähnt (vgl. P. Elisabelhae). Choffat's 

Bezeichnung P. sp. n. aff. Dybowskii ist jedenfalls sehr zutreffend; die Ähnlichkeit mit P. Dybowskii Siem. 

ist groß, hingegen der deutlich ovale Querschnitt davon abweichend. Von P. gero1t im Sinne Q u e n s t e d t's 

befindet sich ein gut stimmendes Exemplar unter dem Krakauer Material; es scheint sich dabei um eine 

Zwischenform von P. gero11toides und P. gero1t Zitt. zu handeln, die also zwischen den älteren Lucingen

sis-artigen und der jUngeren Gero1t-melamorphus-Gruppe vermitteln würde. 

Perisphinctes Airoldii Gemmellaro. 

1875. Sui foss. 1 Sicilia, pag. 1161 Taf. XIII, Fig. 3. 

Syn. 1891. Perisphinctes Airoldii Gemm., Siemiradzki, Fauna Kop., pag. 57 1 Taf. IV, Fi~. 2. 

1892. Peri.i.-phinctes Airoldii Gemm., Siemiradzki, Obj. Polen, pag. 471. 
1899. Perisphinctes Airoldii Gemm., Siemiradzki, Monogr., pag. 187. 

Maßverhältnisse des 1 etzten Umgangs. 

Gemmellaro 
2r=89mm=1·00 
w = 42 mm= 0·47 
h=28 mm=o·31 
d = 25 mm= 0·27 

Hauptrippen ca. 75 
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Q11 ers eh n i t tsverh ä 1 t n i sse. 

Nabelung weit, fast an den halben Betrag des Durchmessers herankommend; Umgangshöhe größer 

als die Dicke, doch auch letztere bedeutend. Querschnitt oval mit schwach gewölbten, komprimierten 

Flanken, schmal gerundeter Extemseite und größter Dicke nahe dem Nabelrand. Involution gering, 
Wachstumszunahme mäßig rasch. 

Skul pt urv erh äl tn isse. 

Hauptrippen ziemlich fein, scharf aber niedrig, nach einer kurzen hakenförmigen Rückwärtswendung 

am Nabelrand sehr stark aus der Radialrichtung vorgewandt, bisweilen etwas geschwungen, im äußeren 

Drittel zum Großteil dichotom, der Re<t einfach bleibend. Sekundärrippen gleich stark, die eine bildet meist 
die Fortsetzung der Hauptrippen, während die andere, je nach dem sie die vcrdere od~r hintere ist, eine 

Ablenkung nach vom bezw. hinten erfährt, asinuat und ununterbrochen über die Extemseite setzend. 
Einschnürungen häufig bis zu 4 auf einem Umgang, hinsichtlich Stärke und Verlauf ungleich, die Skulptur 
häufig in Rippenserien teilend. 

Vorkommen. 

Unter dem eigenen Krakauer Material nicht vertreten, von Siemiradzki aber aus Polen, und 
zwar besonders der Transversariusstufe angegeben. 

Vergleichende Betrachtungen. 

Die Einreihung dieser Form unter Aeueas- und Lucingensi's-anige bereitet insofern Schwierigkeiten, 

als die Hauptrippen bisweilen geschwungen sind, was an P. auri'gerus Opp. erinnert; dem allgemeinen 

Habitus nach aber, betreffs Rippendichte und Beschaffenheit, schließt sie sich gut hier an. Am meisten 
Ähnlichkeit bieten die Maßverhältnisse und auch die Querschnittsgestalt von P. lelskii Siem., der aber 

dichter berippt ist. Der weiten Nabeiung nach erinnert P. Airoldii auch an Formen wie P. Birme11s
dor/e11sis Moesch und P. Regalmicensis Gemm., die sich wegen des nicht ovalen Querschnitts aber besser 
an P. trichoplocus Gemm. anreihen (s. d.). Sie mir ad z k i's Angaben über P. Airoldii stimmen nicht 

durchweg zur Beschreibung Gemme 11ar01s1 insbesondere zeigt die Abbildung in der Fauna Kopalna zu 
grobe Berippung; Sie mir ad z k i behauptet auch einen auffallenden Wechsel im Querschnitt, während 
derselbe nach Gemme 11 a r o stets oval bleibt. 

Perisphinctes Ielskii Siemiradzki. 

1891. Fauna Kop., pag. 47. 
1892. Obj. Polen, pag. 465. 

1899. Monogr., pag. 274, Taf. XXIV, Fig. 36. 

Syn. 1898. Perisphiucfes L11ci11ge11sis Favre, De R i a z pars, Trept., pag. 14, Taf. VII, Fig. 4. 
1907. Perisphiuctes Jelskii Siem., Neumann, Cetechowitz1 pag. 361 Taf. 111 Fig. 7. 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

Siemiradzki 
2r=93mm== 1·00 
w=4omm=o·43 
h = 33 mm = 0·35 
d = 29 mm = 0·31 

Hauptrippen ..... ? 

De Riaz 
90mm=1·00 
4omm-0·44 
29mm=o·32 
23 nim""" 0·25 
...... ca. 100 

Q u ers eh ni t t s verhält nis s e. 

Neumann 
77nim= 1·00 

34mm-0·45 

24 '"'" =- 0·31 
23 mm-= 0·30 

ca. 85 

Die Nabelweite beträgt bis zu o· 45 votn Durchmesser und übertrifft bei weitem die Umgangshöhe, 
welche ihrerseits nicht sehr viel größer ist als die Dicke. Bei konvergierenden und mehr weniger gewölbten 
Flacken und breit gerundeter Externseite hat der Querschnitt kurz- und dickovale, etwas komprimierte 

Gestalt mit größter Dicke im innem Drittel. Die Involution macht im Meistfalle 1/8 aus; Wachstumszunahme 

mäßig rasch. 
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S kulp turve rh äl tni s s e. 

Hauptrippen dünn und scharf, dicht gedrängt, geradlinig, aus der Radialrichtung vorwärts geneigt, 

l;>is gegen I oo an Zahl; am Bug regelmäßig zweigespalten, selten dreiteilig, hie und da einfach bleibend. 

Sekundärrippen feiner, leicht vorgeschwungen, prosinuat und ununterbrochen die F..xternseite übersetzend. 

Einschnürungen tief und schräg, besonders auf jungen Umgängen häufig und auffällig, die Berippung 

dann in Rippenserien teilend. 

Vorkommen. 

Cordatus- und Transversariusschichten. 

Vergleichende Betrachtungen. 

Sie mir ad z k i hat P. Ie/skii zu verschiedenen Zeiten etwas verschieden aufgefaßt, weshalb die 
Artumgrenzung nicht ganz klar ist. In den älteren Publikationen (1891 und 189~) verglich er ihn mit 
P. Marlelli Opp. im Sinne Waage n's (Kutch, Taf. LV, Fig. 3) und Ni k i t i n's (Rybinsk, Taf. IX, Fig. 44), 
wovon in der Monographie nicht mehr die Rede ist; hier zieht Siemiradzki zum Vergleich mit P. Ielskii 
den P. allernep/ical11s Waagen (Kutch, pag. 199, Taf. L, Fig. 2) heran und gibt eine Abbildung jüngerer 
Umgänge, die durch ihre groben, weit auseinanderstehenden Rippen (48 an Zahl) im Widerspruch zur text

lichen Beschreibung steht, wo rnn dicht gedrängten Rippen gesprochen und bei dem schon recht dicht

rippigen P. gerontoides Siem. darauf hingewiesen wird, daß bei P. Ielskii die Skulptur noch viel dichter 

und feiner wäre. Diese letztere Auffassung von P. Ielskii als einer sehr fein- und dichtrippigen Form 

btk~äftigt Sie mir ad z k i durch seine Identifizierung mit dem sehr fein berippten P. Lucingensis Favre 

De R i a z (Taf. VIl1 Fig. 4). Es ist daher notwendig, den Namen P. lelskii auf eine bestimmte Form zu 

präzisieren; Neumann hat dies bereits getan und sich, wie ohne weiteres schon aus der Abbildung hervor 

geht, filr den feinrippigen Typus entschieden, auf den also der Name P. lelskii zu beschränken ist. In diesem 
Sinne wird P. Ielskii gegenüber P. L11ci11ge11sis Favre charakterisiert durch den kurzovalen Querschnitt 

und die Nabel weite als entschieden größte Teildimension; die Berippung ist ähnlich. Der Querschnitt und 

die feine Skulptur unterscheiden P. /elskii auch von den übrigen benachbarten Formen, welche zum Vergleich 

in Betracht kommen. 

Perisphinctes Lucingensis Fane. 

1875, Ammo11ites Lucingae, Voirons, pag. 32, Taf. IH1 Fig. 4. 
1876. Amnwuites (Perisphi11cles) Luciuge11si.;:, Oxf. Frib., pag. 45, Taf. V, Fig. 3. 

Syn. 1881. Perisphi11ctes Lucingensis Favre, Uhlig, Brünn, pag. 154. 
1885. Prrisphinctes Lucingae Favre, Zi ttel, Handbuch, pag. 474. 
1888. Anrmonites Luci11ge11s;s Favre, Grossouvre, St. Amand, pag. 1115. 

" 1892. Perisph;nctes Lucingensis Favre, Siemiradzki, Obj. Polen, pag. 464. 
1893. Perisphiuctes Lucingensis Favre, Ch o f fa t, Lusitanien, pag. 41 1 Taf, III, Fig. 7. 
1897. Perisphinctes Lucin~ensis Favre, Roman, Languedoc, pag. 64. 
1898. Perisphinctes Luciugensis Favre, D~ Riaz pars, Trept, pag. 14 1 Taf. VII, Fig. 21 3. 

" 1899. Perisphinctes Luciugensis Favre, Siemiradzki, M.onogr., pag. 271 p. p. 
" 1903. Perisphinctes Lucfogeti.sis Fa\·re, Schardt & Dubois, Areuse, pag. 394. 
" 1905. Perisphinctes Lucingetisis Favre, Lee, Faucille, pag. 721 Taf. III, Fig. 8, 10. 

1907. Perisphinctes Lucingetisis Favre et. var., Neumann, Cetechowitz, pag. 33. 
" ? 1884. Perisphinctes jeremejeu.;, Ni k i t in, Kostroma, pag. 381 Taf. IV, Fig. 16. 
"?1885, Perisphinctesjeremejeu-i. Nikitin, Blatt 71 1 pag. 1281 Taf. IV, Fig. 16. 
„ ?1891. Perisphinctes Luci11ge11sis Favre, Sie-miradzki, Fauna Kop., pag. 44, Taf, IV, Fig. J 

VgI. 1898. Perisphinctes •11irgulatus Qu., De R i a z, Trept, pag. 201 Taf. X, Fig. 31 4. 
1898. Perisphinctes Lucingensis Favre, De R i a z pars, Trept, pag. 20, Taf. VII, Fig. 4. 
1902. Perisphinctes Marcoui Loriol, Ledonien sup., pag. 731 Taf. V, Fig. 2-5. 
1902. Perisphinctes 11egleclrts Lori o l, Ledonien sup., pag. 721 Taf. IV, Fig. 9, 
1903. Petisphinctes Luci11~e11sis Favre, Loriol, Ledonien sup., pag. 93, Taf. XV, Fig. 9. 
1905. Perisphinctes neglecfris Loriol, L c! e, Faucille, pag. 68, Taf, HI, Fig. 2. 

" 1907. Perisphi11ctes Mnrcoui Loriol, 0 p p e n heim er, Schwedenschanze, pag. 252. 
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Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

Favre Siemiradzki Nikitin 
(P. Jeremejeu'i) 

2r =70mm= 1·00 107 mm<= 1·00 92mm=1·00 
w = 25 mm=0'35 40 mm= 0·37 32 mm= O"J:l 1) 
h """'28 mm=- 0·40 43mm=o·40 34mm=o·37 
d c:::::: 18 mm= 0·25 36mm=o·33 28mm=o·30 

Hauptrippen . .. . So .••...•.•• ? ..... 80-85 
Neumann Neumann Eigenes Exemplar 

(var.) 
2r=ssmm=r·oo 55 mm==- 1·00 105 "'"' = 1·00 
w=r9mm=o·34 2omm=o·36 4omm=0"38 
h =20mm= 0·36 2omm=o·36 ca. 4omm =0·38 
d= 18mm==o·32 18mm=o·33 1 

Hauptrippen .. 85 

Q u ers c h n i t t sve rh ä l tn iss e. 

Die Nabelweite schwankt um 0·35 des Durchmessers und wird von dem Betrag der Umgangshöhe 

übertroffen; letztere ist die größte Teildimension des Gehäuses; Umgangsdicke beträchtlich, nur wenig 

hinter dem Nabelungsbetrag zurückbleibend. Querschnitt deutlich oval, im inneren Drittel am dicksten ; 

Flanken sanft gewölbt, konvergierend, Externseite schön gerundet. Involution sehr beträchtlich, bis '/,. 
Wachstumszunahme rasch. 

S ku 1 p turve rh ä 1 tni s se. 

Hauptrippen fein, scharf, dichtgedrängt, ca. So an Zahl, geradlinig bis schwach prokonkav, etwas 
aus der Radialrichtung vorgeneigt; zum kleineren Teil einfach bleibend1 vorwiegend im äußeren Drittel der 
Flanken dichotom; Sekundärrippen wenig feiner, leicht vorgewandt und in schwach prosinuatem Bogen 
ununterbrochen ilber die Externseite setzend. Einschnürungen namentlich auf inneren Umgängen häufig 
und auffallend, schmal und tief, die Berippung bisweilen in Rippenserien einteilend. 

Vorkommen. 

P. Lucingensis Favre gehört zu den verbreitetsten und bekanntesten Unteroxfordperisphillcten; 
Cordatus- und Transversarius-, auch (Voirons, Freiburger Alpen) Bimammatuszone. 

V er gleichende Betr a eh tu ng en. 

Der Name P. Lucinge11sis wird oft einigermaßen kollektivisch gebraucht fUr verschiedene feinrippige 

Unteroxfordperisphincten; nur insoweit ist die Auffassung eindeutig und klar, als sie sich an die Fa v r e'sche 
Originalbeschreibung hält. Das engnabelige Gehäuse mit überwiegender Höhendimension der Umgänge, 

den leicht gewölbten Flanken, ovalem Querschnitt und der dichten prosinuaten Berippung, wobei sich die 

Hauptrippen ziemlich tief spalten, läßt meist eine sichere Unterscheidung von anderen Formen zu. 

Ni k i t i n's P. Jeremejewi, der allgemein, ausgenommen Lori o 1, mit P. L11cingensis identifiziert wird, 
scheint dem zu widersprechen durch die Flachheit der Flanken; allein nach der Abbildung ist nachträgliche 

Kompression wahrscheinlich. Die Identität des P. Luci>if!ensis bei Sie mir ad z k i, Fauna Kopalna, ist 
wegen der groben Berippung, wie sie die Abbildung zeigt, fraglich (bei 100 mm Durchmesser nur 70 bis 75 

Hauptrippen), während Querschnitt und Maßverhältnisse gut stimmen. Die Darstellung großwüchsiger 
Umgänge, wie sie von Sie mir ad z k i (s. Monographie 1. c.) gegeben wird, bedarf der Bestätigung. 
P. Luci.ngensis im Sinne Ch o ffa t's kann zwar nicht mit voller Sicherheit so bestimmt werden, jedoch 
ist kein genügender Grund vorhanden, mit Siemiradzki eine Umbestimmung in P. Mindove Siem. vor
zunehmen. Loriol's Lucin.ge11.szS-Formen weichen durch niedrigere Umgänge und weitere Nabelung nicht 
unwesentlich vom Typus ab, es ist bei ihnen das Verhältnis zwischen h und d gerade umgekehrt als nach 

1
) bei Ni k i t in Druckfehler: Beträge für w und h vertauscht! 
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Fa v r e's Angaben. L ~ e erwähnt asinuate Sekundärberippung, sonst stimmen L ~ e's Exemplare gut. 

Neumann gibt eine Varietät an mit h=w; er vergleicht treffend De Riaz' P. virgulatus Qu. mit 

P. Lucingensis (nicht wie Siemiradzki mit P. Aeneas Gemm.) und deutet De Riaz' I'. virgulah<s 
im Anschluß an jene Varietät wegen zunehmender Kabelweite als Zwischenform gegen P. jelskii Siem., 
in welcher Richtung Lori o l's P. Lucinge11sis einen weiteren Schritt vorstellt. Nachstehend zum Vergleich 

die Maßverhältnisse von : 

P. virgulatus Qu., D e R i a z 

2r- 55 mm....,, 1·00 

w=20 mm-0·36 
h = 19 mni=o·35 
d ·~? 

P. Lucfogensis Favre, Loriol 

54 nim= 1·00 

22 nun := 0·40 

19 mm= 0·35 
15 nun =O"':Z.7 

P. Lucingetuis Favre1 De R i a z 
(Taf. VII, Fig. 4) ~ P jet.kii Siern. 

90 mni = 1·00 

4omm=o·44 
29 mni=o·32 
23 111m=o·25 

Die Skulptur bleibt sich bei diesen Formen ungefähr gleich. P. Luci11ge11sis bei De R i a z, Taf. VII, 
Fig. 4, kann bereits sicher nicht mehr zum echten P. Lucingensis Favre gestellt werden, sondern entspricht 
schon viel besser P. jelskii Siem., vorausgesetzt, daß der bei De R i a z nicht ersichtliche Umgangs
querschnitt eine solche Umbestimmung gestattet; der Mangel an Querschnittsbildern bei De R i az macht 

eben bei der Beurteilung vieler seiner Formen diesen Vorbehalt notwendig. 

Eine grobe Ähnlichkeit mit P. Lucingensis zeigt die Ab.b. Fig. 5 von P. Marcoui Loriol, jedoch 

erweist sich gleich die Nabelung weiter, die Berippung minder fein und dicht; im übrigen scheint die 

Zusammengehörigkeit dieses P. Marco11i-Exemplars mit den kleineren abgebildeten (Fig. 2-4) nicht sehr 

einleuchtend Ferner könnte noch verglichen werden, namentlich nach der Fasswig L e e's P. 11eglech<s 
Loriol (betr. Maßverhältnisse s. bei P. Aeneas Gemm.); flache, parallele Flanken und viel weniger dicht

gestellte Hauptrippen liefern gute Unterschiede von P. Lucingensis Favre. 

Perisphinctes virgulatus Quenstedt. 

1858. Ammo11ites vir1;ulatus, Jura, pag. 5931 Taf. LXXIV, Fig. 4. 

Syn. 1887. Ämmonites vfrgulatus Quenstedt, Amm. d. Schwä.b. Jura, pars, Taf. C, Fig. 5, pag. 923. 
" 1899. Pen·~phinctes vir1;ulatus Qu., Sie mir ad z k i, Monogr.1 pag. 220. 

" 1903. P~isphincte.s 1-irgulatus Qu., Loriol, Ledonien sup., pag. So, Taf. XV, Fig. 2 (non :zb). 
Non P. VirifUlalus Quenstedt 1858. 

1870. Ammonittts virgu/atus Qu., Roemer, Geol. v. Oberschlesien, pag. 251 1 Taf. XXIV, Fig. 5. 
1887. Ammonites virgulatHs Quenstedt, Amm. d. Schwäb Jura, pars altera, Taf. C, Fig. 12. 

„ 1893. Perisphinctes virgulatus Qu., Choffat, Lusitanien, pag. 41 1 Taf. V, Fig. I. 
• 1898. Perisphincte.s virgulatus Qu., De Riaz, Trept, pag. 201 Taf. X, Fig. J, 4. 

1905. Perisphinctes virgu/atus QIL, L ~ e, Fancille, pag. 73. 
1906. Perisphinctes virgulatus Qu., Petitclerc, Baume-les-Dames, pag. 30. 

• 1908. Ammonites virgulatus Qu., Engel-Schütze, Württemberg, III. Aufl., pag. 392. 
Vgl. 1887. Perisphincles Ma10Uricus Bukowski, Czenstochau, pag. 157, Taf. XXX, Fig. 7-9. 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

Quenstedt 
(Jura, n. d. Abb.) 
lr=J4mm = 1·00 
W= 12mm =0·35 
h= I2mtn =0·35 
d==r? 

Hauptrippen 60-65 

Quenstedt 
(Amm. d. Schw. J., Fig. 5) 

34mm=l'OO 
1:zmm=o·35 
13mm~o·38 

(1) 10 mm ~ 0·34 

....... 70-75 

Querschnitts v erb ä lt n i sse. 

Loriol 
(n. d. Abb.) 

3omm=l"OO 
9mm =0·30 

12mm=o·40 

...... '.65 

Sehr kleine Form. Die Nabelweite kommt maximal annähernd der Umgangshöhe gleich, ist meist 

aber kleiner als diese. Querschnitt oblong-oval mit größter Dicke undeutlich am Nabelrand, nahezu flachen 
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oder nur schwach gewölbten Flanken) welche sanft zur breitgerundeten Externseite kon,~ergieren; h merklich 
> d. N abelrand senkrecht abfallend. Involution bis 1/ 2 , Wachstumszunahme sehr rasch. 

S ku 1 p tu rverhäl t n isse. 

Die Skulptur ist ausgezeichnet durch außerordentliche Feinheit und Dichtstellung (bei der geringen 
absoluten Größe schon bis zu 70 und darllber) der faden·, streifen· oder linienförmigen Hauptrippen; die 
einzelne Rippe ist sehr zart, niedrig, stumpflich, sehr stark aus der Radialrichtung vorgeneigt, geradlinig 
oder >ehr schwach prokonkav und geht in oder etwas über der Flankenmitte unmerklich in zwei ebenso 
feine SekunJärrippen i1ber, welche ohne Richtungsveränderung in sanftem, ununterbrochenem Bogen über 
die Externseite ziehen. l~ippenintervalle sehr fein, streifenförmig. Die Berippung unterliegt geringen 
Unregelmäßigkeiten, indem einzelne Sekundärrippen bisweilen ohne Zusammenhang mit einer Hauptrippe 
stehen und sich gegen die Flankenmitte zu allmählich auskeilen. Einschnürungen häufig, schmal (immerhin 
breiter als Rippeninten•all) und ziemlich tief, ungefähr dem Rippenverlauf entsprechend, häufig aber doch 
auch geringe Störungen verursachend. Von ab und zu auftretenden Rippenbündeln (Siemiradzki) ist 
nach Q ue ns t e d t nicht die Rede. 

Vorkommen. 

P. virg1<latus Qu. wurde hier bloß vergleichs· und ergänzungshalber aufgenommen, aus Krakau 
liegt kein Exemplar vor. Quenstedt gibt die Form aus Weißem Jura~ an, Loriol beschreibt sie aus 
dem Argovien. 

Vergleichende Betrachtungen. 

Q u e ns t e d t's Darstellung des P. virgulatus im >Jura• ist trotz der mangelhaften textlichen 
Beschreibung so weit klar, daß die vielfache Mißdeutung dieser ausgezeichneten Form bei nachmaligen 
Bestimmungen nicht begründet erscheint; freilich gab Quenstedt selbst den Anstoß dazu, indem er in 
den •Ammoniten des Schwäbischen Jura< Taf. C, Fig. 12, einen Perisphincten fllr cf. virg„latus erklärt, 
der damit, d. h. mit dem ursprilnglichen P. virgulatus gar nichts zu tun haben kann. R o e m e r's 
P. virgulatus erkannte Buk o w s k i großenteils als P. Mazuricus Buk. Ch o ff a t's Abbildung eines 
• P. virgulatus• II.Ißt bloß so viel erkennen, daß es sich um keinen echten P. virgulatus handelt. 
Siemiradzki's Darstellung in der Monographie dürfte trotz geringer textlicher Abweichungen das 
Richtige meinen, da ihr die auch hier zitierten Originalien zu Grunde liegen; Ähnliches gilt von Loriol's 
P. virgulatus (Fig. 2, non 2 b), der annähernd stimmt, jedoch im Vergleich zur Abbildung in unrichtigen 
Maßen angegeben ist; das geringe- Dickenmaß ist bei der ersichtlichen Verdrilckung der Formen sicher 
nicht zuverlässig. .p. virgulatus Qu.< bei De Riaz kann schon wegen sein~r viel gröberen Berippung 

niemals hieher gehören, sondern steht in naher Beziehung zu P. Lm:ingensis Favre (s. o.). 

Im Vergleich mit benachbarten Spezies ergibt sich zunächst eine große Ähnlichkeit mit jungen 
Umgängen des sonst größeren P. Lucingensis, doch sind bei l<0tzterem die Hauptrippen stärker, schärfer 
und erst höher an den Flanken regelmäßig zweiteilig, die Sekundärrippen meist etwas prosinuat. Auch der 
ähnliche P. lJfazuricu.s Buk. unterscheidet sich durch minder feine Berippung, ferner die häufig bis an den 
N abelrand reichende Spaltung einzelner Hauptrippen, die Neigung zu w > h besonders auf kleineren, 
P. virgulatus der absoluten Größe nach entsprechenden Stadien. Schon viel ausgeprägter sind die Ver
schiedenheiten der Maßverhältnisse bei P. trichoploetts Gemm. Sehr ähnlich hinwiederum werden Jugend.· 

umgänge ~nzelner Virgatiten der Wolgastufe. 
Die typischen Charaktere des P. L"cingensis Favre als: bedeutende Umgangshöhe, die zur größten 

Teildimension des Gehäuses wird, geringe Nabelweite, die kleiner als die Umgangshöhe ist, und der relativ 
schon ziemlich tief liegende Spaltpunkt der Rippen, so wie rasche Wachstumszunahme und beträchtliche 
Involution, kann man als Anbahnung einer geologisch wahrscheinlich etwas jüngeren Entwicklungsrichtung 
deuten, welche diese charakteristischen Eigenschaften ausgeprägter ,•orfilhrt: P. C11$froi Choff. und P. Rho· 
danicu.s Dum. und ihrerseits zu entschieden jüngeren Formen, wie P, geron Zitt„ überleitet. 
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Perisphinctes Ce.stroi Choffat. 

1893. Lusitanien, pag. 431 Taf. X, Fig. 4-6. 

Syn. 1899. Perisphinctes Lusitanicus Sie m i ra d z k i, Monographie, pag. 277. 
"11898. Perisphinctes Richei De Riaz, Trept, pag. 37, Taf. XV, Fig. 3. 
"11898. Perisphincles Rliodanicus Dum„ De Riaz, Trept, pag. 21, Taf. XI, Fig. 2. 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

Choffat 
u~6o mm=1·00 

w = 19·5 mm= 0·32 
h=25 mm=o·41 
d = 19·5 mm= 0·32 

Hauptrippen 70-8o 

De Riaz 
(P. Richei) 

2r= 84 mm= 1·00 

w = 3omm = 0·35 
h =32mm=o·38 
d=I8mm=o·21 

Hauptrippen ... 87 

104111m ~ 1·00 

33mm=o·31 
42 mm= 0·40 

29mm=o·28 
....... ca. 70 

De Riaz 
(P. Rhodanicus) 

72mm= 1·00 

25mm=o·34 
29mm=o·40 
19mm=o·26 
...... ca. 8o 

Querschnitts verh äl tn iss e. 

(62] 

Nabelweite sehr gering, wenig Uber 8/ 10 des Durchmessers, und von der Umgangshöhe bedeutend 

übertroffen (ca. '/10 d. D.); die Dicke der Umgänge bleibt weit hinter deren Höhe zurilck, schwankt zwischen 

'/10 und 8/ 10 des Durchmessers. Die Fhnken konvergieren leicht gewölbt zu der schmalgerundeten Extern
seite; Querschnitt oval mit größter Dicke am steilabfallenden Nabelrand. Involution bedeutend, bis Uber 1

/,; 

Wachstumszunahme sehr rasch. 

Skulptur verhält ni s s e. 

•Hauptrippen dicht gedrängt, stark und scharf, anfänglich geradlinig, später schwach prokonkav, 

aus der Radialrichtung nur wenig vorgeneigt, ca. 70-80 an Zahl; in '/8 der Flankenhöhe regelmäßig zwei
spaltig, seltener dreiteilig oder einfach bleibend. Sekundärrippen von gleicher Stärke, leicht vorgeschwun
gen und ununterbrochen Uber die Externseite setzend. Auf größeren Umgängen (Uber 120 mm Durchmesser) 

vollzieht sich allmählich eine Skulpturveränderung, indem die Hauptrippen durch nabelwärts stärkere Aus

bildung dem Charakter von Umbonalrippen zuzuneigen beginnen und sich nach außen zu in nur mehr 

lose mit ihnen verbundene, polyplokoide RippenbUndel auflösen. Einschnürungen spielen keine Rolle. 

Vorkommen. 

Ch o ff a t beschreibt P. Castroi nur aus der Bimammatenstufe; die wahrscheinlich identen Exem

plare (•P. Richei,• •P. Rhodanicusc) De Riaz' stammen aus den Transversariusschichten; aus dem Kra
kauer Oxford liegen freilich nur unvollständige, nicht mit Sicherheit identifizierbare Stucke vor. 

Vergleichende Betrachtungen. 

Während jüngere Umgänge noch sehr an P. Lucingensis erinnern - auch P. virgulatus Qu. sieht 

ähnlich aus -, werden mit zunehmendem Wachstum die Unterschiede klar: viel weiter gediehenes Vor
herrschen der Umgangshöhe bei entsprechender Einschränkung der Nabelweite, tiefere Spaltung der Rippen 
(P. Castro•); damit geht die Annäherung an Kimmeridge- und Tithontypen wie P. Ardescicus Font„ 
P. unicomptus Font., P. gero1t Zitt., P. senex Opp. u. a. Hand in Hand; ganz erwachsene Umgänge zeigen 

bereits polyplokoide Rippenteilung. Wegen des Auftretens solch geologisch jüngerer Charaktere bei Oxford

alter und geologisch älterer Jugendbeschaffenheit ist P. Castroi besonders interessant. Die ldentität der 



[63] Die Perisphincten des Krakauer Unteroxfordien. 213 

zitierten De R i a z'schen Formen mit P. Castroi erscheint den Abbildungen und Maßangaben nach sehr 

wahrscheinlich, so daß P. Castroi mit ziemlicher Sicherheit auch schon filr die Transversariuszone in 

Betracht kommt. Daß die hervorl{ehobenen charakteristischen Eigenschaften: w bedeutend < h, tiefe Spaltung 
der Hauptrippen und große Involution sicher schon im Transversariusalter auftreten, beweist eine andere, 
in dieser Hinsicht extreme Form des Unteroxford, nämlich P. Rhodanicus Dum. 

Perisphinctes Rhode.nicus Dumortier. 

1871. A111mo11ifes Rhodanicus, Ardeche, pag. 621 Taf. 111, Fig. 91 10. 

cf. syn. 1875. Perisphiuctes Rl1odatiicus Dum., v. Am m o n, Regensburg, pag. 177. 
188J. Perisphinctes Rhodanicus Dum., Uhlig, Brünn, pag. 154. 
1899. Perispliinctes Rhodanicus Dum., Siemiradzki, Monogr., pag. 275. 

Non P. Rhodanicus Dumortier. 
1891. Perisphfoctes Rhodanicus Dum., Siemiradzki, Fauna Kop., pag. 45, Taf. III, Fig. 2. 

1898. Perisphinctes Rhodanicrts Dum., De Riaz, Trept., pag. 21, Taf, XI, Fig. 2. 
1903. Pt!ri....phinctes Rhodanic11s Dum.1 Lori o 1, Ledonien sup , pag. 941 Taf. XI, Fig. 3. 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

Dumortier 
2r-12omm=l'OO 
w= 32mm=o·26 
h = 45mm=0"37 
d= 16mm=-0·13 

Hauptrippen .... 80 

Querschnitts ver h ä 1 t n iss e. 

Nabelweite sehr gering, Umgangshöhe unvergleichlich größer. Flanken leicht gewölbt, Externseite 
schmal gerundet. Querschnitt hoch- und schmaloval, von sehr geringer Dicke, die in der inneren Hälfte 

am größten ist. Involution 1/ 2 • Die Maße allein schon lassen diese Form mit keiner anderen verwechseln. 
Wachstumszunahme sehr rasch. 

Skulptur ve rhä 1 tni ss e. 

Hauptrippen relativ grob und kräftig, etwas prokonkav und aus der Radialrichtung ,·orgeneigt, schon 

in halber Flankenhöhe oder wenig darüber regelmäßig zweispaltig in gleichstarke, asinuate, ununterbrochene 

Sekundärrippen. 
Trotz dieser ausgeprägten Merkmale ist vieles für P. Rhodanicus Dum. ausgegeben worden, was 

-offenbar nicht hinzu paßt; so De R i a z' P. Rhodanicus, der weiter genabelt ist, viel höher gespaltene 

Hauptrippen besitzt und wahrscheinlich zu P. Castroi Choff. gehört (s. d.); ferner Siemiradzki's erstmaliger 

P. Rlwdanicus (Fauna Kap. 1. c.), eine gleichfalls weitergenabelte und anders berippte Form, die Sie mira d zk i 
später (Monogr.) mit P. Tyrrhenus Gemm. identifizierte. Auch die Identität der Lori o !'sehen Exemplare 

erscheint unwahrscheinlich, wegen l{rößerer Dicke, ganz abweichender Berippung (feiner, Spaltpunkt höher), 

wie aus der Abbildung (nicht dem Text) ersichtlich ist. - Hingegen durften v. Am m o n's, U h 1 i g's und 
Siemiradzki's (1899) Formen ident sein; es fehlen zwar Abbildungen, aber die Autoren beziehen sich 
-direkt auf Du m o r t i er; demnach kommt P. Rhodanicus Dum. auch im niederbayrisch-mährisch-polnischen 
Unteroxfordgebiete vor und wurde seine Beschreibung vergleichs- und ergänzungshalber hier aufgenommen, 

-obwohl P. Rhodanicus Dum. unter dem eigenen Material nicht vertreten ist. 

Perisphinctes Tyrrhenus Gemmellaro. 

1875, Sui foss., Sicila, pag. 118. 

"Syn, 1891. Perisphi.ncttJ6 Rhoda11icus Dum., Siemiradzki, Fauna Kop., pag. 45, Taf. 111, Fig. 2. 

11 1899. Perisphinctes TyrFhenus Gemm., Siemiradzki, Monogr., pag. 274. 
27• 
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Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

Gemmellaro 
2r=ISJmm-=1'00 

w= 51mm=o·33 
h= 6omm=o·39 
d- 42mm=o·27 

Siemiradzki 
ssmm= 1·00 

17'5mn1=0·31 
24·5mm-o-44 
19·5 mm= 0·35 

Q u ers c h n i t ts verhält ni ss e. 

Maßverhältnisse ähnlich P. Castroi; w<h; Flanken leicht gewölbt, Externseite gerundet, Querschnitt 
hochoval-elliptisch mit größter Dicke in der Flankenmitte. 

S k ul p tu rverh ä 1 t ni s s e. 

Hauptrippen sehr fein und zahlreich (Uber 120 am Umgang), dichtgedrängt, geradlinig, vorgeneigt, 
ungefähr in der Flankenmitte in zwei bis drei noch feinere (ca. 200 am Umgang) gleichgerichtete, asinuate 
Sekundärrippen gespalten, seltener einfach bleibend. Aui großen Umgängen (üter 100 mm Durchmesser) 
verwischen sich die Rippen allmählich von außen her und es bleiben nur mehr umbonale Erhabenheiten 
zurück, die am Schlusse auch verschwinden. 

P. Tyrrhenus, aus den Transversariusschichten Siziliens beschrieben, wird von Sie mir ad z k i 
auch fllr gleichalterige polnische Ablagerungen angegeben (unter dem eigenen Material nicht vertreten). 

Das Charakteristische der Form, gegenüber dem sonst ähnlichen P. Castroi z. B„ liegt in der Feinheit 

und dem späteren allmählichen Verschwinden der Berippung; P. Tyrrhe1'us bedeutet im übrigen ähnlich 
wie P. Castroi eine Annäherung an jüngere Typen, z. B. P. gero11 Zitt„ P. metamorphus Neum. 

Isolierte Typen. 

Vgl. pag. 16b (16). 

Perisphinctes De Riazi Siemiradzki, 

1899, l\lonogr„ pag. 309. 

Syn. 1898. Perisphinctes subrota Choff., De Riaz, Trept., pag. 31 1 Taf. XIV. 
Vgl. 189). Perisphinctes inconditus Font., Choffat pars, Lusitanien, pag. 54 1 Taf. XIV, Fig. 3. 

1893. Perisphinctes Torresensis Ch off a t, Lusitanien, pag. 551 Taf. XIV, Fig. 4-10. 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 

De Riaz (P. subrota Cholf.) Eigene Exemplare 
(n. d. Abb.) (desgl.) 

2r = 205 mm""'" 1·00 bei I6o mm= 1 oo 
w= 115 mm= 0·56 
h= 48mm=0'23 
d 

Hauptrippen 

Somm = 0·50 
47mm=o·29 

........ ca. 60 

210mm= 1·00 

120 "'"'"""' 0·57 
4Bmm=o·23 

, ...... . ca. 60 

Querschnitts ve rh ä 1 t n iss e. 

17omm""" 1·00 

Ssmm=o·so 
50 mm =0·29 
37mm=o·22 
. „ „. „ „63 

Die Nabelweite beträgt die Hälfte des Durchmessers und mehr. Die Umgangshöhe übertrifft 

bedeutend die Dicke, und zwar immer mehr mit zunehmendem Alter bis zum letzten Umgangsstuck (bei 

2 r =ca. 180 mm), welches auffällig deprimiert ist. Querschnitt oval mit größter Dicke im innem Drittel, 
mäßig gewölbten Flanken und gerundeter Externseite. Die Involution erstreckt sich über ein Viertel der 

vorhergehenden Windung; Wachstumszunahme mäßig rasch. 

Sk u 1 p turv e rh ä 1 tnis se. 

Hauptrippen innerer bis mittlerer Umgänge stark, scharf, annähernd geradlinig, aus der Radial

richtung vorgeneigt und dichtgestellt (bei 80 mm Durchmesser ca. 70); späterhin, besonders am letzten 
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Umgang (von einer markanten Einschnilrung an) schwach prokonkav, dabei stark vorgeneigt, von ca. 130 mm 
Durchmesser an rasch mehr und mehr auseinander tretend, so daß bei 2 r = I 70 1nm die Intervall breite 

ilber 1/2 cm beträgt; Hand in Hand damit geht eine allmähliche Verstärkung der Hauptrippen und deren 

Dreiteilung wird immer häufiger, schließlich regelmäßig, während frilher Dichotomie das Regelmäßige ist; 

Sekundärrippen, namentlich später, schwächer als die Hauptrippen, gleichgerichtet wie diese und ununterbrochen 

Uber die Externseite setzend; Spaltungsstelle im äußeren Drittel der Flanken; die dritte Sekundärrippe oft 

nur lose eingeschaltet. Am letzten Umgangsstück (ilber 180 mm Durchmesser) treten fast unvermittelt 

einfache, grobe, weniger vorgeneigte Wulstrippen auf und die Externseite wird glatt. Eine sehr ausgeprägte 

Einschnürung, schief, breit, tief und vorgeneigt, etwas geschwungen, am letzten Umgang. 

Vorkommen. 

Von De R i a z aus den Transversariusschichten (Trept) angegeben; aus Krakau Hegen zwei 

Exemplare vor, die gemeinsam mit der übrigen Unteroxfordfauna gesammelt wurden, möglicherweise aber 
auch schon eine Vertretung der Bimammatenstufe repräsentieren können. 

Vergleich ende Betrachtungen. 

De Riaz identifizierte die dem Namen P. De Riazi Siem. ursprilnglich zu Grunde liegende Form 

mit P. subrofa Choff. (P. promiscuus Buk.); allein die angebliche Überein•timmung in den Maßverhältnissen 

trifft rein nur für das letzte, vom übrigen Gehäuse stark abweichende, deprimierte Umgangsstuck zu, 
während sonst die Umgangshöhe beträchtlich größer ist als bei P. promiscuus Buk.; indes auch die 

Querschnittsform dieser letzten Partie differiert von P. promiscuus, indem sie fast flache Flanken zeigt. 
Die dementsprechend von Sie mir ad z k i umbenannte Spezies wurde hinsichtlich einiger von De R i a z 

unberUcksichtigten Punkte hier genauer präzisiert an der Hand zweier Krakauer Exemplare, welche gut zu 

De R i a z' Abbildung und Beschreibung stimmen, soweit letztere eben reicht; das kleinere der Krakauer 

Stücke entspricht vollständig dem größeren bei gleicher absoluter Größe, beide zeigen deutlich die Unter

schiede gegenüber P. promiscu.us Buk.: es fehlt eine wenigstens vorUbergehende Kreisform des Umgangs
querschnitts, die Höhe der Windungen übertrifft beträchtlich deren Dicke; die Hauptrippen sind am letzten 

Umgang durchaus dreispaltig und bilden zuletzt schwach wulstförmige, einfach bleibende und am Bug sich 
verwischende Skulptureinheiten, wie sie bei P. promiscuus Buk. nicht bekannt sind; man kann daher auch 
nicht von einer größeren Xhnlichkeit mit P. promiscuus Buk. sprechen. Die regelmäßige Dreiteilung der 
Rippen steht auch einer Unterordnung der Form in die Gruppe der großwüchsigen, variocostaten Oxford

perisphincten entgegen und weist nach einer anderen Richtung, nämlich jenen Übergangstypen zu schon 

in der Jugend polyploc berippten Formenkreisen, wie z. B. P. inco11ditus Font. im Si!Ule Ch o ff a t's 

Abbildung Taf. XIV, Fig. 3, eine vorstellt; damit zeigt P. De Riazi einige Ähnlichkeit, während seine 

dichte lnnenberippung an P. gero11toides Siem. erinnert. Ähnlich verhält sich ferner P. Torrese11sis Choff„ 
wie obiger P. inconditus schon aus der Bimammatenzone stammend. 

Perisphinctes spec. i:ov. 1
) 

Maßverhältnisse des letzten Umgangs. 
2 r =- 260 mm= J•OO 

w= 130 mm= 0·50 
h= 6omni=o·23 
d ~ 54 mm~ 0·207 

Querschnitts verhält n iss e. 

Nabelweite ungefähr so groß wie der halbe Durchmesser. Querschnitt des äußeren Umgangs dick
oval, wenig höher als dick, größte Dicke in der inneren Hälfte. Flanken deutlich gewölbt, Externseite gerundet. 

Innere Umgänge von mehr elliptischem Querschnitt. Involution '/,- 1/5 , Wachstumszunahme mäßig rasch. 

J) Als Speziesnamen war »stylocostatus• ausersehen, jedoch mußte von der namentlichen Aufstellung einer neuen 
Art abgesehen werden, da es nicht gelang, das einzige Originalexemplar zum Zwecke der Abbildung zurückzuerlangen. 
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S k u lp tu rve rhäl tnis se. 

Hauptrippen innerer und mittlerer Umgänge kräftig, geradlinig, ''orgeneigt, mäßig dicht gesteJlt, 

bei 2 r = 140 mm, ca. 35 am halben Umgang, vorherrschend dichotom. Der äußerste Umgang trägt gleich

mäßig sehr starke, ca. 5 tntn breite, vollkommen gerundete, vorgeneigte, stiel- oder griffelförmige Haupt
rippen, 21 pro Hälfte, welche mit einer leichten Rückwärtskrümmung am N abelrand beginnen und geradlinig, 
meist stark vorgeneigt, über die Flanken ziehen, um sich, nach außen an Breite schmalkeilig zunehmend, 

im äußeren Drittel der Flanken in meist vier feine Stränge als Sekundärrippen aufzulösen; es ist völlig eine 

Auflösung, keine Verzweigung und die Sekundärrippen behalten nicht nur genau die Richtung der Haupt• 
rippe bei, sondern bleiben auch innerhalb der schwach divergierenden seitlichen Einfassungskonturen der 

letzteren; sie bilden zusammen die unmittelbare deutlich verbundene Fortsetzung der Hauptrippe; nur die 
vierte oder eine weitere fünfte Sekundärrippe erscheint zuweilen abgesondert als lose Schaltrippe und füllt 

dann in dieser Weise auf der volikommen gleichmäßig berippten Externseite den Zwischenraum zwischen 
den Bündeln der Sekundärrippen zweier benachbarter Hauptrippen aus, wobei sie sich aber immerhin noch 
deutlich innerhalb der divergierenden Konturen einer bestimmten Hauptrippe einreiht. Die Auflösung voll
zieht sich bald für alle Sekundärrippen gleichzeitig, i. e. in derselben Flankenhöhe, bald, und zwar häufiger, 

steigt die Absonderungsstelle der einzelnen Sekundärrippen von hinten nach vorn etwas an; die vorderste, 
d. i. die häufig lose eingeschaltete, ist dann die höchste und kürzeste. Die Zwischenräume zwischen den 

einzelnen Hauptrippen sind so breit wie letztere selbst, bleiben für die ganze Flankenhöhe gleich und laufen 

nach außen unmerklich zwischen den keilig verbreiterten Rippen (Haupt- inkl. Sekundärrippen) aus, ohne 

in der durchaus gleichmäßigen Sekundärberippung der Extemseite noch zum Ausdruck zu kommen. Die 

Sekundärrippen schwächen sich gegen die Mitte der Externseite hin allmählich ab und verschwinden dort 

ganz, so daß die Mediane glatt bleibt. Einschnürungen nicht beobachtet. 

Vorkorn men. 

Ein Exemplar aus dem unteren Malm von Krakau, aufgesammelt mit lauter sicheren Unteroxford
formen, jedoch vielleicht schon ein Vertreter der (an Ort und Stelle nur noch nicht nachgewiesenen) Bi
mammatenstufe. (Sammlung Dr. König). 

V er gl e i eh ende Betr ach tun gen. 

Wenn schon das einzige Exemplar dieser Form leider nur zur Hälfte erhalten ist und über die 

sukzessive Entwicklung der Skulptur im Laufe des Größenwachstums daher nichts ausgesagt werden kann, 

so ist die Form doch so eigenartig und prägnant, daß man bei bisher bekannten Perisphincten überhaupt 

kaum irgendwo eine auch nur entfernte Ähnlichkeit finden kann. Nur ganz allgemein verglichen ist der 

Skulpturtypu.s eher als ein jüngerer denn unteroxfordisch zu bezeichnen; um bloß einen Vergleichspunkt 

zu nennen, am ehesten könnte man noch an einige tithonische Typen wie z. B. P. metamorpkus Neum. 
oder P. breviceps Qu. denken. 

Jedenfalls steht die Form in ihrer oxfordischen Gesellschaft ganz isoliert cla; vielleicht schaffen 

weitere Funde bessere Anhaltspunkte; es wäre auch denkbar, daß ein ähnliches Verhältnis zu ·feinrippigen• 
kleineren Formen vorliegt, wie es P. Ma11elli Opp. zu p_ Orbig„yi-artigen Typen vorstellt. 

Daß übrigens mit den hier in drei Gruppen (P. Orbig11yi, P. Marlelli, P. Aeneas-Luci11ge11sis) 
beschriebenen Formen der Reichtum der Krakauer Malmkalke an Perisphincten nicht erschöpft ist, beweisen 

_mancherlei Bruchstücke und nicht oder nicht sicher bestimmbare Reste; auch darunter finden sich mehrfach 
Anzeichen geologisch jüngerer Entwicklungsrichtungen, sei es nun, daß morphologisch jUngere Charaktere 
schon im Unteroxford aufzutreten beginnen oder daß es sich tatsächlich um die faunistisch-stratigraphische 
Vertretung jüngerer Horizonte (bes. Bimammatenzone) handelt; die Entscheidung dafür liegt im Felde. 

(Abgeschlossen im Mai 1910.) 
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Perisphioctes Adonis Siem .. 
Aeneas Gemm. . • • . 
Airoldii Gemm. . . • . 
altemeplicatus Waag .. 
Ardescicus Font .. 
aurigerus Opp. • • 
Bachmanni Favre • 
Bernensis Lor. , . 
biplex Sow. . •. 
biplex (Sow.) aut .. 
biplex (Sow.) Orb. 
biplex (Sow.) Qu .. 
Binnensdorfensis Moesch .. 
Bocconii Gemm. . . • . . 
Boehmi Steinm. . . • • . 
Bolobanovensis (Nik.) Siem .• 
Bolobanowi Nik. . . . 
breviceps Qu. . . . . 
breviceps (Qu.) Cholf .. 
Castroi Choff. . . . . 
Chavattensis Lor .... 
chloroolithicus Gümb. et aut. 
Claromontanus Buk. . 
colubrinoides Burckh .. 
colubrinus aut. . . . . 
colubrinus Rein. . . . 
colubrinus (Rein.) Choff. 
colubrinus (Rein.) De Riaz 
colubrinus (Rein.) Qu. 
consociatus Buk. . . , . . 
convolutus (Qu.) De Riaz , 
convolutus parabolis Qu. 
cristatus spec. nov ..... 
crotalinus Siem. . . . . • 
crotalinus (Siem.) De Riaz 
Crusoliensis (Font.) Lor. 
Cyrilli Neumann .• 
Delgadoi Choff. 
densicosta Gemm. 
De Riazi Siem. . . 
Dunikowskii Siem. 
Dunikowskii (Siem.) Lew •• 
Dybowskii Siem. . • • • 
Dybowskii (Siem.) Cboff. 
Dzieduszyckii Siem. 
Elisabt:thae De Riaz 
Fontannesi Cho:ff. 
Frickensis Moesch. 
geron Zitt. ..•• 
geron (Zitt.) Qu. . 
gerontoides Siem. 
glaucoolithicus GUmb. 
grandiplex Qu. . 
Gresslyi Lor. • . . 
gyrus Neumann . 
Healeyi Neumann 
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TAFEL IX. 

Knett: Melongena Rotkyana nov. spec. aus dem Tertiii1• Kraina. 



TAFEL IX. 

Melongena (Myristica) Rotkyana 11ov. spec. aus dem tertiären Tegel des Maljakgrabens, NW. von Laibach. 
a) Ansicht von vorne rechts, b) Rückansicht, c) von oben. Abbildung in nat. Gr. . . . . pag. 83 



J. Knett: Melongena Rotkyana n. sp. aus dem Tertiaer Krains. Taf. IX. 

N•tllrl. Größe. 

Aulor phologr. Lichtdruck v. Max jaHe, Wleo. 

Beiträge zur Palaeontologie und Geologie Oesterreich-Ungarns und des Orients. Brl.XXV, 1912. 
Verlag v. Wilhelm Braumüller, k. u. k. Hof- u. Universitäts-Buchhändler in Wien. 



TAFEL X (I). 

Prof. Dr. Paul Oppenlwtni: Neue BeU:1•iige zur Eozänfauna Bosniens. 



TAFEL X (1). 

Fig. 1-1 a. Astraeopora pseudopa„icea n. sp. Rosi6i pag. 101 (15) 
Fig. 1 a. Kelche vergrößert. 

Fig. 2-3. Astraeopora annulata d'Ach. Rosi6i . . . . . . . . . . . . . . . . pag. 100 (14) 
Fig. 2 a gehört auf Grund der auf dem Schliffe sichtbaren Verhältnisse als ver-
größertes Kelchbild zu Fig. 2, während Fig. 3 die vergrößerte Kelchansicht 

Fig. 4-4a. 

Fig. 5-5d. 

Fig. 6--6b. 

Fig. 7-7b. 

von dem auf Taf. XIV, Fig. 15, abgebildeten Stücke darstellt. 
Porites Pellegrinii d' Ach. Rosi6i . . . . . 
Astraeopora subsphaeroidalis n. sp. Mgjigja 
Fig. 5 a-5 c. Vergrl:lßerte Kelchansichten. Fig. S d. Anschliffe. 
Astraeopora cf. minima d' Ach. Rosi6i 
Fig. 6 a. Schliffe. Fig. 6 b. Kelchansichten, beide vergrl:lßert. 
Astraeopora processifera n. sp. Rosici 
Fig. 7 a. Kelchansichten mit den brückenfl!rmigen VerbindWlgen. 
Schliffe, beide vergrößert. 
Litharaea Ameliana Defr. Mgjigja . 
Fig. 9 a. Schliff unten bei Fig. 9 gewonnen, vergrößert. 

Fig. 10-10 a. Litharaea Katzeri n. sp. Rosi6i 
Fig. loa. Vergrößertes Kelchbild. 

Fig. 11-11 b. Actinacis cognata Oppenh. Rosi6i 
Fig. 11a-11 b. Vergrl:lßorte Kelchbilder. 

Fig. 7b. 

pag. 103 (17) 

pag. 100 (14) 

pag. 102 (16) 

pag. 102 (16) 

pe.g. 104 (18) 

pag. 104 (18) 

pag. 105 (19) 

Die Originale zu sämtlichen Figuren dieser Tafel befinden sich in der bosnisch-herzegowinischen 
Landesanstalt zu Sarajewo. 



P. Oppenheim: Beiträge zur Eozänfauna Bosniens (Tal. 1) Tal. X. 

.& Qrhmlhl;on de), Lichtdruck v. Max jaffC, Wien. 

Beiträge zur Pa.laeontologie und Geologie Oesterreioh-Unga.rns u.nd des Orients. Bd. XXV, 1912. 
Verlag v. Wilhelm Braumüller, k. u. k. Hol- u. Universitäts-Buchhändler in Wien. 



TAFEL XI (II). 

Prof: DI'. Paul Oppenheim: Neue Beiträge :i:ur Eomnfauna Bosniens. 



TAFEL XI (11) . 

Fig. 1-6. . Bosnopsammia Kalzeri Oppenh. Rosici . . . . . . . . . . . . . • pag. 106 (20) 

Fig. 1. Gesamtbild eines großen Stockes. Fig. 2. Gut erhaltene Kelche, stark 

vergrößert. Fig. 3. Dieselben im Anschliffe. Fig. 4-6 veranschaulichen die 
Entstehung der jugendlichen Kelche durch Coenenchymsprossung. 

Fig. 7-8. Litharaea subepithecala n. sp. Rosici pag. 103 (17) 

Fig. 7. Vergrößerte Kelchbilder. 

Fig. 9-9b. Pac/iygyra Savii d'Ach. Rosici . . . . . . pag. 129 (43) 

Fig. 9 a. Kelchbild. Fig. 9 b. Außenseite mit den Rippen. 
Fig. 10-1od. PachJgyra d'Achiardii n. sp. Umgegend von Cormons. Koll. Oppenheim pag. 129 (43) 

Fig. 10. Gesamtbild. Fig. 1oa-b. Vergrößerung einiger Einzelteile. Fig. IOC. 

Kelchreihe mit der Kolumella. Fig. 1 o d. Zwei junge Kelche vergrößert. 

Fig. 11-13. Lillwlhamniilm nummuliticum GUmb. Mgjigja pag. 90 (4) 

Fig. 1 I. Durchschnitt durch die einzelnen Schalen mit den senkrechten Pfeilern 
zwischen den Laminae und den Höhlungen fllr die Fruchtkörper. Fig. 12. Ge
samtbild eines großen Individuums, Fig. 13. Anschliffe. 

Die Originale zu sämtlichen Figuren dieser Tafel befinden sich, soweit nicht anders vermerkt, in 

der bosnisch-herzegowinischen Landesanstalt zu Sarajewo. 



P. Oppenheim: Beiträge zur Eozänfauna Bosniens (Taf. II) Tal. XI. 

A. Schmltson del. 

Beiträge zur Palaeontologie und Geologie Oesterreich-Unga.rns und des Orients. Bd. XXV, 1912. 
Verlag v. Wilhelm Braumüller, k. u. k. Hof- u. Universitäts-Buchhändler in Wien. 



TA f E L XII (111). 

P1•of. Dr. Paul Oppenheim: Neue Beit1•äge :io1t1• E<>::änfau1Ul Bosniens. 



TA F E L XII (111). 

Fig. 1-1 b. Brachyphyllia eocaenica n. sp. Rosici . . .........•. pag. 121 (35) 
Fig. 1 a. Kelchansicht. Fig. 1 b. Vergrößerung der Septen mit den deutlichen 

Synaptikeln. 

Fig. 2-2b. Goniaraea elega11s Leym. Couiza (Aude) . . . . pag. 98 (12) 

Mit vergrößerten Kelchansichten. Koll. Oppenheim. 

Fig. 3-3 c. Go11iaraea elegans Leym. ·Rosici . . . . . . . . pag. 98 (12) 

Gleichfalls mit stark vergrößerten Kelchen, die auf Fig. 3 b-3 c stärker ausein-
anderweichen und deren Septen immer mehr trabekulär werden. 

Fig. 4-9· Dictyaraea Meneghinia11a d'Ach. Umgegend von Cormons. Koll. Oppenheim pag. 134 (48) 
Fig. 4-5. Einzelne Stucke. Fig. 6-9. Kelchansichten vergrößert. 

Fig. 10-11 a. Diclyaraea ocloparlila Oppenh. Pretista in Mazedonien. Koll. Opp~nheim pag. 134 (48) 
Zwei Zweigenden mit vergrößerten Kelchen, auf Fig. 10 ist das gemeinschaft-
liche Zwischengewebe stärker entwickelt. 

Fig. 12- 12 a. Lilharaea subepithecala n. sp. RosiCi . . pag. 103 (17) 

Die Originale zu sämtlichen Figuren dieser Tafel befinden sich, soweit nicht anders vermerkt, in 
der bosnisch-herzegowinischen Landesanstalt zu Sarajewo. 



P. Oppenheim: Beiträge zur Eozänfauna Bosniens (Tal. III) Tal. XII. 

A. Schmltaon del. Lichtdruck v. Mu jaffe, Wien. 

Beiträge znr Pa.laeontologie und Geologie Oesterreich-Ungarns nnd des Orients. Bd. XXV, 1912. 
Verlag v. Wilhelm Braumüller, k. u. k. Hof- u. Universitäts-Buchhändler in Wien. 



TAFEL XIII (IV). 

Pl'oj: Dr. Paul Oppenheim: Neue Beiträge :im• Eo:iiinj'auna Bosniens. 



TA f E L XIII (IV). 

Fig. 1-1b. 

Fig. 2--2b. 

Leptophyllia dubravitzensis Oppenh. Rosi~i 

Fig. 1. Kelchansicht. Fig. 1 a. Seitenfläche der 

Fig. 1 b. Synaptikuläre Verbindungen der Septen. 

Circophyllia Loerentheyi n. sp. Rosici . . . . 

Fig. 2 a. Vergrößerung der Außenwand mit den 

Kelchbild. 

Fig. 3-3 a. Cyathoseris parvistella n. sp. Rosi~i 

Fig. 3 a. Vergrößerung. 
Fig. 4-5. Cyathoseris dinarica Oppenh. Rosici 

Fig. 4 a. Kelche vergrößert. 
Fig. 6-6 a. Cyathoseris formosa d' Ach. Rosici 

Fig. 6 a. Kelche vergrößert. 
Fig. 7. Leptophyllia d11bravitze11sis Oppenh. Rosi~i 

Septen mit der Kömelung. 

Exothecaltraversen. Fig. 2 b. 

Infolge von Kelchverjüngung stark gebogenes Exemplar. 
Fig. 8-8 a. Solenastraea di11arica n. sp. RosiCi . . . . . . . . 

Fig. 8 a. Vergrößerte Kelche mit den verbindenden Brücken. 

pag. 112 (26) 

pag. 118 (32) 

pag. 110 (24) 

pag. 108 (22) 

pag. 110 (24) 

pag. 112 (26) 

pag. 123 (37) 

Die Origiriale zu sämtlichen Figuren dieser Tafel befinden sich in der bosnisch-herzegowinischen 
Landesanstalt zu Sarajewo. 



P. Oppenheim: Beiträge zur Eozänfauna Bosniens (Tal. IV) Tal. XIII. 

A. Schmitson de!. Lichtdruck v. Mu jafft', Wien. 

Beiträge zur Palaeontologie und Geologie Oe•terreich·Unga.rn• und de• Orient•. Bd. XXV. 1912. 
Verlag v. Wilhelm Braumüller, k. u. k. Hof- u. Universitäts-Buchhändler in Wien. 



TAFEL XIV (V). 

Pl'of, Dr. Paul (}ppenheim: Nmi,e Beiträge :t:UI' Eo:i:änfauna Bosniens. 



TAFEL XIV (V). 

Fig. 1-1 a. Rhi:uwgia brevissima Desh. Rosici . . . . . pag. u6 (30) 

Vergrößert. 
Fig. 2-5 a. Dasmia ? cornuta J. Haime . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . pag. 135 (49) 

Fig. 2-4, Exemplare von Rosici. Fig. 5-5 a. Stllck von La Mortola mit vergrößerter 
Kelchansicht. 

Fig. 6-10. 

Fig. rr. 

Fig. 12. 

Mo11tlivaultia (Petrophyllia) callzfera n. sp. Rosici 
Fig. 6-7. Exemplare mit Kelcheinschnürungen, von der Seite betrachtet, in 
natllrlicher Größe und vergrößert. Fig. 8-9. Kelchbilder in 8 a und 9a ver
größert. Fig. 10. Vergrößerung der Außenseite mit Exothecaltraversen. 
Litlwthamnium 11ummuliticum GUmb. Mgjigja 
Habituelles Gesamtbild. 
Leptophyllia Pironai d' Ach. Rosici . 
Mit basaler Sprossung. 

Fig. 13. Crassatella obliqueca1<data n. sp. Rosici 
Fig. 14-14a. Stylophora mo11tium n. sp. Rosici 

Fig. 15. 
Fig. 16. 

Auf Cyathoseris dinarica Oppenh. Fig. 14 a. Kelche vergrößert. 
Astraeopora a11nulata d' Ach. Rosici 
Leptophyllia dubravitzensis Oppenh. Rosici 
Stark vergrößerte Einzelheiten der Rippenkömelung. 

Fig. 
Fig. 

17-17 a. Dieselbe Art mit bUndelförmigen Rippen. Von oben und von der Seite betrachtet 
18. Serpula n. sp. (?) aff. subcorrugata Opph. Rosici . 

Auf einer Leptophyllia befestigt. 
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pag. 114 (28) 

pag. 138 (52) 
pag. 132 (46) 

pag. 100 (14) 
pag. II2 (26) 

pag. 112 (26) 

pag. 144 (58) 

Die Originale zu sämtlichen Figuren dieser Tafel befinden sich in der bosnisch-herzegowinischen 
Landesanstalt zu Sarajewo. 
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TAFEL XV (VI). 

Fig. 1-1 a. Leptophyllia Piro11ai d'Ach. Rosici .... 
Fig. 2. Leptophyllia dubravitze11sis Oppenh. Rosiei 

Großes Stück mit Kelchsprossung bei x und dadurch verzerrter 

Fig. 3-3 b. Circophyllia cingulata d'Ach. Rosici . . • • . . • • . • . 

Fig. 4. 

Fig. 5. 
Fig. 6. 

Von zwei Seiten, in Fig. 3 b Kelchansicht. 
Leptophyllia dubravitzensis Oppenh. Rosiei 

Mit breitem Basalansatz. 
Dieselbe. Anderes, nach unten keilförmig zulaufendes Exemplar 

Leptophyllia Piro11ai d' Ach. Rosiei . . . . . . . 
Außenseite. 

Gestalt. 
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Fig. 7. Leptophyllia dubravitzensis Oppenh. Rosiei . . . . . . . • . • pag. 112 (26) 
Kelchanschnitt. 

Die Originale zu sämtlichen Figuren dieser Tafel befinden sich in der bosnisch·herzegowinischen 
Landesanstalt zu Sarajewo. 
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TAFEL XVI (VII). 

Fig. 1-1 c. Heliastraea bos 11iaca n. sp. Rosici . . . 
Fig. 1 a. Von der Seite gesehen. Fig. 1 b. Einige Kelche vergrößert. Fig. 1 c. 
Dieselbe. Anschliff vergrößert. 

Fig. 2-2 b. Mesomorplta hetnisphaerica d' Ach. Mgjigja . . . . . 
Fig. 2 b. Einige Kelche mit synaptikulären Septalverbindungen vergrößert. 

Fig. 3-3 c. Dictyaraea dttodecimpartita n. sp. Rosici . . . . 
Fig. 3 c. Ein großer Kelch mit drei Septalzyklen und von Poren durchbro-
chener Kolumella. 

Fig. 4-4 a. Heliastraea arapovicensis n. sp. Arapovici . 
Fig. 4 a. Kelche vergrößert, mit Rippenverbindungen und schwacher, tief liegender 
Kolumella. 

Fig. S-5 a. Astrocoenia /obato-rotm1data Mich. RosiCi 
Fig. 5 a. Kelche vergrößert. 

Fig. ~6 a. Goni'astraea ros·ice11sis n. sp. Rosic.ti 
Fig. 6 a. Kelche vergrößert. 

Fig. 7-7 c. Calamophyllia rosicensis n. sp. Rosici 
Fig. 7 a. Außenseite eines Stammes mit Exothecaltraversen. Fig. 7 b-7 c. K~lch
bilder vergrößert. 

pag. 119 (33) 

pag. II 1 (25) 

pag. 132 (46) 

pag. 120 (34) 

pag. 125 (39) 

pag. 122 (36) 

pag. 124 (38) 

Fig. 8-8 b. Heliastraea Schuberli n. sp. Rosici . . . . . . pag. 120 (34) 

Fig. 8-Sa. Stock von zwei Seiten betrachtet. Fig. Sb. Kelche vergrößert. 

Die Originale zu sämtlichen Figuren dieser Tafel befinden sich in der bosnisch-herzegowinischen 
Landesanstalt zu Sarajewo. 
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Fig. 1. Cerithium (Campanile?) Lejeunii Rouault. Tuffe von San Giovanni llarione . pag. 143 (57) 
Natürliche Größe, König!. Museum fUr Naturkunde zu Berlin. 

Fig. 2. Turritella praestrangulata n. sp. Rosici pag. 140 (54) 
Fig. 2 a. Dieselbe vergrößert. 

Fig. 3-3 a. Cerithi1<m rosiCense n. sp. Rosici . 
Fig. 4-4 b. Cerithiitm Aurorae n. sp. Rosici . 

In zwei Varietäten mit Vergrößerungen der Skulptur. 
Fig. 5. Turritella rosicensis n. sp. 2 : I. Rosici . 
Fig. 6-6 a. Cerithium (Batülaria) loparense Oppenh. Rosici . . 
Fig. 7-7 b. Cerithium (Batillaria) Katzeri Oppenh. Var. aimectionis. Rosici 

Fig. 7 a-7 b. Stark vergrößert. 
Fig. 8-8 a. Jlfesalia subtrochoides n. sp. Rosici. NatUrliche Größe . . . . . . . . . . 

Fig. 8 a etwa dreifache Vergrößerung. 
Fig. 9. Ceri'thium (Campanile?) Leje1mii Rouault. Rosici • • . . . . 
Fig. 10. Ple„rotomaria Katzeri n. sp. Ovcarevo Vrelo 

N atilrliche Größe. 
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pag. 140 (54) 
pag. 142 (56) 
pag. 141 (55) 

pag. 141 (55) 

pag. 143 (57) 
pag. 139 (53) 

Die Originale zu sämtlichen Figuren dieser Tafel befinden sich, soweit nicht anders vermerkt, in 
der bosnisch·herzegowinischen Landesanstalt zu Sarajewo. 
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Fig. 1 a uad b. Perisphinctes Tiziani 0 p p e l, unbedeutend verkleinert, Originalexemplare 
•Oppel's (Milnchner Staatssammlung) .....•.....•.••... pag. 174 (24) 

Fig. 2 a und b. Perisphinctes Martelli 0 p p e l, 8/ 10 nat. Gr. Gypsabguß eines vollständigen 
Exemplars aus der Haute Marne (MUnchner Staatssammlung). b Querschnitts· 
kW"ve des Wohnkammerendes, 8/ 10 n. G. . . . • . . . . . . . • • • . . pag. 188 (38) 

Fig. 3. Perisphinctes cristatus sp. n., 8/10 nat. Gr„ vollständiges Exemplar von Nie· 
lepice bei Krakau (Milnchner Staatssammlung) • . . . • . • • . . • • • . pag. 192 (42) 

Fig. 4a und b. Perisphinctes chloroolithicus Gümbel et aut. p.; nat. Gr.; Gilmbel's Ori-
ginalexemplar (Sammlung der Kgl. bayr. Geogn. Landesanstalt, Milnchen) . . pag. 197 (47) 
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DIE FAUNA DES MITTLEREN LIAS VON BALLINO 
IN SÜDTIROL. 

Von 

Dr. Otto Haas. 

1. TEIL. 
Mit 2 Tafeln: XIX-XX (1, 11). 1) 

(Brachiopoden, Lamellibranchiaten und Gastropoden ) 

Einleitung. 

Das Fossilmaterial, dessen paläontologische Beschreibung den Gegenstand dieser Abhandlung bildet, 

entstammt - nach mUndlichen Angaben des Herrn Vizedirektors der k. k. geologischen Reichsanstalt 

M. V a c e k - durchwegs einer einzigen, nur etwa 0·5 tn mächtigen oolithischen Lage in den obersten 

Partien der sildtiroler Grauen Kalke; diese Lage ist an dem von der Ortschaft Ballino (etwa 9 km nnw. 

von Riva am Garclasee) nach der Malga Favrio führenden Wege am Westabhange des .Monte Misone in 

etwa I ooo In Höhe aufgeschlossen.') 

Das Gestein, in dem <lie uns vorliegenden Fossilien eingebettet sintl untl das ihre Hohlraume aus

füllt, ist ein äußerst zäher, dichter Kalk von grauer, oft ins Gelbe oder Lichtviolette spielender Färbung; 

die Außenflächen der Fossilien, besonders der Ammoniten zeigen häufig eine grünliche, ockergelbe oder 

rostbraune bis rote Überrindung. Das Gestein führt zahlreiche, nicht näher bestimmbare Crinoitlenreste und 

ist oft von Versteinerungen der im folgenden zu besprechenden Tiergruppen ganz erfüllt, wobei Ammoniten 

der verschiedensten Gattungen und Arten, Belemniten und Brachiopoden wirr durcheinander liegen und 

häufig sogar an- und ineinander gepreßt sind. Doch sind die Fossilien nur äußerst 8elten \'ollständig er

halten; am ehesten tritt dieser günstige Fall bei den kleinen Brachiopodenformen ein, bei den ßivalven, Gastropoden, 

Belemnitiden und Ammoniten dagegen fast nie; die letzteren entbehren in den meisten Fällen der Wohn

kammer, oder es läßt sich doch nur ihr Beginn beobachtt.111 wUhrend sich auch nicht ein \"Ollstündiges 

Wohnkammerexemplar verzeichnen läßt. Auch Schalenexemplare sind selten. Alle diese Umstände ~prechen 

ehenso wie die geringe Mächtigkeit der Bank, der die große Menge der vorliegenden Versteinerungen ent-

1) Hievon gehören jedoch Fig. 26-30 der Taf. XX (ll) bereits zum Texte des II., den CephalopoJen unJ den 
Schlußbetrachtungen gewidmeten Teiles dieser Arbeit, der im XXVI. Band dieser Zeitschrift (Heft 1 u. 2) folgt. 

2) Blatt Storo der österr. Spezialkarte (Zone 22, Col. III). Die geologische Aufnahme dieses Blattes liegt seit 
einigen Jahren in Händen des Henn Dr. Giov. Batt. Trener, dem wir schon einige vortreftliche Blätter nus Südtirol 
verdankenj leider ist das Blatt Storo der geolog:ischen Karte derzeit noch nicht erschienen. 

llcltrll.i;:o zur Palliontoloarlc Ölll:crrclch-UD&"•rne, Dd. XX.V. 
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stammt, dafür, daß wir es in unserer Fauna mit einer dichten Anhäufung von Fossilien, mit einer Art 
Lumachelle zu tun haben. 

Der Name des dem eigentlichen Fundorte zunächst liegenden Dorfes Ballino 1), nach dem wir 

auch die vorliegende Fauna in Knrze benennen, ist llbrigens demjenigen, der sich mit der Geologie SUd· 

tirols zu befassen Gelegenheit hatte, nicht fremd und k-0mmt in der Literatur dieser Gegend wiederholt 

vor. Zwar hat Benecke, der erste, der diese sndlichsten Gebiete Tirols westlich der Etsch genauer studiert 

und der Gegend zwischen Storo und dem Gardasee einen besonderen Abschnitt seiner Arbeit gewidmet hat'), 

seine Begehungen in nördlicher Richtung nicht bis nach Ballino ausgedehnt. Wohl aber begegnet uns dieser 
Name zu wiederholten Malen in Lepsius") großer Monographie Uber das westliche Südtirol; zunächst be· 

handelt der topographische Teil dieses Werkes den •Höhenzug des Monte Gaza, Monte Casale und Monte 
Balino„); unter dem letzteren Bergnamen, den wir weder in späteren geologischen Arbeiten noch auch au! 

der österreichischen Spezialkarte wiederfinden, ist wohl der Gebirgsstock zwischen dem Tale von 
Ballino und dem Val di Lomason, also der Zug des Monte Lomason und des Monte Misone zu verstehen. 
Im stratigraphischen Teile des genannten Werkes finden wir dann die Angabe, 5) daß dieser •Monte 

Ballino• ganz aus lichtem Lias•Marmor aufgebaut sei, und im speziell-geologischen Abschnitt6) eine ein· 
gehende Beschreibung dieses Aufbaus und seiner Schichtfolge; endlich wird unseres Fundorts auch im tekto· 

nischen Teile Erwähnung getan, indem Lepsius die von ihm angenommene synklinale Mittellinie der 

Etschbucht durch das Tal von Ballino laufen läßt. 7) 

Die eigenartige tektonische Bedeutung der Tiefenlinie von Ballino hat wenige Jahre nach dem Er

scheinen des Lepsius'schen Werkes auch Bittner') hervorgehoben, der insbesondere betonte, daß diese 

transversale Störungslinie schon fUr die liasischen Ablagerungen die Rolle einer heteropischen Grenze 
spielte und daß an ihr die osttiroler (veronesische) Lias-Entwicklung, die Uber das Etsch· und Sarcatal 

herüberreicht und noch am M. Lomason bei Ballino anzutreffen ist, in auffallender und unvermittelter Weise 
mit der lombardischen Entwicklung zusammenstößt, wie sie sonst im westlichen Südtirol und insbesondere 

in der im Westen unmittelbar angrenzenden Gaverdinagruppe vorherrscht. Ein erhöhtes Interesse gewinnen 
Bittners Aufnahmsberichte aus Judicarien, Val Sabbia und der Gegend von Brescia fQr uns ferner durch 

die eingehende Darstellung des Profils von Ville de! Monte und Tenno"}, in welchem erden Bifrons-Horizont 
nachwies, und das aus der nächsten Nähe unseres Fundortes, u. zw. gleichfalls von der Ostseite der Linie 
von ßallino stammt, sowie durch seine ungemein grllndlichen Studien und reichhaltigen, vielfach durch 
Fossillisten belegten Angaben Uber die Medolo-Entwicklung des Lias im Val di Concei und in der Gaverdina· 

Gruppe'"), die ja nur durch das Tal von Ballino vom Lomason und Misone getrennt wird. 

') \Vir halten uns hier an die Schreibweise der Spezialkarte, obwohl der Name in 1rUheren Arbeiten oft auch 
nur mit einem l g~schrieben erscheint; die Form •BaJlino• ist übrigens vom Standpunkte des Paläontologen schon des„ 
ha!b vorzuziehen, weil sie Verwechslungen mit Balin bei Krakau, das bekanntlich gleichfalls eine reiche, \'On Neumayr 
(Abhandl. d. k. k. geol. Reichsansl., vol. V, 1871) bearbeitete Cephalopodenfauna des oberen Dogger und unteren Malm 
geliefert hat, leichter vermeiden llißt. 

')Ben ecke, Über Tria• und Jura in den Südalpen, Geognost.-paläontol. Beiträge, vol. 1, Heft 1 (1865), p. 34. 

') Das westliche SUdtirol, Berlin, 1878. 
4) l. c., p. 21. 

') 1. c„ p. 118. 
') I. c., p. :26o, t. Vlll, Profil 3. 

"J 1. c.1 p. 331. 
8 ) Bittner, Mitteilungen aus dem Aufnahmsterrain, Verhandl. d. k. k. geo1og. Reichsanst., 1881, p. 52; Über 

die geologischen Aufnahmen in lndicarien und Val Sahbia, Jahrh. tl. k. k. geolog. Reichsanst., vol. XXXI, 1881 1 

p. 342, 363. 
•) Mitteilungen a. d. Aufnahmsterrain, Yerhandl. d. k. k. geoloj!;. Reichsaust., 1881, p. 53; Bericht Ub. die Auf

nahmen i. d, Gegend v. ßrescia) ibid., p. 171. 

'') Üb. d. geolog. Aufnahmen in Judicarien u. Val Sabbia, Jahrb. d, k. k. geolog. Reichsanst„ vol. XXXI, 1881, 
p. 329-341. 
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'Von Bitt n er s Beobachtung über die Bedeutung der Linie von Ballino geht auch G. B. T r e n e r 1) 

in seiner Studie >ilber die Grundkonglomerate im oberen Jura bei Ballinoc aus; auch er vermag auf Grund 

seiner eigenen Untersuchungen zu bestätigen, daß i man durch die Ballinofurche die mehr oder minder 

scharfe Grenze zwischen der Sedimentation von Etschbucht-, bezw. veronesischem Typus und der stark ab

weichenden lombardischen Entwickelung, welche in Judicarien herrscht, ziehen kann•; eine Grenze, die sich, 

wie T r e n er nachweist, insbesondere auch im oberen Jura scharf ausprägt. Dabei hebt er allerdings hervor, 

daß es sich hier .1durchaus nicht um eine scharfe Linie, sondern um eine mehr oder weniger breite Zone 

handelt, die eben in der Ballinofurche günstig aufgeschlossen ist•. 

Seine erste Erwähnung als Fossilfundort findet Ballino, das wir bisher öfter im Zusammenhange 

stratigraphischer unJ tektonischer Erörterungen haben nennen hören, erst 1899 in V a c e k s Untersuchung 

Uber die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Roveredo; hier') gibt dieser Forscher eine 

23 Arten (1 I Ammoniten, B Brachiopoden, I Gastropoden und 3 Bivalven) umfassende Fossilliste unserer 

Fauna. Die Bestimmungen dieser Liste, die wir allerdings nur zum Teile unverändert aufrecht erhalten 

konnten, erscheinen im beschreibenden Teil dieser Arbeit durch Aufnahme in die Synonymenlisten berück

sichtigt. Als das Niveau dieser Fauna wird hier »eine der tiefsten Lagen des oolithischen Komplexes in 

der Nähe von Ballino• angegeben und aus der erwähnten Faunenliste, wohl unter Verlegung des Haupt

gewichtes auf die Brachiopoden, der Schluß gezogen, daß es sich hier unzweifelhaft um die •charak

teristische Fauna der sogenannten Aspasia-Schichten• handle. 

Etwas modifiziert erscheinen diese Angaben in V a c e k s jüngster Veröffentlichung über die Geologie 

jener Gegend, u. zw. im allgemeinen Teile seiner Erläuterungen zur geologischen Karte Rovereto-Riva•), 

wiederholt; in dem dem Lias, bezw. den Grauen Kalken gewidmeten Abschnitte seiner Beschreibung der 

Schichtfolge in der Etschbucht wird hier die oben genannte Tiergesellschaft als eine artenreiche Fauna erwähnt, 

die •am Fuße des Mte. Lomason bei Ballino (NW. Riva) in einer der obersten oolitischen Lagen des Komplexes 

der Grauen Kalke aufgefunden wurde•, und das Faunenbild wird - treffender als in der vorerwähnten 

Arbeit ·- dahin gekennzeichnet, daß .thier zahlreiche Ammonitenarten des oberen Mittellias in Gesellschaft 

von ebenfalls sehr bezeichnenden Brachiopoden der sogenannten Aspasz·a-Zone auftreten• ; zugleich erscheint 

die früher gegebene Fossilliste in abgekürzter Form und nur unter Hinzufilgung noch einer Artbezeichnung 

(Phyl/oc. Capitanei= unserem Phy/loc. Geyeri Bonar.) wiederholt. 

Auf die bisher zitierten Werke sei hier auch derjenige verwiesen, der genaueren Aufschluß Uber die geo

logischen Verhältnisse des Fundorts und seiner näheren Umgebung sucht, ferner auf Blaas, Geologischer 

Fllhrer durch die Tiroler und Vorarlberger Alpen (Innsbmck, 1902), in dem sich die Ergebnisse frllherer 

Untersuchungen in Ubersichtlicher Form zusammengefaßt finden und der an mehreren Stellen') auch die 

Gegend von Ballino behandelt.') 
1) Üb. ein oberjurassisches Grundbreccienkonglomerat in judikarien (Ballino) u. die pseudoliassische Breccie Jes 

Mte. Agaro in Valsugana, Verhandl. d. k. k. geolog. Reichsanst. 1 1909. r· 161-178, insbes. p. 171. 
2) Umgebung v. Roveredo, p. 191-192. 
8) Erläuterungen zur Geologischen Karte der im Reichsrate vertretenen Königreiche u. Länder der Osterr.-ungar. 

Monarchie. SW-Gruppe Nr. ')6. Rovereto Riva. Wien, 1911, p. 33, 34 1 79. Daß Vacek hier (p. 34) als Fundort den 
.>Fuß des Mte. Lomason bei Ballinoa: angibt, erklärt sich wohl daraus, daß nicht nur der auf der Spezialkarte als Lomason 
verzeichnete Gipfel südlich des eingangs erwähnten M. Misone, sondern auch der ganze Gebirgsstock zwischen dem 
Tale von Ballino und Jem Val di Lomason so genannt wird. 

") Insbesondere l c., Heft 51 SUdtirol, p. 7711 7751 835, Profile 65-67, 69-71. 
5) Der Vollständigkeit halber seien von Werken, die zur Kenntnis des sildtiroler Lias und insbesondere der 

Grauen Kalke von Wichtigkeit sind, noch genannt: Neu m a y r, Üb. d. Lias im südöstlichen Tirol und in Vent:tien, 
Neues Jahrb. etc., 18811 vol I, pag. 207; Boehm, Beitrag zur Kenntnis der grauen Kalke in Venetien, Zeitschr. d. 
Deutschen Geolog. Gesellsch., vol. XXXVI, 18841 pag. 737; Vacek, Üb. d. geolog. Verhältnisse d. Umgebung von Trient 
Verhandl. d. k. k. geolog. Reichsanst., 18951 pag. 467; derselbe, Üb. d. geolog. Verhältnisse d. südl. Teiles der Brenta
gruppe, ibid.1 18981 pag. 200. 

Darüber hinaus kann auf Vaceks ausführliches Verzeichnis der Literatur der Etschbucht im Fahrer zum IX. 
Internationalen Geologenkongreß 19031 VII (Exkursion durch die Etschbucht), pag. 2-41 jüngst ergänzt u11d um die Pu
blikationen der letzten Jahre bereichert in desselben ErHluterungen zur Geologischen Karte etc., Rovereto-Riva, 
p. 63-67, verwiesen werden. 
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Die H.auptmasse des uns vorliegenden Materials wurde in den Jahren 1898 und 1899 gelegentlich 

der Aufnahmen d.er geologischen Reichsanstalt von Herrn Vizedi.rektor M. V a c e k, dem jenes Gebiet zu

gewiesen war, aufgesammelt und befindet sich im Besitze der genannten Anstalt. Gelegentlich hatte am 

gleichen Fundorte auch der seither verstorbene Pfarrer von Tenno, D ~ n Par o l d i, aufgesammelt und einige 

der von ihm gefundenen Exemplare gerieten später in den Besitz des Museo Civico in Roveredo 1 von dem 

sie Herrn Vacek zur Bestimmung überlassen wurden. Das vorerwähnte Material der k. k. geologischen 

Reichsanstalt wurde nun, vermehrt um die eben genannte kleine, dem Roveretaner Museum gehörige 

Suite, im April 1908 von Herrn Vacek dem Verfasser zur Bearbeitung übergeben. 

Leider zog sich deren Durchführung sehr lange hinaus, zumal sie der Verfasser1 durch anderweitige 

Pftichten und unaufschiebbare Studien abgehalten, zweimal längere Zeit, im ganzen durch m~hr als 2 Jahre, 

gänzlich ruhen lassen mußte; Unterbrechungen, die sich umso empfindlicher fühlbar machten, als inzwischen 

verschiedene neue Arbeiten, insbesondere Fucinis Synopsis der Medolo-Ammoniten und Rosenbergs 

Werk Ober die Fauna der Kratzalpe erschienen waren und eine Überarbeitung auch der bis dahin fertiggestellten 

Abschnitte dieser Abhandlung erforderlich machten. Diese \'ielfachen Unterbrechungen werden hier nur 

deshalb ausdrilcklich erwähnt, damit wir die Nachsicht des Lesers fUr etwaige, durch den langen Ent· 

stehungs-Zeitraum dieser Arbeit hervorgerufene lnkonzinnitäten und Widerspruche, wie sie trotz sorgfältigster 

Durchsicht des Manuskripts hi1;: und da stehen gebliellen sein mögen, in Anspruch nehmen dürfen. 

Im einzelnen wurde die Ilearbeitung der Nautilen und Ammoniten zuerst begonnen und Ende Sep

tember 1910 vollendet; vom November 1911 bis M.ärz 1912 wurden <lann die übrigen Elemente unserer 

Fauna, und zwar der Reihe nach die Lielemnitiden, Gastropoden, Ilivalven und Brachiopoden bearbeitet. Die 

Literatur der allerletzten Zeit wurde, so weit sie erreichbar war, mitberUcksichtigt1 allerdings bei den schon 

fertiggestellten Abschnitten dieser Arbeit zum Teil nur durch Anfügung kurzer Bemerkungen in Form von 

Fußnoten. 
In dem folgenden „ bes c h reibenden Te: i l e it., - an den sich noch knrze1 das Gesamtbild der 

Fauna, ihre Beziehungen zu verwandten Faunen und die stratigraphischen Ergebnisse behandelnde Schluß

h et r acht u n gen anschließen sollen, - wurde indessen die eben angegebene Reihenfolge, in der die ein

zelnen Abschnitte entstanden sind, nicht eingehalten; vielmehr wur<len die einzelnen Tierklassen und 

Ordnunger. und innerhalb <licscr <lie Gattungen und Untergattungen nach <lern in Z i t tel s l GrundzUgen 

<ler Palaeontologi« (2. Auflage 1903) <lurchgefUhrten System anein4nder gereiht. 

D~r große Umfang, zu <lern der beschreibende Teil dieser Arbeit im Laufe ihrer langen Entstehungs

zeit allmählich angewachsen ist1 mag auf den ersten Blicl< etwas befremden, so daß gleich hier 

einige V..'orte darüber am Platze sein dürften. Jedem, der je Gelegenheit hatte, sich mit Liasfossilien, ins

besondere Ammoniten und Brachiopoclen, eingehender zu befassen, ist der schier unübtrsehbare Reichtum 

der palaeontologischen Literatur dieser Erdperiode bekannt; neben einer stattlichen Reihe hervorragender 

\V erke hat sie eine Fülle kleinerer Publikationen von sehr verschiedenem Werte aufzuweisen, eine Fülle, 

die sich als Zersplitterung unangenehm fühlbar macht und zu einer großen Unsicherheit in der Deutung 

unJ Begrenzung der einzelnen Spezies und infolgedessen auch zu einer sehr engen Artfassung führte. Unter 

solchen Umständen erscheint aber eine exal<te Bestimmung ohne das Streben, die fast bei je<ler einzelnen 

Form schwebenden strittigen Fragen zu klären, und ohne eine sorgfältige Abgrenzung der einzelnen Arten 

untereinander undurchfUhrbar. Ergab sich so in \"ielen Fällen die Notwendigkeit ausführlicher vergleichender 

ß~merkungen, so mußte wieder, um filr diese den geeignelen Ausgangspun~t zu gewinnen, die <lern Verfasser 

jeweils vorliegende Form in ihren wesentlichst~n Merkmalen genau fixiert werden. Denn es unterliegt 

keinem Zweifel, daß jeder Autor zunächst seine eigenen Exemplare genau kennzeichnen muß, ehe er 

in eine Kritik der Art eingeht; denn sonst operiert er, wie <lies leider so oft geschieht, mit dem leeren Artbe

griff, ohne sich und Anderen llber dessen Verwendung Rechenschaft ablegen zu können. Endlich ließ die 

große Unklarheit, die in der Lias-Literatur über die Anwendung mancher Gatlungs- und Untergattungs

namen herrscht, stellenwdse, - besonders in dem den Ammoniten gewi<lmeten Abschnitte dieser Arbeit, 

- auch Erörterungen über Inhalt und Umfang eiuzelner Genus- und Subgenusbegriffe erforderlich erscheinen. 
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Ehe in die Beschreibung der einzelnen Formen eingegangen werden soll, erübrigt mir noch, der 

angenehmen Pfl.icht der Danksagung an alle Jene zu genügen, die das Zustandekommen dieser Arbeit er

möglicht und gefördert haben. In erster Linie spreche ich hier der löblichen Direktion der k. k. 
geologischen Reichsanstalt und insbesondere Herrn M. Va ce k, für die Überlassung des Materials 

meinen ergebensten Dank aus, letzterem auch filr die mancherlei Anregungen, die ich mir während der 

Arbeit bei ihm erholen konnte. ·In nicht geringerem Maße gebUhrt mein Dank auch meinen hochver

ehrten. Lehrern, den Herren Professoren Dr. C. Diener und Dr. Gustav v. Arthaber vom pa

laeontolqgischen Institute der Wi~ner Universität, an welchem ich diese Arbeit ausführen konnte, fUr die 

zahlreichep freundlichen Ratschläge, mit denen sie meine Untersuchungen förderten, Herrn Professor v. Art· 

habe r insbesondere auch für die Liebenswürdigkeit. mit der er mir die nicht geringen Schwierigkeiten der 

Literatur-Beschaffung durch Rat und Tat erleichterte, und beiden genannten Herren als Redakteuren dieser 

Zeitschrift für das große mir bei der Unterbringung dieser Abhandlung erwiesene Entgegenkommen. Die 

Liste der Wiener Herren, denen ich zu Danke verpflichtet bin, wäre unvollständig, wollte ich nicht noch 
Herrn Chef-Geologen Georg Geyer nennen, der mir stets alle gewünschten wissenschaftlichen Aus

kUnfte in zuvorkommendster Weise erteilte, Herrn Bergrat Dr. J. Dre ger, der mir die Entnahme von Ver

gleichsexemplaren aus der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt auf da-i bereitwilligste gestattete 

und last not least Herrn Ingenieur Dr. Pa u 1 Rosenberg; er hatte seine sc'.1öne Arbeit über den Lias 

der Kratzalpe eben abgeschlossen, als ich am gleichen Institute die meine bega,1r1, und ließ mir seine reiche 

Formen- und Literaturkenntnis in der liberalsten Weise zugute kommen. 

Eine nicht geringere Dankesschuld als an die bisher Genannten ha •e ich aber auch an jene i t a-

1 i e ni s c h e n Gelehrten abzutragen, mit denen ich anläßlich einer im Frnhjahre 1910 nach Oberitalien und 

Toscana unternommenen Reise in Berilhrung zu kommen die Ehre hatte. Zunächst spreche ich den Herren 

Professoren Dr. G. de Alessandri in Mailand, Dr. Mario Canavari in Pisa, Dr. Giov. Capellini, 

Senatore d. R. in Bologna und Dr. Carlo de Stefani in Florenz fUr die freundliche Erlaubnis zum Be

suche und zum Studium der ihnen unterstehenden Sammlungen meinen ehrerbietigsten Dank aus. Ganz be

sJnders \'erpflichtet fühle ich mich aber Herrn Professor Dr. G i o t t o Da in e 11 i und Herrn Privatdozenten 

Dr. Domen. De 1 Camp an a vom H. lstituto dei Studii Superiori in Florenz, welche die Durchfnhrung 

V..!rgleichender Untersuchllngen am Museum dieses Institutes in zuvorkommendster Weise gestatteten unJ 

förderten, und \'Or allem Herrn Professor Dr. Alberto Fucini vom geologischen Museum der Universität 

Pisa; er gewährte mir nic~t nur, in Vertretung des damals abwesenden Institutsvorstandes und unterstUtzt 

\'On dem liebenswürdigen Herrn Privatdozenten Dr. Giuseppe M erciai, durch Beist~llung eines Arbeits

raumes, der Literatur und der reichen Verglei.chsmaterialien des Pisaner /\luseums die ausgiebigste wissen

schaftliche Gastfreundschaft, sondern nahm auch, selbst eine der größten Autoritäten auf dem Gebiete 

meiner Arbeit, an dieser das wärmste Interesse und förderte sie uncrmlidlich durch \'ielerlei bedeutsame 
Anregungen. 

Wien, am 16. Juni 1912 
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Beschreibender Teil. 

Brachiopoda. 

Nächst den Ammoniten bilden die Brachiopoden die sowohl formen- als auch individuen

reichste Gruppe unserer Fauna, wenn sie auch in beiden Beziehungen hinter ersteren zurückbleiben. Die 
genaue Bestimmung ergab 22 Arten, von denen manche durch mehrere Varietäten vertreten sind und die 

sich auf vier Gattungen: Spiriferina, Rhy11clwnella, Terebratula und Waldheimia verteilen. 
Die Würdigung der Brachiopodenfauna von Ballino in ihrer Gesamtheit und die Untersuchung ihrer 

Beziehungen zu verwandten Faunen bleiben dem allgemeinen Teil dieser Arbeit vorbehalten. 

Spiriferina d'Orbigny. 

Diese Brachiopodengattung erscheint bei Ballino nur durch eine einzige, verhältnismäßig individuen

reiche Art vertreten, an die auch ein einzelnes, nur in den Dimensionen etwas abweichendes Exemplar mit 
einem :ocf.• angeschlossen werden konnte. 

Spiriferina apenninica Canavari. 

Taf. XXIX (!), Fig. 1. 

188o. Spiriferiua apt>nninica, Canavari1
1) La montagna del Suavicino, pag. r91 Taf. I, Fig. 2. 

1880. spiriferiua ape1111inica; Canavari, Brachiopodi degli strati a Tere::r. Aspasia, pag. ro. 
1883, SpiriferiHa apemiinica; Canavari, Contribuzione III etc., pag. 75. 
1886. Spiriferina apemifoicri; Rothpletz, Vilser Alpen, pag. 159. 
1899, Spi.riferina rostrata; V a c e k, Umgebung von Roveredo, pag. 192. 

Abmessungen') 
Ex. H B D 
I: ca 21·5 mm, 197 mm, 14·8 nun 
2: 25·5 23·5 " 16·5 

Zahl der untersuchten Stücke: ca. 25. 

Diese durch zahlreiche, meist als Steinkerne erhaltene Stücke vertretene Form weist ein Gehäuse 

von nahezu kreisfl:lrmigen Umriß auf, das etwas höher als breit ist. Beide Klappen sind ziemlich stark und 

gleichmäßig gewölbt. Der Schießrand mißt an Länge mehr als die Hälfte der größten Breite des Ge

häuses, welch letztere in halber Höhe liegt. Er verläuft vollkommen horizontal und wird vom Wirbel der 

kleineren Klappe nur um ein geringes Uberragt; er ist deutlich ausgeprägt, manchmal sogar in Form einer 
scharfen Leiste etwas aufgetrieben und setzt sich mittels scharfer Ecken von dem obersten Teile der völlig 

gerade verlaufenden Seitenkommiss ur ab. Der Stirnrand weist eine gegen die kleine Klappe hinauf
gezogene Medianbucht auf, die mehr oder weniger deutlich hervortritt, stets aber sehr seicht bleibt. Diesem 

Verlaufe des Stirnrandes entspricht eine meist kaum merkliche Abplattung der großen Klappe in der 

Frontalregion, die nur bei ganz wenigen Exemplaren etwas deutlicher wird und schon etwa in der halben 
Höhe des Gehäuses beginnt; in diesen Fällen entspricht ihr auch auf der undurchbohrten Klappe eine leichte 

1) Nach dem Vorgange Buckmans (Yorkshire Type Ammonites, pag. VI) trennen wir Art- und Automamen 
nur dort durch einen Beistrich (Komma), wo es sich um die erste Verl>ffentlichung, bezw. Beschreibung der Art durch 
ihren Begrllnder handelt (Protolog im Sinne Buckmans), in allen übrigen Zitaten dagegen durch einen Strichpunkt 
(Semikolon). 

9) In allen Abmessungsangaben, die sich auf Brachiopoden beziehen, bedeutet H die Höhe (== »Länge•), ge
mes:sen vom Schnabel zum Mittelpunkt des Stirnrands, B die größte Breite, D die grl>ßte Dicke des Gehäuses; alle diese 
Zahlen sind in mm ausgeJrückt, sind also durchwegs absolute Größen und n i eh t Verhältniszahlen. 
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mediane Aufwölbung. Bei einem einzigen, vielleicht gar nicht mehr hieher gehörigen Fragment einer durch

bohrten Klappe zeigt diese den Beginn eines leicht vertieften, von zwei abgerundeten Kanten eingefaßten 

Sinus-. Der kräftige und zugespitzte, aber für Bpiriferina nicht gerade hohe S c h n ab e 1 ist ziemlich stark 

eingekrilmmt und wird von einem kleinen Foramen durchbohrt. Er überragt eine im vertikalen Sinne kon

kave, mäßig hohe Are a, die von abgerundeten, in die Ecken des Schloßrandes verlaufenden Schnabelkanten 

eingefaßt wird und deren Mittelfeld das deutlich abgegrenzte, schmale und hohe Dehidium ausfüllt. 
Der innere Bau konnte trotz des verhältnismäßig reichen Materials infolge des ungünstigen Er

haltungszustandes unserer Stucke nicht näher untersucht werden; nach außen verrät es sich nur durch 
folgende Merkmale: Vom Schnabel gehen ein ziemlich langes Medianseptum und zwei kürzere, schwach 

divergierende Zahnstlltzen aus, vom Wirbel der kleinen Klappe zwei bis etwa in halbe Höhe herabeichende, 
nur sehr wenig divergierende und daher dicht nebeneinander herlaufende Leistchen, die wohl als Muskel
anheftestellen zu deuten sind. Andere Sp:.iren v.:m Muskeln oder Blutgefäßen finden sich auf den dem 
Schloßrande benachbarten Partien beider Klappen in nicht genau radialem Verlaufe um die Wirbel geschart. 

Eigenartig ist die von Ca n a v a t' i ausfilhrlich beschriebene Verzierung unserer Form, die aber 

keine eigentliche Schalenverzierung, sondern durch besondere Strukturverhältnisse der inneren Schalen

schichten bedingt zu sein scheint, 1) wie dies auch Böse und Sc h 1 o s s e r2) bei ihrer nahe verwandten 
BpiY1f. decijJieus annahmen. Die Beobachtung dieser Forscher fanden wir an unserem Materiale insoferne 

bestätigt, als diese Verzierung an Steinkernen oder doch nur noch mit der inner:iten Schalenschicht ver

sehenen Stücken besser wahrzunehmen war, als an gut erhaltenen Schalenexemplaren. 

Ca n a v a r i spricht nun in der ersten Beschreibung der Art von etwa 24 sehr schwach erhabenen 
radialen Rippchen der kleinen Klappe, welche durch schmale Furchen von einander getrennt werden, in 
deren jeder noch ein Leistchen verläuft; diese Leistchen kreuzen sich mit den Anwachsstreifen und bilden 

so feine Knötchen; auf der durchbohrten Klappe dagegen beobachtete er nur die radialen Rippchen aber 

keine deutlichen Zwischenfurchen. Es scheint nun auch aus dem Habitus des von Ca n a v a r i abgebildeten 
Stückes hervorzugehen, daß er seine Beobachtungen an einem Steinkern oder doch an einem nur mehr von 
der inneren Schale überzogenen Exemplare gemacht hat. Von den Stücken von Ballino lassen freilich 
nur einzelne, - filr die eben solche Erhaltungsbedingungen zutreffen, - alle diese Eigentümlichkeiten des 
apenninischen Exemplars beobachten; doch wurden wir es vorziehen, statt von flachen Rippchen, die durch 
feine Furchen getrennt werden, von schmalen Rillen zu sprechen, in denen noch ein, - allerdings nur 
stellenweise wahrnehmbares, - fadenfürmiges Leistchen verläuft. Während sich diese radialen Skulptur

elemente über die ganze kleine Klappe verfolgen lassen, erscheinen sie auf der großen auf die mediane 

Partie beschränkt. Daß die fadenfürmigen Leistchen auf der letzteren bisher nicht beobachtet wurden, 
hängt vielleicht damit zusammen, daß sie nur äußerst selten erhalten bleiben. Mit den Muskel- und Blut

gefllßeindrücken der oberen Schal~nteile hat diese Radialverzierung nichts gemein. 

Außerdem zeigt die Schale eine deutliche, auch auf Steinkernen wahrnehmbare, dichte konzentrische 
Anwachsstreifung; bei manchen Exemplaren treten einzelne dieser Zuwachsringe wulstartig hervor. 
(Fig. I c). Stellenwoise läßt sich mit Hilfe der Lupe auch die bereits vom Begründer der Art erwähnte 

feine Punktierung der Schale beobachten. 
Verg 1 eich ende Bemerkungen. An Ca na v aris kleine Ausgangsform lassen sich unsere zum 

Teil weit größeren Stilcke trefflich anschließen. Den einzigen Unterschied bildet der etwas höhere Schnabel 
uer Form von Ballino, doch ist darauf angesichts der völligen Übereinstimmung aller übrigen Merkmale 
wohl kein großes Gewicht zu legen. 

V a c e k (1. c. in syn.) bestimmte die vorliegende Form als Spirif. rostrata, wobei ihm offenbar 
Gemme 11 aros 5) Abbildung einer zu dieser vielzitierten Art gestellten Spiriferina aus den sizilianischen 

1) Es bleibt daher auch fraglich, ob es zutrifft, wenn Rothple tz (1. c. in. syn.) bei seiner Gruppierung der 
liassischen Spiriferinen diese Art in die Sektion der »Costatcrec (Gruppe der •Asfouos'1ec) verweist. 

9) Mittellias. Brachiopodenfauna v. Südtirol, pag. 201. 
8

) Faune giurese e liasische della Sicilia, pag. 581 Taf .• X, Fig. 4. 
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Aspasiaschichten vorschwebte. Diese letztere hat tatsächlich in Vorder- und Seitenansicht sowie in der 
Gestalt des Schnabels einige Ähnlichkeit mit der unseren, unterscheidet sich aber von ihr durch ihr~ ge

schweifte Seitenkommissur und die schwächere WHlbung ihrer kleinen Klappe. Viel Weiter weicl!t die 

Ausgangsform der Spirif. rostrata, TerebraJuliles roslratus S c h 1otheim 1), von der Spirif. apenninica 
ab, und zwar durch ihre etwas grHßere Breite, ihren bedeutend Mheren Schnabel und vor allem durch den 
deutlichen, beträchtlich vertieften Sinus der durchbohrten Klappe und den nicht horizontal, sondern stumpf

winklig verlaufenden Schloßrand. 

Von mittelliassischen Arten kommt der in Rede stehenden vielleicht am nächsten Spirif. decipirns 
Schlosser') von der Alpe La Stuva bei Cortina d'Ampezzo; sie weist, wie schon ihre Begründer er

wähnen, eine ähnliche Schnabelbildung wie Ca n a v a r i s Art auf und hat mit ihr auch die eigenartige 
Radialverzierung gemeinsam; doch ist ihre Gestalt minder globos und ihre undurchbohrte Klappe schwächer 
gewölbt. Auch Spirif. Moriconii Canavari8) von der Rocchetta im Zentralapennin zeigt ähnliche Schnabel
bildung wie die apemiinica und wie diese eine gleichmUßige Wölbung beider Klappen; doch überragt hier 
der Wirbel der kleinen Klappe den Schloßrand beträchtlich und dieser letztere ist zwar auch hier gerade 
und von den Seitenkommissuren scharf abgesetzt, aber im Verhältnis zur Gehäusebreite viel länger. 

Auch zwei schon von 0ppe1 beschriebene Arten aus dem unteren Lias des Hierlatz wären hier zu 
nennen: Spirif. alpina Oppel, 4) die sich der in Rede stehenden Form in der Beschaffenheit des geraden 

Schloßrands nähert, aber breitere Gestalt, eine schwächer gewölbte kleine Klappe und einen höheren 

Schnabel aufweist, und Spirif. breviroslris 0 p p e P), die ihr gleichfalls nicht unähnlich ist, aber haupt
sächlich durch den stark eingerollten und auf den Wirbel der kleinen Klappe herabgezogenen Schnabel von 

ihr abweicht. 
Endlich wäre noch Spirif. Gilmleli Neu m a y r6) aus den Psilonoten-Schichten des Breitenbergs zu 

nennen, die bereis von Ca n a v a r i mit der apenninica verglichen wurde: Schnabel und Schloßregion sind 
bei jener ähnlich gestaltet wie bei dieser, doch zeigt jene größere Breite und der mittlere, abgeplattete Teil 

der großen Klappe differenziert sich auch dadurch von den Seitenpartien, daß ihm die Radialrippen fehlen; 
auf letzteren treten sie aber viel deutlicher auf als bei der apenninischen Form, und es scheint sich hier 
um echte Rippen zu handeln. Endlich ist bei der Form vom Breitenberg die undurchbohrte Klappe be

deutend schwächer gewölbt. 
Geographische und s trat i gr ap h i sehe Verbreitung. Die nunmehr in mittleren Lias 

(Domeria!10) von Ballino nachgewiesene Spirif. apemiiuica Ca n a v a r i wurde bisher aus den mittleren Lias 
von Campi dell' Acqua in der Suavicino-Gruppe beschrieben. 

Spiriferina cf. apenninica Canavari. 

Abmessungen: 

D B H 

21·5 mm 16'5 1111n 12 mm 

Zahl der untersuchten Stücke: 1. 

Von den typischen Exemplaren der eben besprochenen Art weicht ein einzelner, schlecht erhaltener 
Steinkern dadurch ab, daß seine Höhe die Breite um ein beträchtliches übertrifft und er so hoch-ellip-

1) PetrefaktenkumJe, pag. 260; Nachlräge zur Petrefaktenkunde, pag. 68. Taf, XVr, Fig. 4. Wir halten uns 
hier - schon mit Rücksicht auf den Umfang dieser Bemerkungen - amschließlich an diese Ausgangsform, ohne auf 
die fast unübersel1baren sonstigen Zitate dieser Art einzugehen. 

~') Mittellias. Brachiopodentauna von Südtyro1, pag. 201, Taf. XVIII, Fig. 18, 19, 21, 22, 24. 
3 ) Contribuzione HI etc., pag. 791 Taf. IX, Fig. 5. 
4) Brachiopoden d. unt. Lias, pag. 541 1 Taf. XI, f'ig. 5; Geyer, Brachiopoden d. Hierlatz, pag. 71, Taf. Vlll, 

Fig. 4-8; cum synon; zuldzt bei De Toni, Ved.ana, pag. 71 cum synon. 
!•) 1. c. 1 p<1g. 541 1 Taf XI, Fig. 6; Geyer, 1, c., pag. 731 Tat. Vlll, Fig. 9- 1 !. 

41 ) Unterst. Lias i. d. Nordalpen, pag. 10, Taf. 1, Fig. 5. 
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tischen Umriß annimmt. Dabei stimmt er in allen übrigen Merkmalen, insbesondere auch in der Schnabel

bildung und in der charakteristischen Radial-Streifung der Dorsalklappe, völlig mit Spirif. apenninica 
überein. 

Vergleichende Bemerkungen. Deshalb schließen wir ihn auch an diese Art an, obwohl er 

eine bemerkenswerte äußere Ähnlichkeit mit einigen anderen Formen annimmt; so zunächst mit Spirij. 
Gambeli Neumayr, die von ihm mit Hilfe der gleichen Merkmale wie von der typischen ape1111inica zu 

unterscheiden ist; doch zeigen beide Formen etwa die gleiche Breite. Im Umriß nähert sich Spirif. cf, 

apenninica auch der Spirif. gryphoidea Uhlig;') doch liegt die größte Breite bei dieser näher gegen den 

Stirnrand, bei unserer Form etwa in halber Höhe. Auch ist bei der Art von Sospirolo der Schnabel höher 

und stärker eingekrUmmt und es fehlen ihr der gerade, von den Seitenkommissuren deutlich abgesetzte 

Schloßrand und die eigenartige Radialstreifung des Exemplars von Ballino. Dieses erinnert schließlich in 

seiner Gestalt auch an Spirif. u11data Ca n a v a r i, ') die sich von ihm aber gleichfalls dadurch unterscheidet, 

daß sie ihre größte Breite erst nahe dem hier völlig gerade verlaufenden Stirnrande erreicht, und die ferner 

eine besonders kräftige Zuwachsstreifung aufweist. 

Ge o gr ap h is c h e und stra t i gr ap h i sc h e V erb re i tun g. Ballino, mittlerer Lias (Domeriano). 

Rhynchonella Fischer. 

Von den in unserer Fauna vertretenen Brachiopoden-Gattungen ist Rlrynchouella unzweifelhaft die 

formenreichste. Doch lassen von ihren 14 Arten, bezw. Spielarten nur zwei, Rh. palmaeformis nov. nom. 

Rh. triquefra Gemm. variet. Boeseana nov. nom. auch eine große Individuenzahl beobachten, während 

von den übrigen Formen stets nur einige wenige, meist gar nur ein oder zwei Exemplare vorliegen. 

Was mm die Gruppierung der Rhynchonellen von Ballino betrifft, so sei zunächst festgestellt, 

daß sich das Roth p letz' sehe Einteilungs-Schema') filr diesen Zweck kaum verwerten ließ.') Wohl 

verraten einzelne Formen ihre Zugehörigkeit zu bestimmten, gut gekenntzeichneten Gruppen, so unsere Rh. 
i'nversa, die selbstverständlich in die nach ihr benannte Sippe und in die gleichnamige Gn1ppe zu stellen 

ist; in die Gruppe der Semicostaten Roth p 1 et z fiele Rh. jnisilla Ge mm. variet. sinuata no\-. nom., die 

innerhalb dieser Gruppe in die oxyuoti-Sippe einzureihen wilre, und in dieselbe Gruppe wurde nach ihren 
individuellen Merkmalen auch unsere Rh. cf. lae:vicosta gehören. Doch scheint uns das Kriterium, ob sich 

die Berippung über das ganze GeMluse erstreckt oder ob die Wirbelgegend glatt bleibt, für eine halbwegs 

großzügige Systematik der Rhynchonellen nur wenig \'erwendbar zu sein; denn wie sich an zahlreichen 

Formen beobachten läßt, variieren hinsichtlich dieses M.erkmals sogar innerhalb derselben Art die eim:elnen 
Individuen. 

Von den drei genanr.ten Formen abgesehen, fallen alle nbrigen Rhynchone1lcn unserer Fauna in 

R:o t h p letz ens große Gruppe der Co s taten, die so ziemlich alle Rlty11clto11elln-Arten umfaßt, die sich 

nicht auf Grund besonderer Verzienmgs-EigentUmlichkeiten vom Hauptstamme dieser großen Gattung ab

trennen lassen; innerhalb dieser Gruppe fällt mm die weitere Anwendung des Hot h p l et z,schen Schemas 

besonders schwer: Rh. palmaeformis, Rh. triquetra variet. Boeseana, Rh. cf. triquetra, Rh. S'cherina, Rh. 

Gp. indet. ex affin. Rh. Albertii und Hit. Zitteli variet. tirolensis zei~en mehr oder weniger deutlich begrenzte 

Seitenfelder, während die Ubrigen 'costaten1 Formen - Rh. Zu,f!mayeri, Rh. subcostellata::, Rh. subco

stellata variet. alpina, Rh. cf. fascicostata und Rh. jissicosla ::, - solche vermissen lassen. Damit wäre 

ein Einteilungsmoment gewonnen, das den beiden Abteilungen Roth p 1 et z e n s (I ohne seitliche Arcolen, 
II mit seitlichen Arealen) entspräche. 

1
) Sospirolo, pag. 273. Taf. I, Fig. l-3; Da! Pi az, Sospirolo, pag. 161 Taf. 1, Fig. 4; cum synon.j idem, 

Nuovo giacimento fossilifero del Lias infe1iore dei Sette Comuni (Vicentino), MCm. Soc. Pal. Suisse, yol. XXXV (I90B) 

pag. S, Taf. 1, Fig. 2; De Toni, Vedana, pag. 10, Vinassa,Prealpi dell' Arzino, pag. 1891 Taf. VII, Fig. l71 18. 
:t) Contribuzione llf etc., pag. 81 1 Taf. IX, Fig. 4. 
3) V ilser Alpen, pag. 85. 
4

) Eine ganz ilhnliche Wahrnehmung konnte übrigens auch ßOse bei dem Versuche mach~n 1 die W1yncho
nellen des mittleren Lias der Nordalpen in ein System zu briilgen; vcq.~·leiche dessen Bemerkungen pag. 156 ff.). 

Beiträge zur Paläontologie Üs11.:rrclch-Ungarns, ßd. XX\". 30 
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Innerhalb der letzteren Abteilung mit deutlichen Seitenfeldern wäre filr .Rh. triquetra Gem,m. 

samt ihren Spielarten wohl eine eigene, nach dieser Form zu benennende Sippe aufzustellen, die durch breite 

und lange, oft bis zu den Stirnecken herabreichende, deutlich abgesetzte Lateralfelder, durch das Fehlen 

eines ausgesprochenen Sinus, durch gerade Seitenkommissuren und durch einen gerade verlaufenden oder 

doch nur ganz leicht ausgebuchteten Stirnrand gut gekennzeichnet erscheint. Diese triqu.etraaSippe wilrd.:e 

von Formen des Lias noch umfassen: Rh. jfabellum Meneghini, Rh. Capellinii Parona, Rh. Haga· 

„;ensis Böse ( = Rh. liasilla P ri n c i pi) und Rh. De Angclisi Pr in c i pi; vielleicht ist auch noch Rh

Verrii Par o n a 1) an diese Sippe anzuschließen; auch Rh. seiuncta Bös e 2) würde ihrem Habitus nach ganz 

gut hieher passen, doch fehlen ihr deutlich begrenzte Seitenfelder. 

Rh. palmaeform-i"s ist zWar mit Rh. Greppini verwandt, die Roth p 1 et z in die serrata-Sippe ver

weist, läßt sich aber auch als Vorläuferin der jüngeren trigona-Sippe auffassen. Rh. Scherina und /?h. 
sp. indet. ex affin. Rh. Albertii wurden gleichfalls zur serrata-Sippe gehören, stehen aber auch der variabilis

Sippe recht nahe, in die vielleicht R!i. Zitleli einzureihen ist. 3) 

Gehen wir nunmehr zu den Formen ohne deutliche Seitenfelder Uber, so würde Rh. Zugmayeri, 
llh. subcostellata? und Rh. subcostellata variet. alpi„a die Dissymetrie ihres Gehäuses in die diformis-Sippe 

verweisen, doch trifft mindestens bei der erstgenannten ein von Roth p 1 et z fllr diese Sippe gefordertes 

Merkmal, das Fehlen des Wulstes, nicht zu. Rh. cf. fascicos/ala findet ihre Stellung in der ramosa-Sippe 
und in diese wäre dann vielleicht auch Rh. fissicosta? zu stellen. 4) 

ßei einem derartigen Gruppierungsversuche im Anschlusse an ein gegebenes. System, wie hier an 

llas von Rothpletz, zeigt sich also, <laß, ab6esehen von den Schwierigkeiten der Einreihung ein

zelner Arten, in manchen Fällen der naH1rliche Zusammenhan~ zwischen nahe verwandten Formen, wie z. B. 

zwischen Rh. Scherilla und Rlt. spec. indet. ex affin. Rh. Albertii einerseits und Rh. Zitteli variet. tirolensis 

andererseits, zerrissen wilrde. Es erschien daher nicht tunlich, eine solche Gruppierung im Verlaufe der 

Bearbeitung unserer Rhynchonellen strenge zu befolgen; vielmehr begnügten wir uns damit, bei Be

sprechung der einzelnen Formen, soweit sich dazu Gelegenheit bot, auch auf ihre verwandtschaft

lichen Beziehungen hinzuweisen. 

Rhynchonella palmaeformis nov. nom. 

Taf. XIX (!), Fig. 2-4. 

I899. RhynchoHella palmata; Vacek, Umgebung von Roveredo, pag. 192. 
1900. Rhyncho11clla palmata; Böse u. Schlosser, Mittellias. Brachiopodenfauna v. SUdtirol, pag. 194, pro park?, 

Taf. XVIII, Fig. 101 II? 

d. 1910. Rhynchouella pa!mata; Principi, Castel del Monte, pag. 77, Taf. HI, Fig. 2. 

Abmessungen: 
Ex. H B D 
1. 20·8 mm 23·2 mm I2"3 ntm 
2. 22·3 . 26-5 ' 13·5 . 
3. 25·0 . 27·5 ' 14·3 ' 

Zahl der untersuchter. Stücke: ca. 50. 

1) Apennino centrale, pag. 1041 Taf, IV, Fig. 9-11. 

11) Mittellias Brachiopodenfauna d. östl. Nordalpen, pag. 205, Taf. XV, Fig. 8, 9; cum synon. 
11) Auf die Schwierigkeit der Unterbringung gerade der Scherina und Zitfeli hat Ubrigens schon Böse (1. c.) 

hingewiesen. 
') Erst nach Niederschrift dieses Abschnitts erlangte der Verfasser Einsicht in die Arbeit von F. Felix H a h _n 

,Neue Funde in nordalpinem Lias der Achenseegegend und bei Ehrwaldc (Neues ]ahrb., XXXII. Beilageband I9II); in 
dieser Arbeit (pag. 558) wird eine ganze Reihe der hier behandelten Rhynchonellen in eine große Greppini-Fraasip 
Scheriua-Gruppe eingereiht, dii; Hahn auch zu charakterisieren versucht, die aber - nach unserem Dafürhalten - oft 
sehr weit von einander abweichende Typen (wie Rh. triquefra Gemm. und N/1. lulnica. Uhlig) als zusammengehörig 
vereinigen will und deutlicher Grenzen entbehrt. Nach Ha·hn fiele in diese große Gruppe die ganze triquetra-Sippe, 
wie sie oben aufgefaßt wurJe, ferner Rh. pnlmata mit ihren nächsten Verwandten (also wohl auch Nh. jJa/ma~formis) 
und Rh. Scheriua, die ja mit eine der Formen ist, nach denen diese Sammelgruppe benannt erscheint. 
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Der Umriß dieser Form ist etwa der eines Kreissektors, bei dem die den Radien entsprechenden 

Begrenzungsllnien stets mehr minder kräftig geschweift1 also nach außen zu deutlich konkav sind. Das 

Verhältnis· der Breite zur Höhe unterliegt beträchtlichen Schwankungen: bei dem schmalsten unserer Exem

plare beträgt die Breite nur io5, bei dem breitesten erreicht sie 119 Hunderte! der Höhe. Noch charakte· 

ristischer als der Umriß ist filr diese Art ihr Profi 1 : Von der Wirbelregion abgesehen, erscheint die durch

bohrte Klappe völlig flach, während die undurchbohrte im vertikalen Sinne kräftig und gleichmäßig gewölbt 

ist. Die abgesrutzte, verhältnismäßig breite Stirnregion bildet, in Seitenansicht gesehen, mit der Schnabel

klappe einen rechten Winkel. Der Breite des Stirnrands entsprechend, ist die Zackung der Stirn

kommissur - die, soweit wir von dieser Zackung absehen, gerade verläuft -, eine ungemein kräftige. Die 

:Seiten f e 1 der werden vom Mittelfelde der u n durchbohrten Klappe durch eine sehr scharfe, von dem der 

durchbohrten durch eine abgerundete Kante abgegrenzt. Sie sind stets stark vertieft; die Linie der größten 

Vertiefung bezeichnet c..lie Seitenkommissur, die stets der Seitenkante der dorsalen Klappe etwas ge

nähert ist, sich aber nie enge an sie anschmiegt. Sie verläuft in ihrem oberen Teile gerade oder nahezu 

gerade, springt dann leicht gegen die undurchbohrte, dann wieder in einer kleinen Bucht gegen die durch

bohrte Klappe vor und legt sich erst in ihrem untersten Teile an die Seitenkante der kleinen Klappe an, 

indem sie zugleich an der Bildung des ersten Zackens der Stirnkommissur teilnimmt. 

Die Schnabelregion ist seitlich stark komprimie:t, so daß sowohl der Schnabel als auch der 

Wirbel der kleinen Klappe selbst bei den breitesten Exemplaren spitzwinklig begrenzt erscheinen. Der 

Schnabel selbst ist b_esonders schmal unc..l wird von deutlichen Kanten eingefaßt, an denen die obersten Teilt: 

der Seitenfelder senkrecht abfallen. Er ist fast vollständig auf den Wirbel der kleinen Klappe herabgedrückt 

so daß nur das verhältnismäßig kleine Foramen gerade noch sichtbar ist, während das Deltidium verdeckt 

wird. Der Ausdruck »kleine Klappe« trifft hier übrigens kaum mehr zu, da diese von der »großen.: nur in 

ganz geringfügigem Maße ilberragt wird und bei ihrer stets etwas beträchtlicheren Breite und stärkeren 

Wölbung einen stattlicheren Eindruck macht als jene. 

Vom inneren Bau konnte nichts beobachtet werden; nach außen schimmern nur zwei kurze, 

kräftige, unter spitzem Winkel vom Schnabel aus divergierende Zahnstiltzen und ein Medianseptum durch, 

das \'Om \\'irbel der undurchbohrten Klappe herabzieht. 

Die Verzierung beider Klappf"n besteht zunächst aus kräftigen, aber nicht iiberaus scharfen 

Rippen, die auf die Mittelfelder beschränkt bleiben. Sie strahlen vom Schnabel, bezw. Wirbel aus und 

nehmen gegen die Seitenkanten hin - entsprechend der Form der letzteren - eintm. lt:icht geschweiften 

Verlauf an. Meist wird die Mitte der durchbohrten Klappe durch eine Rippe, die der undurchbohrten durch 

einen Intercostalraum bezeichnet, so daß die Rippenzahl auf d~r ersteren ungerade, auf der letzteren gerade 

ist. Diese Zahl schwankt einerseits infolge der wechselnden Breite des Gehiluses, andererseits infolge der 

ungleichen Dichte der Berippung ziemlich beträchtlich, u. zw. von 6, bezw. 7 bis zu 14, bezw. 15; Fig. 3 kann 

als Beispiel eines Exemplars mit wenigen, breiten und weit von einander abstehenden, Fig. 4 als Beispiel 

eines solchen mit dichter Berippung dienen. Die Regel bilden 9- 1 I Rippen al1f der durchbohrten und 

8-10 auf der undurchbohrten Klappe. 

Die Rippen setzen, vorerst noch fein, bereits in der Wirbelregion ein und werden gegen den Stirn

rand immt:r derber, wo sie sich manchmal noch etwas überhöhen: In aller I~egel bleiben sie einfach, nur 

stellenwdse schalten sich etwa in halber Höhe oder im unteren Drittel einzelne Rippen frisch ein, oder es 

kommt in der Stirnregion zur Vereinigung zweier Rippen in eine Falte. (Andeutung 'rimater« Rippen
bildung, vgl. Fig. 2 a.) 

Die Schale weist eine feine Faserstreifung auf; überdies macht sich auf den Seitenfeldern eine zarte 
Anwachsstreifung bemerkbar. 

Vergleichende Bemerkungen. Die vorliegende Form schließt sich zweifellos nahe an 

Rh. palmata 0ppe1 1) an, mit der V a c e k (1. c. in synon.) sie noch identifizieren zu können glaubte; 

1
) 1861. RhyuchoneUa Greppini., variet palm2ta, Oppel, Brachiopoden d. unt. Lias, pag. 5451 Taf. XIII, Fig. 2. 

1879. Rhy11chmwlla palmata; U h l i g, Sospirolo, pag. 298, Taf. V, Fig. 4; cum synon. 
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doch weichen alle ihre zahlreichen Individuen in so konstanter Weise vom Oppelschen Typus ab, daß 

wir die Aufstellung einer besonderen Art filr geboten erachteten, Diese stellt der echten palmala gegen

über die höher spezialisierte Form dar und wird wohl auch genetisch von ihr herzuleiten sein. Im einzelnen 

ergeben sich zwischen den beiden Formen folgende augenfällige Unterschiede: 

!. Im Umriß erscheint die Rh. palmaeformis höher und schmäler als die typische palmala, vor 

allem aber weicht sie durch die deutlich geschweiften Seitenkanten ihrer beiden Klappen sowie dadurch von 

ihr ab, daß die durchbohrte Klappe - in Dorsalansicht - von der undurchbohrten gänzlich verdeckt wird, 

während sie bei der 0ppe1 sehen Form auch in dieser Ansicht betrachtet noch etwas hinter der undurch

bohrten Klappe hervortritt. Ferner bildet der Stirnrand bei der palmala einen viel seichteren Bogen als 
bei der palmaeformis. 

2. Noch auffälliger ist der Unterschied im Profi.1 1 hinsichtlich dessen die beiden Formen nur in der 

Breite des abgestutzten Stirnrands Ubereinstimmen. Im übrigen ist aber bei der neuen Art die durchbohrte 

Klappe, von der Schnabelregion abgesehen, stets Aach, die undurchbohrte hingegen kräftig gewölbt, während 
hei der echten palmata beide Klappen in ziemlich gleichem Maße schwach gewölbt sind. Ferner ist der 

Schnabel bei <ler letzteren etwas höher und stärker ilbcrgebogen als bei der palmaeformls. Ein weiterer, 

gleichfalls erst in Seitenansicht wahrnehmbarer Unterschied ist der, daß die Seitenkommissur bei der palmata 

stets der Schnabelklappe genähert ist und deren Seitenl<ante auch in ihrem flachbogenförmigen Verlauf mehr 

minder entspricht, während sie bei unserer Form gerade der Kante der Dorsalklappe näher liegt und nahezu 

geradlinig verläuft. 

3. Endlich ist der Schnabel bei 0ppe1 s Typus stumpfwinklig, bei der Form von Ballino dagegen 

spitzwinklig begrenzt und hier überdies seitlich stark zusammenge<lrlickt; auch <lie Wirbelkar.ten bilden hier 

einen spitzeren Winkel als dort. 

Von den von späteren Forschern als Rh. palmafa bezeichneten Formen schließen sich manche gut 

an die 0ppe1 s an, so <lie Geyer s und U h 1 i g s, während andere wieder in mancher Hinsicht von ihr 

abweichen, u. zw. einzelne gerade in der Riehtung einer Annäherung an die neue Art. So kommt dieser 

das von Haas (1. c„ Taf. II) sub Fig. 8 abgebildete Stuck durch den geschweiften Verlauf seiner Seiten

ränder nahe, <loch scheinen dafür die übrigen Merkmale unserer Form nicht zuzutreffen. Noch mehr ähnelt 

<ler letzteren, u. zw. besonders den schwächer berippten Exemplaren, Di-Stefanos Rh. f>almata, insbe

sondere im Verlaufe <ler Seitenkommissur und in Vorderansicht betrachtet; doch sind auch bei ihr beide 

Klappen schwach gewölbt, und es fehlt ihr so das kennzeichnende Profil der palmaeformis. Das letztere 

Unterscheidungsmerkmal gilt auch gegenüber der jüngst von Pr in c i pi besprochenen Rh. palmala aus 

<lern Zentralappennin, die sich bis auf ihre etwas beträchtlichere Dicke enge an die eben erwähnte Form 

Di-Stefanos anschließt, dabei aber der unseren in Umriß und Berippung noch näher kommt als jene. 

Dagegen stimmt Schlossers (1. c. in synon.) sub Fig. 10 abgebildetes Exemplar von La Stuva, 

dessen Abweichung von der typischen palmata von diesem Autor betont wird, auch im Profil durchaus mit 

der Art von Ballino l\berein; daß bei ihm die Rippen in der Mittelzone der undurchbohrten Klappe obsolet 

werden, ist wohl nur auf Rechnung des Erhaltungszustandes zu setzen, zumal die Berippung auf der durch

bohrten Klappe bis zum Schnabel zu reichen scheint. Auch das kleinere Exemplar (Fig. I 1) vom gleichen 

Fundorte durfte sich mit Rh. palmaefonnis trotz seines etwas höheren Schnabels identifizieren lassen. 

? 1884. Rhy11cho11l'lla Greppini variet. palmata; Haas, Lias. Brachiopodenfauna v. SUdtyrol, pa~. 131 Taf. 1, Fig. 21 

Tal. II, Fig. 3, 8. 
1889. Rhy11choneUa pnlmatri; Geyer, Brachiopoden v. Hierlatz, pag. 50, Taf. Vl, Fig. 11-141 cum synon. 

? 1891. Rhynchonella palnrnta; Di-Stefano, M. San Giuliano, pag. 751 Taf. II, Fig. 7. 
1892. Rhyneho11eU.a pa!mata; Parona, Revisione della fauna liasica di Gozzano, pag. 331 Tal. I, Fig. 231 24. 

non 1900 Rhy11cho1u'1la palmala j B 0 s e u. Sc h 1 o ss er, Mittellias. Brachiopodenfauna v. Südtyro1, pag. 194 1 Taf. XVIH, 
Fig. 10, II. 

1907. Rhy11clw11ella pabw1t11; Dal Piaz, Sospirolo, pag. 27. 
? 1907 Rhy11cho11ella psemlojmlnurtn, Dal Piaz, ibid., pag. 291 Taf. IIJ, Fij!. 111 12. 
? 19IO. Rhy11cho11ella palmnta; Principi~ Castel del Montt:, pag. 77, Tat. III, Fig. 2. 

1910. Rhy11cho11el!n Ptilmula; Vinassa, Prealpi dell'Arzino, pag. 192. 
1911. Rhy11chonel/a pirlmata; De Toni, Vedana, pag. 11. 
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Weden wir noch einen Blick auf die Beziehungen unserer Form zu anderen verwandten Arten, so 

milssen wir auch Rh. pseudopaimata Da 1- Pi a z 1) erwähnen; ihr gegenüber gelten die gleichen Unter

scheidungsmerkmale wie gegenilber der 0ppe1 sehen Ausgangsform der echten paZ.nata, der die •Pseudo

palinata• in so hohem Grade ähnelt, daß erhebliche Zweifel an d<r Berechtigung ihrer Selbständigkeit ent

stehen. Denn gerade jene allein maßgebende Ausgangsform zeigt jene Annäherung der Seitenkommissur 

an die ventrale Kante des Seitenfelds, die Da l Pi a z als Hauptunterscheidungsmerkmal seiner Art gegen

über der »typischeno: palmata betont, und auch in Gestalt und Umriß stimmt sie mit der »P5eu.dopalmata« 

gut Uberein 2): 

Manche als Rh. Grcppini 0 p p e 1 3) gedeutete Formen kommen übrigens im Umriß der palmae

formis näher als die echte jmlmata, so insbesondere die von Geyer sub Fig. 2 abgebildete; auch hier 

liefert das Profil ein sicheres Trennungsmerkmal, und überdies zeigt die Greppiui im Gegensatze zu unserer 

Art eine, wenn auch seichte Stirnbucht. Endlich wäre noch Rh. cmuiformis Ca n a v a r i ') aus dem Mittel· 

lias des Zentralappennins hier zu nennen, die gleichfalls im Umriß manchen unserer Stilcke ähnelt, aber 
flachere Berippung aufweist und in Seitenansicht vollends von der palmaefornzis abweicht, u. zw. sowohl 

durch die ziemlich gleichmäßige Wölbung beider Klappen als auch durch den Verlauf der eng an die Seiten

kante dei- undurchbohrten Klappe angeschmiegten .Seitenkommissur. 

Innerhalb unserer Fauna erscheint die neue Art durch ihre im vorigen erörterten Merkmale so gut 

gekennzeichne~ daß weitere Vergleichungen entfallen. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Die im mittleren Lias (Domeriano) 

von ßallino häufige Rh. palmaeformis nov. nom. ist bisher nur aus dem Mittellias der Alpe La Stuva bei 

Cortina bekannt. Eine recht ähnliche Form ist als Rh. jmlinata aus der gleichen Abteilung des Lias von 

Castel de! Monte (Zentral-Apenninen) beschrieben worden. 

Rhynchonella triquetra Gemmellaro5) 

variet. Boesee.ne. nov. nom. 

Taf. XIX (!), Fig. 5-11. 

1897. Rhynchonella triquetra; Böse, Mittellias. Brachiopoden Fauna d. östl. Nordalpen, pag. 207, Taf. XV, Fig. 1-1 1 15. 

Z a h 1 der untersuchten Stil c k e: ca. 45. 

Abmessungen 
Ex. H ß D 
I. 10 mttt, 11'4 mm, 7"5 nim 
2. 10·6 II 9·4 " 

3. 10·8 13·5 , 9·3 ' 
4. 11·8 13·5 8·9 ' 
5. 137 • 16 ll"2 

6. ca.18 21·5 " 12·7 „ 
Wie aus den wiedergegebenen Maßzahlen hervorgeht, variieren die zahlreichen, hieher gestellten 

Stucke in den Dimensionen ganz beträchtlich. So schwankt die Breite zwischen 104 (Exemplar Nr. 2) und 

125'/0 der Höhe {Exemplar Nr. 3, Fig. 6), und die Dicke, die bei unserem schlanksten Exemplare (Nr. 6) 

nur etwa 71"/o der Höhe beträgt, erreicht bei dem dicksten (Nr. 2, Fig. 8) 89°/0. 

l) Sospirolo, pag. 291 Taf. II, Fig. 111 12, 
111

) Dal Piaz erwähnt zwar noch als weiteren Unterschied den Vedauf des Stirnrands, der bei seiner Art 
schwächere Zacken und einen breiten, wenn auch nicht sehr tiefen Sinus aufweisen soll, doch hat er es verabsäumt, diese 
Merkmale durch eine Stirnansicht zu illustrieren. 

8) Brachiopoden d. unt. Lias, pag. 545, Taf. XIII, Fig. I; Geyer, Brachiopoden d. Hierlatz, pag. 481 Taf, VI, 
Fig. 1-6; Böse, Mittellias. Brachiopodenfauna d. östl. Nordalpen, pag. 196; Böse u. Schlosser, Mittellias. 

Brachiopodenfauna v. Sudtyrol, pag. 1941 Taf. XVIII, Fig. 12?1 q. 
") Contribuzione III etc., pag. 103, Taf. XI, Fig. r. 
6) 1874, Faune giurese e liasiche della Sicilia1 pag. 74, Taf. XI, Fig. 13. 
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Der Umriß behält dabei stets die Form eines gleichschenkligen Dreiecks mit leicht konvexer Basis. 

Beide Klappen sind ziemlich gleichmäßig gewölbt und nehmen etwa gleichen Anteil an der Bildung der 

verhältnismäßig breiten, flachen oder leicht vertieften Seitenfelder, die von abgerundeten Kanten ein

gefaßt wen.Jen und von der Schnabelregion bi!ll an die Stirnecken reichen. Sie werden von der geraden oder 

nur unmerklich geschweiften Seitenkommiss ur durchzogen, die bald die Mitte des Seitenfeldes einhält, 

bald der Profillinie der kleinen Klappe etwas näher ruckt. Erst unmittelbar vor der Stirnecke erfährt sie 

durch das Einmllnden der ersten Seitenrippen eine leichte Ablenkung nach der Dorsal-, dann eine etwas 

kräftigere nach der Ventralseite. Der stets nur mäßig stark gefältelte Stirnrand zeigt nicht bei allen 

unseren Exemplaren denselben Verlauf: bei den meisten ist er - von der durch die Berippung bedingten 

Fältelung abgesehen - horizontal (Fig. S d), bei anderen ent>prechen den (von außen gezählten) 

zweiten Intercostalräumen der kleinen Klappe besonders kräftige und tief herabreichende Auszackungen des 

S~irnrands und dessen medianer Teil erscheint dann etwas gegen die große Klappe verschoben (Fig. 9). 
Bei einer dritten Gruppe von Exemplaren endlich springt die Stirnkommissur nach dem Einmünden der 

beiden äußeren Rippen der Schnabelklappe etwas in dorsaler Richtung vor, so daß sich hier ihr mittlerer 

Teil wieder gegen die kleine Klappe vorschiebt (Fig. 10 b), wie dies insbesondere auf unserem größten 

Stuck (Fig. 11 b) deutlich zum Ausdruck kommt. Bei all diesen Verschiedenheiten im Verlaufe des Stirn

rands, die übrigens durch Übergänge völlig vermittelt werden, zeigt sich niemals, weder auf der großen 

noch auf der kleinen Klappe, ein eigentlicher Sinus oder Wulst. 

Wohl aber erscheint bei dem eben erwähnten größten Gehäuse, das schon wegen seiner beträcht

lichen, die normalen weit überragenden Dimensionen als atypis;h angesehen werden muß, die kleine Klappe 

- also gerade diejenige, die nicht die Ausbuchtung des Stirmrinds hervorruft, - gegen den letzteren hin 

leicht ab~eplattet, und eine ähnliche Abplattung läßt sich 1 wenn =tuch minder deutlich, auch noch bei einigen 

kleineren Stücken wiederfinden. Das genannte große Exemplar fällt übrigens auch noch dadurch 

auf, daß beide Klappen infolge einer Verbreiterung des ersten Intercostalraums eine gewisse Sonde

rung in Mittelteil und Seitenflilgel zeigen, also ein <lreilappiges Aussehen und damit eine gewisse Ähn

lichkeit mit Rlt. Scherfoa 1) annehmen. Auch dieser Zug findet sich bei der Hauptmasse unserer Exemplare 

nur selten schwach angedeutet. 

Auch Zahl, Breite und Dichte der Rippen schwanken einigermaßen. Am häufigsten zeigt die große 

Klappe 7-81 <lie kleine 6-7 kräftige, durch etwa ebenso breite Zwischenräume von einander getrennte, 

wenig scharfe Rippen (z. B. Fig. 5). Doch steigt die Rippenzahl manchmal bis auf 10; dann rücken die 

Rippen entsprechend dichter aneinander, \\•as auch bei den schmäleren unserer Exemplare der Fall ist (z. B. 

Fig. 6 und 7). Dabei bleiben die Rippen stets ziemlich flach und lassen sich in aller Regel, allmählich 

feiner werdend, bis in die Wirbelregion verfolgen, nur in vereinzelten Fä11en bUndeln sie sich schon etwas 

vorher zu zweien. Bei einzelnen Stucken (z. B. Fig. 10 a) tritt auch eine Vereinigung je zweier Wippen 

gegen die Stirn hin auf, doch bleibt auch diese Erscheinung auf einzelne, meist gegen außen zu liegendt· 

Rippenpaare beschrilnkt und reicht wohl kaum hin, um diese Stücke nach <lern Vorgauge Geyers 2) zu 

einer besonderen variet. rimata zusammenzufassen. 

Der Sc h n ab e 1 ist stets niedrig, ziemlich stark eir.gekrümmt und zugespitzt; er überragt ein breit

dreieckiges Deltidium; das kleine Foramen ist kreisrund. In der Gestalt ist dem Schnabel der gleichfalls 

!lber den Schloßrand erhöhte, aber noch niedrigere Wirbel der kleinen Klappe ganz ähnlich. Von beiden 

nehmen abgerundete Kanten ihren Ursprung, die in ihrer Verlängerung die Seitenfelder einfassen. Vom 

Schnabel gehen zwei ziemlich kurze Zahnstützen, vom Wirbel ein feines Medianseptum aus. 

Die Sc h a 1 e 11ßt feine Faserstruktur und eine zarte konzentrische Anwaehsstreifung beobachten. 
Vergleichende Bemerkungen. Die hier behandelte Form schließt sich zunächst gut an die

jenige vom Schafberge an, die Böse(!. c. in synon.) abgebildet hat; beide weichen von Gemmellaros 

') Diese Arbeit, pag. 239 (17], Taf. XIX(!), Fig. 14, 15; cum synon. 
2) Bei Rh. varial.,üis1 Brachiopoden d. Hierlatz, pag. 38 (insbesondere Fußnote 2), Taf. V, Fig. 6, Rh. Greppi.ni, 

ibid., pag. 481 Taf. VI, Fig. 4, (=Rh. rimata 0 p p el, Brachiopoden d. unt. Lias, pag. 5~2, Taf. XII, Fig. 2) und Rh. Car„ 
tieri, ibid., pag. 64 1 Taf. VII, Fig. I 5; vgl. auch Geyer, 1. l:. pi\g. 83. 
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Ausgangsform durch den Umriß, der auch schon bei kleinen Exemplaren breiter als hoch ist, durch den 

et.was weniger eingekrilmmten Schnabel und durch die minder dichte Berippung ab, weshalb wir sie beide 

vom Arttypus als eine besondere Spielart abtrennen, die wir nach ihrem ersten Bearbeiter benennen. 

Den eigenartigen Formenkreis der Rh. triquetra suchten wir bereits in der Vorbemerkung zur Gat· 

tung Rliyn,chonella zu charakterisieren. Hier sei nur noch erwähnt, daß sich gerade an unserem Materiale 

studieren ließ1 wie die Lage des Stirnrands zu den beiden Klappen variiert; jene Exemplare, bei denen er 

sich in seinem medianen Teile gegen die große Klappe vorschiebt, müßten, - wollte man ausschließlich 

auf dieses Merkmal Wert legen, - bereits zur Gruppe der Inversen gestellt werden. 

Im einzelnen steht unserer Form zunächst Rh. Capellint"i Parona 1) aus dem mittleren Lias von 

Papigno im Zentral-Apennin sehr nahe; sie unterscheidet sieh von jener eigentlich nur durch ihre etwas 

breit'ere Gestalt, ihre schärferen und dabei etwas zahlreicheren Rippen und hauptsächlich durch ihre kilr

zeren und etwas schmäleren Seitenfelder. Das letztere Trennungsmerkmal gilt auch gegenüber der von 

Paronall) an die eben genannte Art ohne nähere Bestimmung angeschlossenen Rh. sp. ind. vom gleichen 

Fundorte, die Uberdies noch durch ihre kräftigeren und schärferen Rippen gekennzeichnet ist. 

Eine andere mit der trü;uetra nahe verwandte Form ist Rh. Hagaviensis Bös e 3) aus dem nord

alpinen MitteIIias. Böse hat zwar die beiden Arlen schon miteinander verglichen, doeh scheinen uns die 

von ihm angegebenen Unterscheidungsmerkmale durch'.lus nicht zuzutreffen. Die Rippen der Hagaviensi's 
sind zwar breiter als die der triquetra, scheinen aber nach Böses A.bbildungen durchaus nicht kräftiger, 

sondern vielmehr ausgesprochen flachwellig zu sein. Auch ist der Schnabel der ersteren nicht stärker, son

dern eher schwächer llbergebogen als der von Gemme 11 a r o s tn'quetra, und in dieser Hinsicht scheint 

die in Rede stehende Spielart der Hagaviensis gut zu entsprechen. Als Unterscheidungsmerkmale bleiben 

soinit nur die etwas höhere Gestalt und die flacheren, minder zahlreichen Rippen der Bös e'schen Art ver

wertbar und es entsteht die Frage, ob wir es nicht auch in ihr mit einer bloßen Spielart der triquetra zu 
tun haben. 

Mit der Rh. Hag·aviensis stimmt nun Rh. liasiua Principi4), den Abbildungen nach zu schließen 

(vgl. insbesondere Pr in ci pi s Fig. 7 mit Büse s Fig. 12, 13), bis auf den Umstand Uberein, daß bei der 

apenninischen Art die kleine Klappe etwas schwächer gewölbt zu sein scheint; doch steht dieser gering· 

fi.lgige Unterschied einer Zusammenzieh1;1ng der beiden Arten wohl kaum im Wege. Principi selbst ver

l~inigt mit seiner Form Paronas bereits oben erwähnte Rh. sp. ind., die indessen viel schärfere Hippen 

aufweist. Auch eine zweite neue Art von Castel del Monte, Rh. De Angelisi Principi/') gehört in den 

Formenkreis der trü1uetra und besonders der in Rede stehenden Varietät kommt sie recht nahe; doch 

unterscheidet sie sich von typischen Exemplaren der letzteren durch größere Dicke, durch einen - in Profil

ansicht - viel stumpferen Schloß- und Stirnrand und einen noch etwas niedrigeren Schnabel; auch ist sie 

höher als breit (unsere Form dagegen stets breiter als hoch) und trägt eine derbere Berippung, der auch 

eine viel kräftigere Zackung des Stirnrands entspricht. 

Als eine verwandte Art, der sich insbesondere uuser etwas atypisches größtes Exemplar einiger

maßen nähert, ist hier auch die ziem1ich häufig zitierte Rh. jfabellum. Mene ghini 6) zu nennen. Auf die 

~ngen Beziehungen zwischen dieser und der triquetra, die vielleicht noch eine Vereinigung der beiden ,A.rt~n 
als notwendig erscheinen lassen wird, hat bereits Ca n a v ar i hingewiesen. Immerhin unterscheiden sich 

1
) Appennino centrale, pag. 1051 Taf. IV, Fig. 5 -6. 

1
) ibid., pag. IO.), Tat. IV, Fig. 8. 

8
) Mittellias. Brachiopodenfauna d. östl. Nordalpen, pag. 2o6, Tef. XV, Fig. 10-13. 
~) Castel del Monte, pag. Br, Taf. lll, Fig. 7. 
') ibid., pag. 781 Taf. III, Fig. 5, 6. 
8) m. s.; Gemmellaru, Faune girurese e liasische della Sicilia, pag. 83, Taf. XI, Fig. 14 1 25-27; Parona, 

Gozzano, pag. 181 Taf. II, Fig. 71 8;Canavari,Brachiopodi degli stratia Tere/Jr. Aspasia, pag. 28,Taf. IV, Fig. 4-7; 
Par o n a, Saltrio e Arzo, pag. 241, ~af. [, Fig. 13, Taf. II, Fig. 11 2: idem, Lauriano, pag. 8.; idem, Revisione della fauna 
lias. di Gozzano1 pag. 36, Taf. H, Fig. 9, 10; Fucini,Monte Pisano, pag. 40, Taf. VI,Fig. 18, (var. pismrn Neri, cum 
synon.)i Da 1 P i a z, Sospirolo, pag.261 1. II, Fig. 9; cf.Traut h, Gresten er Schichten, pag. 65, Taf. 11, Fig. 2; Pr in c i p i, 
Castel del Monte, pag. 77; V in a s s a, Prealpi dell' Arzino, pag. 191. 
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Ge m e 11 a r o s und Ca n a v a ri s typische Exemplare der Rh. ffabellum sowohl von der echten triq11etra als 

auch von der Hauptmasse unserer Stücke, ganz abgesehen von ihren weit größeren Dimensionen, durch ihre 

schlankere Gestalt, ihre breiteren und flacheren, nur durch schmale Furchen von einander getrennten Rippen, 

durch den mehr zugeschärften Stirm and sowie dadurch, daß hier die Seitenkommissur vom Schnabel schräg 

gegen die Stirnecke verläuft, indem sie sich der Profillinie der großen Klappe immer mehr nähert. Auch 

von unserem vorerwähnten größten Exemplare, das sich zweifellos als Übergangsform zu Rh. jlabellum dar

stellt, weichen typische Vertreter der letzteren durch die immer noch flacheren, breiteren, zahlreicheren und 

dichter aneinander gerückten Rippen, durch den etwas höheren Schnabel und den schärferen, schwächer ge

fältelten Stirnrand ab. Par o n a s variet. si11.uata ist unserer Form zwar im Umriß ähnlich, aber viel dichter 

berippt und zeigt auf der großen Klappe einen deutlichen Sinus. 

Dem schon öfter erwähnten größten unserer Stücke ähneln übrigens noch einige andere Formen; 

so diejenige, die Par o n a 1) in seiner zweiten Gozzano-Arbeit auf Taf. 1 sub Fig. 23 als Rh. palmata 
abbildet, die aber hauptsächlich an ihren schärferen, zahlreichen Rippen und ihrem stärker abgestutzten 

Stirnrande unterschieden werden kann; ferner - insbesondere im Verlaufe des Stirnrands ·- eine der beiden 

von Böse') zu Rli. Glycinna Gemmellaro') gestellten Rhynchonellen vom Schafberg; die letztere weicht 

von unserer Form durch ihren mehr fUnfeckigen Umriß, ihre kUrzeren Seitenfelder und im Verlaufe der 

Seitenkommissur ab, entfernt sich aber durch ihre geringe Dicke und seichte Stirnbucht auch von der typi

schen Glycimia recht weit. 

Innerhalb der Fauna von Ballino erscheinen nähere Vergleichungen angesichts der ausgeprägten 

Eigenart der hier behandelten Rhynchonella UberRUssig; nur mit der gleich zu besprechenden Rh. cf. tri
quetra soll sie noch in Kürze verglichen werden. 

G eo graphische und s tra ti gr a phi sehe V erb rei tu ng. Die eben aus dem mittleren Lias 

(Domeriano) von Ballino beschriebene, bisher aus dem nordalpinen Mittellias vom Schafberg und von Kram

sach bei Rattenberg bekannte variet. Boesea11a schließt sich eng an Gemme 1 a r o s typische Rh. triquetra 
aus dem sizilianischen Aspasiaschichten (Gegend von Bisacquino und Giuliana, Provinz Palermo) an. 

Rhynchonelle. cf. triquetre. Gemmellaro. 

Taf. XIX (I), Fig. 12, 13 . 

.cf. 1874. Rhynchonella triquetra, Gemmellaro, Faune giurese e liasische della Sicilia, pag. 74, Taf. XI. Fig. 13. 

Abmessungen: 

Ex. H ß D 
I. II mm 11·6 mm 7·6 mm 
2. 11·9 11 ca II 8 

Zahl der untersuchten Stucke: 2. 

Im unmittelbaren Anschluß an die vorbesprochene Spielart seien hier noch zwei Exemplare behandelt, 

die mit ihr in der Gestalt, in der Schnabelbildung und im Verlaufe der Seiten- und Stirnkommissur so 

ziemlich übereinstimmen1 aber durch ihre kräftigen und etwas schärferen Rippen und vor allem durch ihre 

kürzeren Lateralfelder sowohl von ihr als auch YOm Arttypus abweichen. Dem Umriß nach schließt sich 

das eine unserer Exemplare (Nr. l. Fig. 13), das etwas breiter als hoch ist und einen abgestutzten Slirn· 

rand zeigt, näher an die variet. Boeseana, das andere (Nr. 2, Fig. 12), das etwas höher a]s breit ist und 

im ganzen mehr oval umrissen ist, näher an den Arttypus an. Letzterem entsprechen auch beide Stücke 

hinsichtlich der Dichte der nur durch schmale Zwischenräume getrennten Rippen, deren Zahl auf jeder 

Klappe je F-9 beträgt. Der ziemlich niedrig-e 1 zugespitzte und nur leicht eingekrUmmte Schnabel ent

spricht wieder der variet. Boeserrna besser als der typischen triquetra. Die Seitenfelder werden auch hier 

von abgerundeten, vom Schnabel und Wirbel ausgehenden Kanten eingefaßt und sind flach oder nur ganz 

1) Revisione della fauna lias. di Gozzano, pag. 33, Taf. 1, Fig. 23, non Fig. 24. 
2) Mittellias. Brachiopodenfauna d. östl. Nordalpen, pag. 199, Taf. XIV, Fig. 15, non Fig. 16. 
3) Faune giuresse e liasische della Sicialia, pag. 82, Taf. X, Fig. 25. 
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seicht vertieft, nehmen aber nur etwa die oberen zwei Drittel der Gehäusehöhe ein. Die Seitenkommissur 

durchschneidet sie bei einem unserer Stücke nahezu in der Mitte, bei dem anderen ist sie der Profillinie 

der großen Klappe genähert. Der mäßig stark gefältelte Stirnrand verläuft beim ersteren horizontal, beim 

letzteren scheint er median leicht gegen die Dorsalklappe verschoben zu sein. 

Ver g 1 eichen de B e merk u n gen. Die Abweichungen der vorliegenden Form von Rh. triquetra 
und deren alpiner Varietät erscheinen bereits im vorigen dargelegt. Außer der genannten Art käme für die 

Bestimmung allenfalls noch eine andere sizilianische Form in Betracht, Rh. Caroli, Gemmellaro 1), der 

unsere Stilcke nicht unähnlich sind. Doch ist jene stets hochschultriger und zeigt mehr fünfeckigen Umriß, 

eine stärker gewölbte kleine Klappe, welche die Seitenkommissur stark gegen die große Klappe hindrängt, 

kleinere, undeutlicher begrenzte Seitenfelder, eine größere Rippenzahl, einen zwar seichten, aber doch 

ausgesprochenen Sinus auf der großen Klappe, dem eine seichte, breite Stirnbucht entspricht, und einen 

leichten Wulst auf der kleinen Klappe, der durch eine mediane Einsenkung unterbrochen wird. 

Geographische und stratigraphis.che Verbreitung. Ballino, mittlerer Lias (Domeriano). 

Rhynchonella Scherina Ge m m e 11 a r o. 

Taf. XIX (1), Fig. q, 15. 

1874. Rhyncho11ella Scherinn, Gemm ellaro, Faune giurese e liasiche della Sicilia, pag. 81 1 Taf. X, Fig. 2~. 
188o. Rhynchonella Scheritra; Pa ron a, Gozzano, pag. 19, Taf. II, Fig. 9-II. 
1884. Rhy11chonella Scheri11a ; Par o n a1 Saltrio e Arzo1 pag. 243. 
1891. Rhynchonella Scheriua; D i Stefan 0 1 1\'1. San Giuliano1 pap. 73, cum synon. 
1893. RhyHchonttlla Scheriua; Parona, Revisione della fauna lias. di Gozzano1 pag. 31, Taf. 11 Fig. 18-20. 

cf. 1894. Rhy11cho11el/a Scheriua i F u c in i, Monte Pisano, pag. 54 1 Taf. VI, Fig. 20. 

1910. Rlryuclronella Schen"ua; P ri n ci pi, Castel del Monte, pag. 82.: 

Abmessungen; 
Ex. H B D 

1. 26 5 nun 27·5 mm ca 18 mm 

2. 26-5 11 ca 30 16-8 11 

Zahl der un !ersuchten Stil cke: 4. 

Von den hieher gestellten Exemplaren weicht eines u. zw. gerade das besterhaltene (Nr. 2, Fig. 15), 

im Umrisse von der sizilianischen Ausgangsform einigermaßen ab, indem es nicht mehr unregelmäßig-penta

gonale, sondern eher dreieckige Form aufweist. Im übrigen stimmt aber dieses Exemplar, das wir nur als 

R/t.. cf. Scherina bezeichnen wollen, völlig mit den anderen Stücken von Ballino überein, die sich wieder 

an die typische Scherina gut anschließen Jassen. Diese Art erscheint zunächst durch ihre breiten, 

leicht vertieften Laterafelder gekeniizdchnet, ~lie, beiderseits von deutlichen Kanten eingefaßt, von der 

Schnabelregion bis zu den Stirnecken herabziehen. Sie werden von der geraden oder leicht geschweiften 

Seitenkommissur derart durchzogen, daß die kleine Klappe einen etwas größeren Anteil an ihrer Bildung 

nimmt als die große. 2) Ein zweites, u. zw. das augenfä1Iigste Kennzeichen dieser Form liegt in ihrem .drei

]appigen Aussehen: die Seitenkanten beider Klappen werden von schön geschwungenen, in die Stirnecken 

verlaufenden Faltenrippen begleitet1 welche die I~ippen der Medianregion an Stärke weitaus i.lbertreffen un<l 

1) Faune giurese e liasische della Sicilia, pag. 423, Taf. XXXI, Fig. 79-87; zuletzt beiBöse1 Mittellias. Brn
chiopodenfauna d. östl. Nordalpen, pag. 2o81 cum synon. Roth ple tz (Vilser Alpen, pag. 26)1 Geyer (Brachiopoden d. 
Hierbatz, pag. 63) und Fucini (Monte Pisano, pag. 461 Taf. VII, Fig. 4) hatten diese Art mit Rli. Cnrtieri Oppel 
Brachiopoden d. unt. Lias, pag. 5451 Geyer, 1. c. Taf. VII1 Fig. 131 14) vereinigt, doch war zwischen Geyer und 
Fucini die Priorität der beiden Artnamen streitig geworden, da Oppel seine neue Art nur kurz erwllhnt, Gemmel-
1 ar o aber die seine ausführlich beschrieben und abgebildet hatte. Diese Prioritätsfrage erscheint nun dadurch erledigt, 
daß Böse einen wesentlichen Unterschied zwischen Oppel-Geyers .Rh. Cartfrri, und Gemmellaros Rh. Cnroli 
nachgewiesen hat; erstere soll nllmlich sehr scharfe, letztere dagegen nur undeutliche Schnabelkanten besitzen. 

2) Doch trifft dies nur fUr die Stücke von Gozzano und Ballino zu, während bei Gemmellaros Original 
gerade der Anteil der Schnabelklappe der größere zu sein scheint; auch beschreibt hier die Seitennaht im Laterafelde 
einen sanften, nach der Ventralseite hin offenen Bogen. 

Beltr:ti:-e zur Pa!Aontologlc Östcrrclch·Ungarn11, Bd. XXV. 31 
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von ihnen durch ein auffallend breites Intervall getrennt werden, in welches nur noch eine feine Rippe 

hineinreicht, die aber auf die obere Gehäusehälfte beschränkt bleibt. In der Stirnansicht entspricht dieser 

äußeren Faltenrippe der undurchbohrlen Klappe die erste aufwärts gerichtete, jener der durchbohrten Klappe 

die erste abwärts gerichtete Zackung des Stirnrands und dem breiten Intervall ein starkes Einspringen 

des letzteren gegen die Dorsalklappe. In der so entstehenden Bucht erscheint der Stirnrand durch das 

Eingreifen der medianen Rippen mäßigkräftig gezackt. Diese Rippen sind kräftig, aber nicht scharf; 

ihre Zahl beträgt auf beiden Klappen je 5-6, wobei jedoch weder die äußeren Faltenrippen, noch auch die 

vorerwähnten zarten Nebenrippen der letzteren eingerechnet sind. Die an der Peripherie ziemlich stumpfen 

und breiten Rippen lassen sich, allmählich feiner werdend und in der Regel einfach bleibend, bis an den 

Schnabel oder Wirbel verfolgen; nur ausnahmsweise laufen zwei von ihnen schon etwas frÜher zusammen. 

Auch fällt es auf, daß einzelne von ihnen unmittelbar vor dem Stirnrande plötzlich verflachen1 so daß ihnen 

keine Zackung des letzteren entspricht j zugleich nähern sie sich der Nachbarrippe, und auch hier scheint 
eine Art •rimaterc Rippenbildung vorzuliegen. (Fig. 1 5d). 

Der Schnabel ist seitlich zusammengedruckt, zugespitzt, niedrig und fast ganz auf den Wirbel 

Jer kleinen Klappe herab gebogen, so daß Deltidium und Stielöffnung nicht untersucht werden konnten; in 

der Gestalt ähnelt dem Schnabel der Wirbel 1 von beiden nehmen die scharfen Seitenkanten ihren Ursprung. 

Vom inneren Bau konnte nichts beobachtet werden. Die Schale zeigt die allen Rhynchonellen eignende 

feine Fasernstruktur und eine sich auch noch auf Steinkerne abdrückende, besonders auf den Seitenfeldern 

hervortretende konze11trische Anwachsstreifung. 

Vergleichende Bemerkungen. Die vorliegenden Stucke schließen sich, wie bereits oben an

gedeutet wurde, gerade in den kennzeichnendsten Merkmalen so gut an die sizilianische Art an, daß wir 

kein Bedenken tragen, sie trotz ihrer geringeren Dicke mit ihr zu vereinigen, wobei allerdings bei dem als 

cf. Scherina bezeichneten Ex:emplar der andersartige Umriß einen Vorbehalt nötig machte. Im einzelnen 

entsprechen sie sowohl Gemme 11 a r o s Ausgangsform als auch jenen Stücken, die Par o n a von Gozzano 

abgebildet hat. Hinsichtlich der Rippenzahl und Stärke hält unsere Form etwa die Mitte zwischen den in der 

Revision der Fauna von Gozzano sub Fig. 17 unc.l 19 abgebildeten Individuen. Doch zeigen alle Exem

plare von jenem Fundorte einen ausgesprochenen p€:ntagonalen Umriß. F u c in i hat eine recht schlecht 

erhaltene unterliassische RhynchoneJla vom M. Pi.sano wohl mit Recht an die in Rede stehende Art ange

schlossen; doch weicht sie in der Berippung und im Verlauf der kurzen Seitenkommissur und des Stirn

randes vom Arttypus einigermaßen ab und ist bei ihrer hochschultrigen Gestalt und ihrer in der Schnabel

region und auf den Seitenflügeln undeutlich werdenden Berippung besonders von der vorliegenden Form 

recht verschieden. 

Mit der ihr einigermaßen ähnlichen Rh. serrala So wer b y und der ihr viel näher verwandten l!h. 
Glyci11na Gemme l l a r o ') ist die Scherina schon von ihrem Begründer ausführlich verglichen worden, mit 

Rh. pseudo-scherina Böse') von dem Begründer der letzteren Art. Ferner kämen für eine Vergleichung 

noch Rh. Briseis Gemme 11ar08) und Rh. Zitte/i Gemme ll a r o') in Betracht; von beiden ist die 

Scherina an ihren scharf abgegrenzten, langen Lateralfeldern leicht zu unterscheiden. Nicht unähnlich ist 

auch Rh. De Lolloi Da 1 Pi a z5), die von unserer Art hauptsächlich durch geringere Dicke, derbere Berip· 

pung und durch ihre kleineren Seitenfelder abweicht. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß manche Formen der Rh. Greppini 0 p p e l, besonders die von 

Geyer (Brachiopoden d. Hierlatz, Taf. VI.) sub. Fig. 3 abgebildete unserer Rh. cf. Scherina im Habitus 

sehr nahe kommen; das genannte Exemplar der GrejJpi"ni unterscheidet sich von letzterer eigentlich nur 

1) Faune ginrese e liasische della Sicilia, pag. 1:!12, Taf. X, Fig. 25; Di-Stefano, M. San Giuliano, pag. 74, 
Taf. II, Fig. 6 (var.);? Böse, Mittellias. Brachiopodenfauna d. östl. Nordalpen, pag. 199, Taf. XIV, Fig. 151 16. 

') l. c., pag. 198, Taf. XIV, Fig. 13, 14. 
11) 1. c. pag. 771 Taf. XI, Fig. 19-22; Di-Ste fano, 1. c., pag. 88, Taf. III, Fig. 9-13, cum synon; Bo se, J. c., 

pag. 184, Taf, XIII, Fig. 20. 
') diese Arbeit, pag. 24 3 [ 21). 

') Sospirolo, pag. 36, Taf. II, Fig. 5, 61 cum synon. 
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durch das minder deutliche Hervortreten der seitlichen Faltenrippen und die stärkere Zackung des 

Stirnrands. 

Innerhalb unserer Fauna bedürfen noch Rh. Zitteli variet. tirolensis und die als Rh. sp. indet. ex aff. 

Rh. Albertii bezeichnete Form einer Abgrenzung gegenüber der in Rede stehenden Art, mit der sie 

noch im folgenden verglichen werden sollen.') 

G eo grap h is ehe und s trat i graphische Verbreitung. Diese nunmehr, zum Teil mit 

geringen Abweichungen, auch im mittleren Lias (Domeriano) von Ballino nachgewiesene Art erscheint 

bisher aus den sizilianischen Aspasiaschichten, ferner aus dem Mittellias von Gozzano in Pie~ont, Arzo in 

der Lombardei und Castel del Monte im Zentral-Appennin beschrieben. Eine ähnliche, aber nicht völlig 

identifizierbare Form hat F u c in i aus dem untersten Lia~ des Monte Pisano bekannt gemacht. 

Rhynchonella nov. spec. indet. ex affin. Rh. Albertii Oppel. ') 

Taf. XIX (!), Fig. 16. 

Abmessungen: 
Ex. H B D 
1. ca 15·5 mm 19·5 mm ca. 12 mm 
2. 17'2 „ 17'5 „ ca. 13·7" 
3. 19·z „ 21·4 „ 1.r5 „ 

Zahl der untersuchten Stücke: 7. 

Das hervorstehendste Merkmal dies~r eigenartigen, leider nur in wenigen und zumeist schlecht 

erhaltenen Exemplaren vorliegenden Form bildet die ungemein starke Einsenkung ihrer Schnabelklappe, die 

fast zur Gänze, u. zw. nur mit Ausnahme der unmittelbaren Umgebung des Schnabels und ihres Anteils 

an den Seitenfeldern, von einem äußerst breiten und tiefen Sinus absorbiert wird. Dies hat zur Folge, daß 

in Profilansicht von der •großen• Klappe nur der Schnabel und die zu den Lateralfeldem gehörigen 

Partien sichtbar sind. Die •kleine• Klappe dagegen ist hoch gewölbt; von ihrer Medianregion fallen zwei 

flUgelartig entwickelte Seitenteile ziemlich steil zu den Seitenfeldern ab. Im Gegensatze r:ur echten 

Rlt. Albertii reichen bei unserer Form diese Seitenflügel ebenso oder fast ebenso tief herab wie der Mittelteil, 

so daß der Umriß nicht mehr subpentagonal ist, sondern einem Dreieck mit stark abgerundeten Ecken 

entspricht. Dabei ist das Gehäuse stets asymmetrisch (vergl. Fig. 16); das Verhältnis der Breite zur Höhe 

schwankt ziemlich stark (vergl. die Abmessungszahlen). 

Der Sc h n ab e 1, der leider gerade an den beiden sonst am günstigsten erhaltenen Exemplaren 

abgebrochen ist, ist verhältnismäßig breit, niedrig, nur wenig eingekrümmt und dem Wirbel der undurch„ 

bohrten Klappe nicht genähert. Letzterer ist kuppig aufgewölbt und trägt durch seine kr~ftige Ausbildung 

mit dazu bei, die undurchbohrte Klappe auf den ersten Blick als die größere erscheinen zu lassen; er 

schiebt sich über den Schloßrand gegen die durchbohrte Klappe vor, so daß der Schloßrand zu seinen 

beiden Seiten leicht zurückweicht und es in Seitenansicht den Anschein gewinnt, als ob der Schnabel von 

der kleinen Klappe weg nach rückwärts geneigt wäre, wie dies auch Geyer bei der Alberlii beobachtete. 

Vom Schnabel verlaufen zwei stark abgerundete Kanten geradlinig nach den Stirnecken; die vom Wirbel 

ausgehenden Seitenkanten der undurchbohrten Klappe sind etwas deutlicher und leicht bogenförmig. Von 

1) In jUngster Zeit hat Hahn (Achenseegegend, pag. 5641 Taf. XIX, Fig. 7) unter der Bezeichnung (Rhynclto-
11.elln Gruppe der Scheri1w11 ein Jugendexemplar beschrieben und abgebildet, das durch schmälere Gestalt, durch seine 
kurzen Seitenfelder, seinen seichten Sinus und durch seinen spitzen Schnabel ziemlich weit von unserer Form abweicht. 

') 1861. Rhyncho11ella Albertii, 0ppe11 Brachiopoden d. unt. Lias, pag. 5~6, Taf. XIII, Fig. 4. 
1879. Rhy11chonella Albertii; Uhlig, Sospirolo, pag. 32, Taf. IV, Fig. 1-2. 
1889. Rhynchonella Albertii; Geyer, Brachiopoden d. Hierlatz, pag. 431 Taf. V1 Fig. 14-17. 
1889, Rhyncho11elln Albertii; (var.? /obnta), ibid., pag. 45, Taf. V, Fig. 18, 
1894. RhyHchonella Albertii; Fucini, Monte Pisano, pag. 501 Taf. VII, Fig. I. 

1910. Rhynchonella Albertii; Pr in c i pi, Castel del Monte, pag. 791 Taf. III, Fig. 8. 
Ob Fuci n is Form bei ihrer großen Schlankheit, die wohl nicht allein auf VerdrUckung zurUckzufUhren ist, 

noch hieher gestellt werden kann, erscheint uns sehr fraglich. 

• 
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diesen Kanten werden die leicht vertieften, breiten Sei l e n f e 1 der eingefaßt; an deren Bildung nehmen 

bald beide Klappen etwa im gleichen Maße teil, bald überwiegt der Anteil der undurchbohrten Klappe. 

Sie werden von den S e i t e n k o m miss ur e n durchschnitten, die zunächst der Schnabelregion einen kleinen, 
sichelförmig gegen die kleine Klappe einspringenden Bogen beschreiben und dann geradlinig bis nahe an 

die Stirnecken verlaufen; bereits vor den letzteren erfahren sie durch das Einmünden der ersten Rippen eine 
leichte Zackung. Der Stirnrand steigt, entsprechend der tiefen Einsenkung der Schnabelklappe, von den 

Stirnecken steil an; sein flach bogenförmiger Mittelteil wird durch das Eingreifen der Hauptrippen kräftig 

gezackt. 

Die Verzierung besteht aus 2-4 derben Rippen im Sinus der durchbohrten Klappe, denen 3 - 5 

in der Medianregion der Dorsalklappe entsprechen. Die letztere trägt noch außerdem auf beiden Seiten• 

fl.ilgeln, bereits hart an den Seitenkanten, noch je eine scharfe, stark geschweifte Rippe, die beiderseits von 
schwächeren Rippen begleitet wird. Zwischen diesen seitlichen und den Mittelrippen bleibt ein großer Teil 

der Fluge] glatt. Alle diese Rippen setzen, vorerst noch schwach und undeutlich, bereits nahe dem Schnabel, 
bezw. Wirbel ein und werden erst gegen den Stirnrand zu kräftig und scharf. Bei den kleineren Exem· 
plaren bleiben sie manchmal recht stumpf. Wo die Schale erhalten ist, läßt sie eine feine konzentrische 
AnwacJ1sstreifung und Faserstruktur beobachten. 

Foramen und Deltidium konnten nicht untersucht werden. Von inneren Merkmalen ließen sich nur 
an einem unserer Stucke zwei kräftige, ziemlich kurze, vom Sehnabel ausgehende und dabei wenig diver· 
gierende Zahnstatzen wahrnehmen. 

Vergleichende Bemerkungen. Die vorliegende Form gehört zweif~llos in die nähere 
Vorwandschaft der Rh. Albertii Oppel; sie ist sogar den von Geyer (1. c.) sub. Fig. 14 und 15 abge

bildeten Exemplaren dieser Art recht ähnlich; mit ihnen hat sie die tiefe Einsenkung der durchbohrten 

und die hohe Aufwölbung der undurchbohrten Klappe, die eigenartige Ausbildung von Schnabel und Wirbel 

und der unscharf begrenzten, leicht vertieften Sdtenfelder sowie das Verzierungsgepräge gemeinsam. Die 
Hauptunterschiede bilden der mehr filnfeckige Umriß der Alberhi, die nicht ganz so tiefe Einsenkung ihrer 

Schnabelklappe, die größere Anzahl der Seitenrippen und die etwas größere Schärfe der Berippung 

Uberhaupt. 

Die fl.Ugelartige Absetzung der Seitenteile der undurchbohrten Klappe, wie sie auch unsere Form 
beobachten läßt, findet sich bei Geyers (1. c.) var. lobata der Albertii besonders deutlich. 

Schlossers') Rh. all Albertii von La Stuwa, die in Umriß und Gestalt sowie in der Derbheit 

Uer Berippung und der leichten Dissymetrie des Gehäuses unserer Form ähnelt, sich aber von ihr durch 
geringere Dicke, eine größere Rippenzahl unU einen viel seichteren Sinus unterscheidet, hat Da 1 Pi a z2) 
mit Exemplaren von Sospirolo zu einer neuen Art, Rh. De Lotloi verdnigt. 

Außer der Albertii wäre noch eine zweite unterliassische Art zu nennen, der die Stücke von Ballino 
recht nahe kommen; es ist dies Rh. lubrica Uhlig 8), die eine ähnliche Berippung und eine gleichfalls sehr 

tiefe Einsenkung der großen Klappe aufweist, aber an ihrem ziemlich hohen und spitzen Schnabel, ihrem 
regelmäßig Hlnfeckigcn Umriß und an den deutlichen, kräftigen Falten, von denen der Sinus eingefaßt wird, 

leicht zu unterscheiden ist. 
Auch Ca n a v a r is') Rh. variabili.,, var. p!icata aus den Zentral-Appenninen ähnelt in Gestalt und 

Verzierung der in Rede stehenden Form, ist aber etwas schmäler; auch ist ihre Schnabel klappe lange nicht 
so tief eingesenkt wie die unserer Form, und es fehlen ihr die breiten Lateralfelder der letzteren. 

• Dagegen hat eine Art des Mittellias, Rh. plinoides D i -Stefan o 5), mit ihr wieder gerade den 

ungemein tiefen Sinus der großen Klappe und die wenigen Rippen gemeinsam. Doch sind die letzteren 

') Böse u. Schlosser, Mittellias. Rrachiopodenfauna v. SUdtyrol, pag. 1931 Taf. XVlll, Fig. 1. 

~) Sospirolo, pag. 361 Taf. II, Fig. 5-6. 
8) Sospirolo, pag. 2971 Taf. V1 Fig. 5-7; Pa ron a, Lauriano, pag. 7; D al Pi az, Sospirolo1 pag. 33, Taf. II, 

Fig. ro; De Toni, Vedana, peg. 13. 
•) Brachiopodi degli strati a Terebr. Asfmsia, pag. 31, Taf. IV, Fig. u. 
') M. San Giu!iano, pag. 86, Taf. II, Fig. 131 Taf. III, Fig. Ij zuletzt bei DeToni, Vedana.pag. 13,cum synon. 
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hier noch viel derber als bei der Form von Ballino un.l insbesondere ihre geringere Breite und die viel 

höhere Lage der Stirnecken schließen eine Identifizierung aus. 

Innerhalb unserer Fauna wäre die in Rede stehende Form zunächt mit Rh. Scherina zu vergleichen, 

die ihr im Verlauf des Stirnrandes und im dreilappigen Aussehen der Klappen nahekommt; unser als Rh. 
cf. Scherina bezeichnetes Exemplar hat noch überdies den subtrigonalen Umriß mit ihr gemeinsam. Doch 

ist der Sinus der Sclierina viel seichter, ihr Schnabel ist spitzer und auf den Wirbel der kleinen Klappe 

herabgebogen, ihre Seitenfelder sind schärfer begrenzt und ihre Rippen erstrecken sich bis in die Schnabel· 

und Wirbelregion, werden aber andererseits auch am Stirnrande nicht so scharf und derb wie die der Rh. 
sp. ind. ex affin. Rh. Albertii. Mit der gleichfalls recht nahe verwandten, gleich zu besprechenden Rh. Zitteli 

Ge m m e 11 a r o, bezw. deren variet. tirolensis soll jene noch im folgenden verglichen werden. 

Geograph is ehe und s tra ti graphische Verbreitung. Die eben aus dem mitt1eren Lias 

(Domeriano) von Ballino beschriebene Rhynchonella schließt sich an einzelne Formen der Rh. Alberlii aus 

dem unteren Lias des Hierlatz noch am besten an. Neuerdings glaubt übrigens Pr in c i pi, diese bisher 
außer vom Hierlatz nur noch aus dem unteren Lias von Sospirolo (und vom M. Pisano ?) bekannte Art auch 

im mittleren Lias des Zentral-Appennins (Castel del Monte) gefunden zu haben. 

Rhynchonelle. Zitteli Gemmellaro 1) 

var. tirolensis nov. nom. 

;Tat. XIX (!), Fig. 17, 18. 

1884. Rhy11chorrella Zitteli; Ha a s, Lias. Brachiopodenfauna v. Südtirol, pag. 61 pro parte, Taf. 11 1 Fig. 10, II, non Fig. 7. 
1900. RhJnchonella Zitteli; Böse-Sc h 1 o s s er, Mittellias. Brachiopodenfauna von Südtyrol, pag. 1921 Taf. XVlll, Fig. 6, 9. 

Ahmes sungen: 
Ex. H B D 
1. 14·2 111m1 I4 9 1111111 IO mm 

2. 16 8 1T6 12·4 " 

3. ca. ITS 20·5 " 14 

Zahl der untersuchten Stucke: 6. 

Um riß undeutlich fünfeckig bis dreieckig mit abgestutzten Ecken. Das größte: unserer Exemplar~ 

ist auch relativ bedeutend breiter als die Ubrigen (vgl. die Abmessungstabelle). Die durchbohrte Klappe 

ist in ihrem oberen Teile schwach gewölbt; unterha1b des oberen Drittels odt"r in halber Höhe setzt ein 

sich rasch verbreiternder Sinus ein, der im Stirnrande eine sehr breite und ti~fe Bucht hervorruft. Die 

hochgewölbte und ur c h b o h r t e K l a p p e sondert sich deutlich in einen dem Sinus entsprechenden Mittel· 

teil (~Wulsh) und zwei mehr minder steil abfallende Seitenflügel. Der Schnabel ist breit, stumpf, wenig 

eingekrUmmt und ilberragt nur wenig den Wirbel der kleinen Klappe. Von ihm gehen abgerundete Schnabel· 

kanten aus, die in ihrer Verlängerung die undeutlich abgesetzten, nur ganz schwach vertieften und bis etwa 

in halbe Gehäusehöhe herabreichenden La t eralfelder auf der Ventralseite einfassen. Noch unscMlrfer 

werden diese auf der Dorsalseite begrenzt; hier ist es eigentlich nur das Aussetzen der Berippung, daß sie 

gegenüber den Seitenteilen der k1einen Klappe kenntlich macht. Die Sei t e n k o m miss ur verlauft in den 

Lateralfeldern leicht geschweift und springt dann stark gegen die große Klappe vor. Der Sinus dieser Klappe 

trägt vier, der Mittelteil der kleinen Klappe f!tnf kräftige, aber nicht gerade scharfe Rippen, die, Yorerst 

noch ganz flach, am Schnabel, bezw. Wirbel ihren Ausgang nehmen und gegen den Stirnrand zu immer 

deutlicher und stärker werden; an letzterem bringen sie eine mäßig kräftige Zackung hervor. Die Seiten-

1) 1874 Rhyuclio11el/a Zitteli, Ge mm ellaro, Faune giurese e liasiche della Sicilia, pag. 78, Taf. XI, Fig. 23. 
I88o Rhy11cho11elh~ Zitteli; Paro na, Gozzano, pag. 20, Taf. III, Fig. 1. 

cf. 1884 Rhy11cho11ella Zitleli; Par o n a, Saltrio e Arzo, pag. 2431 Taf. 11, Fig. 6-8. 
? 1897 Rhynchonella Zitteli; Böse, M.ittellias. 13rachiopodenfauna d. öetl. Nordalpen, pag. 1851 Taf. XIII, Fif,!;'. 21 1 21. 

1906 Rhyncho11ella Zitteli; Renz, Üb. d. mesozoische Formationsgruppc d. südwestJ. Balkanhalbinsel, Neues 
Jahrbuch f. Mineralogie etc., Beilageband XXI, pag. 296. 

cf. 1910 Rhy11cho11ell<t Zitleli; Principi, Castel de! Monte, pag. 79, Taf. III, Fig. 19, 
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teile beider Klappen sind noch mit je 5-6 Rippen verziert, die auffallend schwach sind, so daß sie den 

Verlauf der Seitenkommissur nur in ganz geringem Maße beeinflussen; bei einem unserer Stücke erscheint 

sie sogar ganzrandig. Die in die Stirnecken verlaufenden Seitenrippen treten bei unseren kleineren Exem

plaren etwas stärker hervor. Stielöffnung und Deltidium konnten nicht untersucht werden; vom Schloß

apparat schimmern nur zwei verhältnismäßig lange, schwach divergierende Zahnstiltzen in der Schnabel

region durch die Schale durch, die auch bei dieser Form eine feine Faserstruktur beobachten läßt. 

Vergleichende Bemerkungen. Unser größtes Exemplar schließt sich trefflich an die unter 

unseren Synonymen angeführten, von Ha a s und Böse - Sc h 1 o s s er abgebildeten Stücke von Lavarella 

an. Diese weichen in ziemlich erheblicher Weise von Gemmellaros sizilianischer Ausgangsform der 

Zitieli ab, und zwar durch ihre kürzeren Seitenfelder, den nicht trapez-1 sondern eher hoch-bogenförmigen 

Verlauf ihres Stirnrands und endlkh dadurch, daß die bei jener eigentümlich verhreiterten Intervalle zwischen 

Seiten- und Mittelrippen hier, wenn überhaupt, nur viel undeutlicher zum Ausdruck kommen. Auch scheint 

der Schnabel bei der sizilianischen Form etwas höher zu sein. Auf Grund dieser Abweichungen vereinigen 

wir die Stucke von Lavarella und Ballino, die wohl eine etwas differenzierte lokale Spielart darstellen, zu 

einer neuen variet. tiroleusis. Dabei hegen wir kein Bedenken, auch unsere kleineren Exemplare (Fig. 18) 

trotz ihrer geringeren Breite mit dem sub Fig. I 7 wied.::rgegebenen zu identifizieren, mit dem sie in allen 

ubrigen Merkmalen völlig Ubereinstimmen. 1) 

Zur Synonymik der echten Zitteli wäre noch zu erwähnen, daß ihre von Ge mm e 11 a r o angenom

mene ldentitHt mit der seinerzeit von Zittel 2) als Rh. c1. Fraasi bestimmten Form aus dem Zentral

apennin von allen späteren Autoren, so von Par o n a und insbesondere auch von Ha a s und Böse, -

denen Z i t tel s in MUnchen befindliches Originalexemplar vorlag, - entschieden bestritten wurde. Auch uns 

scheint die Z i t t e Ische Form einen ganz anderen HabitLL"> aufzuweisen; von ihrer größeren Dicke und ihrem 

mehr fUnfeckigen Umriß abgesehen, bildet bei ihr das !.>reite und auffallend vertiefte mediane Rippeninter

wall der Dorsalklappe ein eigenartiges Merkmal, das wir bei Rh. Zilteli nicht wiederfinden. Doch handelt 

es sich hier möglicher Weise um einen Fehler des Zeichners, wofUr auch der Umstand spricht, daß dieses 

Merkmal in Zittels Stirnansicht(!. c., Fig. 18c) gar nicht zum Ausdruck kommt. 

Von den später zu Gemmellaros Art gestellten Formen entspricht ihr die Paronas von Goz

zano noch am besten, doch zeigt auch sie deutlicher pentagonalen Umriß und eine geringere Differenzie

rung zwischen Mittel· und Seitenrippen. Übrigens hat Par o n a selbst in seiner Revision der Fauna dieses 

Fundorts (pag. 29) dies.e Form ebenso wie die in seiner ersten Arbeit (pag. 2 I, Taf. XI., Fig. 2) begrUn

dcte Rh. Calderinii mit Rh. Brisei.s vereinigt. Wodurch seine Form von Arzo vom Arttypus abweicht, hat 

er selbst bereits genau dargelegt; von unseren Stücken unterscheidet sie sich hauptsächlich durch ihre 

seichtere Stirnbucht. Rh. cf. lelraedra Pa ro n a, 8) die Ha a s zu Rh. Zilteli stellen will, ist viel dichter 

berippt als diese. B ö s es Rh. Zilleli aus den Nordalpen kann mindestens mit Gemme 11 a r o s Arttypus nicht 

identifiziert werden i denn ihre minder zahlreichen, gröberen Rippen, ihre geringere Dicke und ihr flach 

verlaufender Stirnrand geben ihr ein ziemlich stark abweichendes Gepräge. Zuletzt wurde die Zilleli von 

Pr in ci pi von Castel del Monte im Zentralapennin beschrieben und abgebildet; seine Form, an der die 

unscharfe Berippung auffällt, schließt sich an unsere Va:ietät noch eher als an den Typus an. 

Über die systematische Stellung der Rh. Zilleli und ihre Beziehungen zu verwandten Arten des 

mitteleuropäischen und des mediterranen Lias, insbesondere zu Rh. teiraedra, Rh. serrata und Rh. Briseis 
ist von verschiedenen Forschern schon so viel gesagt worden, daß wir uns hier auf eine Vergleichung der 

1) Hahn hat jüngst das eine der beiden von Böse (1. c., Fig. 6) abgebildeten Exemplare von LavareUa, das 
Böse selbst als atypisch und in der Tafelerklärung (nicht auch im Text) als var. Caf<lerinii Par o n a bezeichnet, das 
aber nach unserem Dafürhalten nur in ganz ~eringem Maße von Fig. 9 abweicht, mit seiner Rh. Bo11ifazii (Achensee
gegend, pag. 5621 Taf. XXI, Fi!i!;. 6) vereinigt. Hiezu wäre zu bemerken, daß die südtiroler Fonn keine so deutlich be
gre~zten und so tief herabreichenden Seitenfelder zeigt wie die nor<lalpine und daß sich ihre Seitenteile mehr flügel
artig absetzen. Von unseren Exemplaren ist die im übrigen recht nahestehende Rh. J3011ifazii an ihren scharf begrenzten 
längeren, breiteren und stärker vertieften Seitenfeldern Jeicht zu unterscheiden. 

') Geolog. Beob. a. d. Central-Apenninen, pag. 130, Taf. XIV, Fig. 18. 
') Gozzano, pag. 22, Taf. ll!, Fig. 3. 
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in Rede stehenden Spielart mit ähnlichen Formen unserer Fauna beschränken kOnnen. Da kommt nun zu

zunächst Rli. Scherina, bezw. unsere Rh. cf. Scherina in Betracht, die hauptsächlich an ihren schärfer be

grenzten und stärker vertieften Seitenfeldern, an ihrem spitzeren Schnabel, der geringeren Anzahl der 

Seitenrippen und dem eigenartig verbreiterten Zwischenraum zwischen diesen und den Mittelrippen von ihr 

unterschieden werden kann. Noch näher steht unserer variet. tirolensis, die im vorigen behandelte Rh. spec. 
indet. ex affin. Rh. Albertii, die ihr in der Gestalt recht ähnlich ist; doch ist bei dieser die Schnabelklappe 
viel tiefer eingesenkt, ihre Seitenfelder sind länger, breiter, mehr vertieft und etwas deutlicher begrenzt und 

ihre Berippung ist viel ungleichmäßiger. Mit Rh. Zugmayeri und Rh. subcostellata soll die in Rede 
stehende Form noch im folgenden verglichen werden. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Die nunmehr aus dem mittleren 
Lias (Domeriano) von Ballino beschriebene Rh. Zitteli variet. tirolensis war bisher nur aus den etwa gleich
altrigen Schichten der Gegend von St. Cassian (M. Lavarella, Piz-Stern?, Heiligenkreuzkofel ?) bekannt. Eine 
sehr nahe stehende Form kommt im mittleren Lias von Castel del Monte vor, während die echte Rh. Zitteli 
aus den sizilianischen Aspasiaschichten, aus dem mittleren Lias von Gozzano (Piemont) und der nördlichen 
Kalkalpen (Kramsach bei Rattenberg, Vordertiersee bei Kufstein, Fagstein bei Berchtesgaden) vorliegt. Vor 
einigen Jahren erwähnte sie Ren z auch aus dem mittleren Lias von Peleka auf Korfu. 

Rhynchonella Zugmayeri Gemmellaro 

Taf. XIX (!), Fig. 19. 

1878. Rhynchouc/la Zugnrnyeri, Ge m m e l l a r 0 1 Faune giurese e liasiche della Sicilia, pag. 4201 Tat. XXXI, Fig. 50-60. 
1891. Rhyuchonella Zugmayeri; D i - Stefan 0 1 M. San Giuliano, pag. 103, Taf. III, Fig. 181 Taf. IV, Fig. 11 2. 

et. 1894. Rhy„cltonella Zugmayeri; F u c i n i, Monte Pisano, pag. 44, Taf. VI, Fig. 23. 
1897. Rltyuchone//a Zugmayeri; Hö s e, Mit.tellias. Brachiopodenfauna d. östl. Nordalpen, pag. 186. 
1900. Rhynchouel/a Zugmayeri; 8 ö s e und Sc h 1 o ss er, Mittellias. Brachiopodenfauna von Sildtyrol, pag. 1931 Tat.XVIII, 

Fig. 2-4. 

Abmessungen: 
H B D 

15·8 mm 15·5 mm 9·8 mm 

Zahl der untersuchten Stucke: 1. 

Nur ein einziges, recht gUnstig erhaltenes Stuck ließ sich mit Sicherheit als zu dieser Art gehörig 
bestimmen. Das asymmetrische Gehäuse zeigt undeutlich fUnfeckigen Umriß. Eiwa in der halben Höhe 

der mäßig gewölbten großen Klappe setzt ein seichter, nicht gerade breiter Sinus ein, der vun den 

SeitenflUgeln nur undeutlich abgesetzt ist; ihm entspricht auf der stark gewölbten kleinen Klappe ein 

Medianwulst, der ziemlich steil nach den beiden SeitenftUgeln abfällt. Die letztere.1 sind ungleich stark ent

wickelt, was die bereits erwähnte Dissymetrie des Gehiluses herbeifUhrt. Beide Klappen sind mit zahl
reichen, gleichmäßigen, ziemlich kräftigen, aber nicht sehr scharfen Rippen dicht verziert, deren sich aut 
beiden Klappen je 18 zählen lassen. Sie strahlen, vorerst noch sehr fein und flach, vom Schnabel und vom 

Wirbel aus und nehmen erot allmählich ihre volle Stärke an; nur stellenweise kommt es in der Schloß

region zu einer Bündelung von zwei oder drei Rippen. Die Seitenkommissur verläuft geradlinig, 
indem sie sich immer mehr der Profillinie der <.lurchbohrten Klappe nähert. Der Stirnrand zeigt entspre
chend d.er Gestaltung der Klappen, eine mäßig tiefe, gegen die kleine Klappe hinaufgezogene Bucht, die 
etwas mehr als die Hälfte seiner Gesamtbreite einnimmt. Der nur unvollständig erhaltene Sc h n ab e 1 
erscheint verhältnismäßig hoch, spitz und nur wenig eingekrllmmt. Foramen und Deltidium konnten nicht 
beobachtet werden. Der Wirbel der undurchbohrten Klappe tritt wenig hervor und ist ziemlich flach. Zur 
Bildung eigentlicher Seitenfelder kommt es nicht, wohl aber gehen sowohl vom Schnabel als auch vom 
Wirbel undeutliche Kanten aus, die kleine, etwa bis ins erste Drittel der Höhe herabreichende Are o 1 e n 

einschließen, die von der Berippung frei bleiben. Es fällt einigermaßen auf, daß sich der Schloßrand vom 

Beginn der Seitenkommissur recht deutlich absetzt. Die Faserstruktur der Schale ließ sich auch hier 

beobachten, dagegen keinerlei Merkmale des inneren Baues. 
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Vergleichende Bemerkungen. Von den sizilianischen Exemplaren, auf die Gemmellaro, 

die in Rede stehende Art grUndete, sind es die Originalien zu seinen Abbildungen Fig. 53-54 einerseits, und 

56- 58 andererseits, mit denen unser Stück am besten, und zwar \'ollkommen übereinstimmt. Gleiches gilt auch von 

D i-S t e f an o s Exemplaren. Fu c in i s Form vom Monte Pisano zeigt zwar ähnliche Gestalt wie die sizilianische und 

die von Ballino, aber breitere und flachere Rippen und einen mehr flach-dreieckigen Verlauf des Stirnrands. 

Andererseits stimmt unser Stuck mit jenen von der Alpe La Stura wieder trefflich überein. Doch verkennt 

Sc h 1 o s s er die Eigenart unserer recht charakteristischen Spezies, wenn er als eines ihrer Kennzeichen 
•das Fehlen eines eigentlichen Sinus• anführt und wenn er das von ihm (1. c.) sub. Fig. 4. abgebildete 

Exemplar als atypisch und als vielrippige, der Rh. Orsinii Gemme 11 a ro 1) genäherte Varietät auffaf!t. Denn 

soweit nach ihrer Stirn- und Seitenansicht geschlossen werden kann, scheint diese Form eine ganz typische 

Zugmay~ri zu sein und auch nicht mehr Rippen zu zählen, als dies G e m m e 11 a r o in der ersten Artbe

schreibung angibt (16-20). Auch würde sie sich durch eine Zunahme der Rippenzahl kaum der Rh. Orsinii 
nähern, denn diese hat nach Gemme 11 a r o kaum mehr Rippen (18 - 20) 1 als die Zugmayeri und nach 

den Abbildungen will es fast scheinen, als ob gerade die letztere die dichter berippte Form wäre. 

Dabei ist Rh. Orsinii zweifellos diejenige Form, die unserer Art am nächsten steht; sie unter

scheiJet sich von ihr vor allem durch den niedrigeren, stärker eingekrilmmten Schnabel, durch größere 

Dicke und etwas stärkere Wölbung beider Klappen und durch ihre etwas tiefere Stirnbuch!. Auch Rh. Bückhi 

Gemme 11 ar o, 2) die aus denselben Schichten wie die Ausgangsform der Zug1nayeri stammt, ist dieser recht 

ähnlich, weicht aber insbesondere durch ihren auffallend hohen Schnabel von ihr ab. 

Die Beziehungen der in Rede stehenden Art zur Rh. fissicostata S u e ß aus den Kössener Schichten, 

zur Rh. Salisburgensis Neu m a y r und zu anderen älteren Arten sind schon mehrfach, und zwar von 

Gemmellaro selbst und später von Geyer, Di-Stefano und Fucini erörtert worden, weshalb auf sie 

hier nicht weiter eingegangen werden soll. In dieser Arbeit soll Rh. Zugmayeri nur noch in Kürze mit 

den ihr innerhalb unserer Fauna am nächsten stehenden Arten verglichen werden. Von diesen ist Rh. Zitteli 
variet. tiroleusis an ihrem mehr dreieckigen Umriß, ihrer l·eträchtlicheren Breite und Dicl{e, an der höheren 

Wölbung der kleinen und dem tieferen Sinu~ der großen Klappe, am stark geschweiften Verlauf ihrer Seiten· 

kommissur und endlich an ihrem niedrigeren Schnabel leicht zu unterscheiden. Die Vergleichung der Zug

mayeri mit der Rh. subcostellata Gemme l Ja r o behalten wir der Besprechung dieser letzteren vor. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Die zuerst aus dem oberen Unter· 

lias der Montagna di Bellampo (Sizilien) beschriebene Rh. Zugmayeri ist seither meist von mittelliasischen 

Fundorten erwähnt, bezw. abgebildet worden. (Vordertiersee bei Kufstein, La Stuva bei Cortina d'Am

pezzo, M. San Giuliano). Zu diesen kommt nun noch ihr Vorkommen im mitteren Lias (Domeriano) von 

Ballino hinzu. F u c in i s ähnliche, aber nicht identische Form stammt aus dem unteren Lias mit Phylloc. 

cyli11dricum des Monte Pisano. 

Rhyuchonelle. subcostelle.te. Gemmellaro. 

A: TYPUS? 

Taf. XIX (!), Fig. 20. 

1878 Rhy11cliouella sul>costellata, Gemme 11 aro, Faune giurese ~ liasiche della Sicilia, pag. 422, Taf, XXXI, Fig. 75-78. 

Abmessungen: 
H B D 

9·8 mm 11·4 mm 6·2 mm 

Zahl der untersuchten Stücke: I. 

Wahrscheinlich zum Typus der Gemmellaroschen Art ist ein kleines, breites und dabei 

schlankes Gehäuse von den oben angegebenen Abmessungen und von subpentagonalem Umriß zu stellen. 

---1) Faune giurese e Iiasiche della Sicilia, pag. 761 Taf. XI, Fig. 18; cf. Bös e1 Mittellias. Brachiopodenfauna 
d. Ostl. Nordalpen, pag. 186. 

•) 1. c„ pag. 419, Taf. XXXI, Fig. 64-69. 
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Beide Klappen sind flach gewölbt; die große zeigt einen seichten, geg•n den Stirnrand zu breiter und deut

licher werdenden Sinus. Ihr leider nicht vollständig erhaltener Schnabel ist ziemlich breit, mäßig hoch und 

wenig eingekrümmt. Foramen und Deltidium konnten nicht untersucht werden. Der Wirbel der kleinen 

Klappe legt sich flach an den Schloßrand an. Die Seitenkommissur verläuft vom Wirbel schräg und gerad

linig nach den Stirnecken; erst unmittelbar vor diesen zeigt sie leichte, durch das Einmünden der ersten 

kräftigeren Rippen hervorgerufene Fältelungen. Der Stirnrand bildet einen ziemlich flachen, von den Stirn· 

ecken nach der Mitte der kleinen Klappe ansteigenden Bogen und wird durch das Eingreifen der Mittel

rippen ziemlich kräftig gezackt. Ausgesprochene Lateralfelder fehlen, auch die schmale falsche Area ist nur 

undeutlich begrenzt. Auf der großen Klappe zählen wir 13, auf der kleinen 14 Rippen, von denen S auf 

den Sinus, beziehungsweise 6 auf den - übrigens nur sehr undeutlich hervortretenden - Wulst der kleinen 

Klappe entfallen. Diese Mittelrippen sind weit kräftiger als die übrigen, die insbesondere nach der Seiten

kommissur hin sehr fein werden. Alle diese Rippen strahlen vom Schnabel und Wirbel aus und bündeln 

sich bisweilen in wechselnder Entfernung von diesen in unregelmäßiger Weise. Die Reste der Schale zeigen 

die den Rhynchonellen gemeine feine Faserstruktur. 

B : variet. alpin& no\·. nom. 

Taf. XIX (!), Fig. 21. 

1897 Rhy11cho11ella subcosteUata; BHse, Mittellias, Brachiopodenfauna d. Hstl. Nordalpen, pag. 1931 Taf. XIV, Fig. 9. 

Abmessungen: 
H B D 

ca I 1·5 mm 13·2 mn& 8·7 mm 

Zahl der untersuchten Stucke: i. 

Das dissymetrische Gehäuse weist auch hier breit subpentagonalen Umriß auf. Die große Klappe ist 

verhältnismäßig schwach gewölbt und bildet einen seichten, undeutlich begrenzten Sinus. Der entsprechende 

• Wulst• der stärker gewölbten kleinen Klappe ist kaum erkennbar. Die Seitenkommissur zeigt denselben 

Verlauf, wie er oben beim Arttypus geschildert wurde; der Stirnrand, an dem die Assymetrie dieser Form 

besonders deutlich zum Ausdrucke kommt, ist breit, aber nicht gerade tief ausgebuchtet. Der Schnabel ist 

leider abgebrochep., doch läßt sich noch erkennen, daß er an der Basis ziemlich breit, nicht sehr hoch und 

auch nur sehr wenig eingekrilmmt war. Der flache Wirbel der kleinen Klappe schiebt sich etwas Uber den 

Schloßrand vor. Scharfe Schnabelkanten lassen sich nicht beobachten. Längs der Seitenkommissuren 

bleiben schmale, bis etwa in halbe Höhe herabreichende Feldehen der großen Klappe unberippt, doch kann 

von eigentlichen Lateralfeldern nicht die Rede sein. Auf der großen Klappe lassen sich 1 5, auf der kleinen 

16 Rippen zählen, von denen S auf den Sinus, beziehungsweise 6 auf den •Wulst• entfallen. In ihrer Stärke 

und Anordnung entsprechen sie vollkommen denen des Arttypus. Die konzentrischen Zuwachsstreifen lassen 

sich stellenweise auch quer Uber die Rippen verfolgen. Von Spuren des inneren Bau~s konnten nur unter 

dem Bruchrand des fehlenden Schnabels die Enden zweier feiner Zahnstntzen wahrgenommen wen.Jen. 

Vergleichende Bemerkungen (zu Rlr. subcostellala Gemmellaro). Das kleinere und 

schlankere unserer heiden Stucke schließt sich besser an Ge mm e 11 a r o s Ausgangsform, das anderl!, 

dickere, besser an ß ö s es (1. c. in synon.) Exemplar vom Schafberg an. 1) Doch konnte das erstere mit der 

sizilianischen Art trotz der großen Übereinstimmung im Habitus nicht mit voller Sicherheit identifiziert 

werden; denn Gemme 11 a r o s Original ist breiter als das unsere und daher kommt es wohl auch, daß sich 

die hier feinen und gleichsam zusammengedrängten Rippen der S~itenteile dort kräftiger und unter Einhai· 

tung größerer Zwischenräume entfalten können. Doch ist dieser Unterschied vielleicht auch nur durch 1.lie 
Verschiedenheit der \Vachstumsstadien bedingt. Besser stimmt unser zweites Exemplar mit Böses 

1) Dieses letztere will in jUngster Zeit De Toni (Ve<lana, pag. 181 19) zu Rh.fnscicoslt1tn Uhlig (siehe<liefol
gen<le Art!) stellen; wohl mit Unrecht; denn die Form vom Schafberg ist viel dicker und vor allem viel derber berippt 
als die von Sospirolo un<l zeigt ferner einen viel deutlicheren Sinus, als er bei der letzteren jemals vorkommt. Ihrem 
ganzen Habitus nach schließt sie sich zweifellos viel besser an die subcostellata an als an die so eigenartige U h 1 i g'sche 
Spezies. 

Beiträge zur PaHi.onlologle Öucrrelch·Ungarn1, Bd. XX\', 32 



Otto Haas. [26) 

Rh. subcostellata überein; die bei jenem deutlich hervortretende Dissymetrie des Gehäuses findet sich auch 

bei dieser leicht angedeutet. Daß bei Böses Form die Berippung längs der Seitenkommissuren etwas 

höher hinauf reicht als bei der unseren, ist nur eine ganz geringfügige Abweichung. Die Form vom Schaf

berg entfernt sich aber von Gemmellaros Arttypus in ziemlich beträchtlichem Maße, u. zw. nicht nur 

durch Ihre schon von Böse erwähnte größere Dicke, sondern auch durch ihre geringere Breite und haupt

sächlich durch die stärkere Wölbung ihrer kleinen Klappe; wir trennen sie daher als besondere lokale 

Spielart. - variet. alpina - ab, zu der wir auch unsere judikarische Form stellen. 

Mit verwandten Arten der älteren Literatur ist die Rh. subcostellata schon von ihrem Begründer 

in ausreichender Weise verglichen worden. Hier sei nur noch auf die große Ähnlichkeit hingewiesen, die 

zwischen ihr und besonders ihrer hier neu benannten alpinen Varietät und der Rh. latifro11s Stur 1) besteht; 

dabei ergibt sich insbesondere eine auffällige Analogie zwischen Gemme 11 a ros Ausgangsform und 

Geyer s (1. c.) Fig. 291 die eigentlich nur noch an ihrer tieferen Stirnbucht, nicht aber an der von Geyer 

als Artmerkma:l hervorgehobenen Schnabelbeschaffenheit von der sizilianischen Art zu unterscheiden ist. 
Böses Form und die unsere nähern sich wieder ungemein· den von Geyer sub Fig. 25 und 26 abgebil

deten, die allerdings einen merklich höheren Schnabel aufweisen als das Exemplar vom Schafberg und als 

derjenige es ist, der bei unserem StUck ergänzt werden kann, und überdies durch ihre hohe falsche Area 

von der variet. alpina abweichen. 

Ziehen wir schließlich noch Formen· aus unserer Fauna zur Vergleichung heran, so gemahnt das 

kleinere unserer beiden Exemplare (Typus?) einigermaßen an die gleich zu besprechende Rh. fascicostata, 
mit der es noch verglichen werden soll, das größere (variet. alpina) ähnelt wieder mehr der Rh. Zug
mayeri, von der es indessen an seiner breiteren Gestalt, seinem abgestutzten Stirnrand sowie an der viel 

undentlicheren Begrenzung seines Sinus, bezw. Wulstes leicht unterscheidbar ist. 

Geographische und s Ir a ti gr ap h is ehe Verbreitung. Von den beiden im vorhergehenden 

aus dem mittleren Lias (Domeriano) von Ballino beschriebenen Formen ist die eine bisher aus den unter~ 

liassischen grauen kristallinischen Kalken von Bellampo bei Palermo, die andere aus dem mittleren Lias 

des Schafbergs bekannt geworden. 

Rhynchonella cf. fascicostata U h 1 i g. 

Tal. XIX (!), Fig. 22. 

cf. 1879. Rliyuclio11ella fascicostata, Uhlig1 Sospirolo, pag. 300, Taf. V. Fig. I-3. 
1884. Rhy11chonella fascicostntai Haas, Lias. Brachiopodenfauna v. SUdtyrol, pag. ro, pro parte. 
1900. Rhynchonella fascicostata; Böse und Schlosser, Mittellias. Brachiopodenfauna von SUdtyrol, pag. 195. 

Tal. xvm, Fig. 15. 
1907. Rliynchouella fascicostata; D al Pi az1 Sospirolo, pag. 391 Taf. II, Fig. 13. 
1910. Rhy11clronella fascicostata; Principi, Castel del Monte, pag. 81 1 Taf. IIJ, Fig. 10. 

1011. R!Jynchonella fascicostata; De Toni, Vedana, pag. 18. 

Abmessungen: 
H ß D 

77 mm 9·7 mm 4•3 nun 
ca. 10·5 „ ca. 14·0 11 57 11 

Zahl der untersuchten Stucke: 2. 

Das Gehäuse dieser zierlichen Form ist breit, dabei schlank und von subpentagonalem Umriß. Beide 

Klappen sind nur schwach gewölbt; die größere zeigt einen seichten, aber breiten Sinus, der bei den klei

neren unserer Stilcke kaum merkHch ist, bei den größeren dagegen etwa in halber Höhe einsetzt und an 

der Stirne einige Tief'e erreicht. Der Schnabel ist verhältnismäßig hoch und spitz und nur leicht einge

krUmmt; das Deltidium scheint breit-dreieckig zu sein, das Foramen konnte nicht untersucht werden. 

Die Schnabelkanten sind unscharf und schließen eine undeutlich begrenzte, ziemlich hohe falsche A rea ein. 

1
) m. S.j Geyer, Brachiopoden d. Hierlatz, pag. 54, Taf. VJ, Fig. 25-31; cf. Parona, Revisione della fauna 

lias. di Gozzano, pag. 321 Taf. I, Fig. 21 i cf. B Os e, Mittellias. Brachiopodenfauna d. östl. Nordalpen, pag. 194, 
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Die Seitenkommissur ist leicht geschweift ·und nähert sich gegen die Stirnecken zu immer mehr der Profil

linie der durchbohrten Klappe. Der Stirnrand wird durch das Eingreifen der schwachen Rippen nur sehr 

leicht gezackt; seine Bucht ist bei unserem größeren Exemplar ziemlich tief, während sie bei dem kleineren 
äußerst seicht bleibt. Die eigenartige, zarte Berippung entspricht, sowohl was die Zahl der Rippen als 
auch was ihre Bündelung anbelangt, vollkommen der trefflichen Schilderung, die U h 1 i g in der ersten 

Artbeschreibung von ihr gibt, weshalb auf sie hier nicht näher eingegangen werden soll. Eine Regel

mäßigkeit der Rippenspaltung, wie sie eines der U h l i gschen Exemplare zeigt, ließ sich an den unseren 
nicht beobachten. In der Schnabelregion des kleineren unserer Stücke schimmern zwei feine ZahnstUtzen 
durch die Schale hindurch. 

Vergleichende Bemerkungen. Unsere Exemplare - die übrigens untereinander nicht völlig 
übereinstimmen (bei dem größeren ist der Schnabel etwas spitzer und steiler, die Stirnbucht tiefer als bei dem 
kleineren) - zeigen auch gegenüber dem Arttypus kleine Abweichungen; sie sind breiter und schlanker, die 
große Klappe ist schwächer gewölbt und der Schnabel viel weniger eingekrilmmt als bei Uhligs Stücken 

von Sospirolo. Doch läßt ihre eigenartig gebündelte Berippung keinen Zweifel darüber, daß sie umnittel
bar an die Rh. fascicostata anzuschließen sind. Zu dieser Art stellte Ha a s außer den wohl hieher gehörigen 

Formen aus der St. Cassianer Gegend auch Stücke von Castel Tesino, die später - nach Klärung ihres geo

logischen Alters - Böse') als Rh. Carradii Pa~ona bestimmte. Später fand Schlosser die 
0

in Rede 

stehende Art auf La Stuva und am Monte Lavarella wieder. Das vom letzteren Fundort - leider nicht 

auch in Seitenansicht - abgebildete StUck (1. c. in synon.) stimmt übrigens seinem Habitus nach, insbe

sondere was den Umriß und den verhältnismäßig tiefen Sinus anbelangt, besser als mit den typischen 

Exemplaren von Sospirolo mit den unseren überein, mit denen wir es vollständig- identifizieren möchten. 
Pr in c i pi s Rh. fascicost~ta aus dem mittleren Lias der Zentral-Apenninen schließt sich im 

Umriß mehr an die Ausgangs-Form, im Profil, in der Schnabelbildung und in der Art der Stirnbuch! mehr 
an die unsere an, während Da 1 P i a z von seinen Exemplaren aus dem mit t l er e n Lias von Sospirolo 
angibt, daß sie teils der älteren Form vom gleichen Fundort, teils derjenigen Böses und Schlossers 

besser entsprechen; zu der letzteren Gruppe gehört wohl auch das abgebildete Stuck, von dem allerdings 
keine Profilansicht vorliegt. Auch die Exemplare von Vedana zeigen nach De Ton i große Variabilität 
und nähern sich bald dem U h 1 i g sehen Typus, bald den Abbildungen Sc h 1 o s s er s. 

Durch ihre Schlankheit, ihren Umriß und die Zartheit ihrer Verzierung erscheint die in Rede 
stehende Form auch in unserer Fauna gut gekennzeichnet; nur unsere Rh. subcostellata? ähnelt ihr in der 
Gestalt, ist aber dicker und viel kräftiger berippt. 

Ge o graphische und s trat igra p h is c h e V erb rei tun g. Die eben besprochene, bisher aus dem 
mittleren Lias der Gegend von St. Ca•sian (M. Lavarella, Heiligenkreuzkofel) und der Alpe La Stuva bei 

Cortina d' Ampezzo bekannte, nunmehr auch aus dem mittleren Lias (Domeriano) von Ballino beschriebene 
Form schließt sich enge einerseits an die typische Rh. fascicostala aus dem unteren und mittleren Lias von 

Sospirolo und aus dem mittleren (?) Lias von Vedana, andererseits an eine Form aus dem mittleren Lias 
von Castel de Monte im Zentral·Apennin an. 

Rhynchonell& fissicost& Meneghini? 

188o. Rhy11chonella fis8icosta, M e n e g hin i, m. s.; Ca n a v a r i, Brachiopodi degli Strati a Ten!br. Aspasia, pag. 29, 
Taf. IV, Fig. 9. 

? I891. Rhynchonella fissicostn; P aro n a1 Lauriano, pag. 8. 

Abmessungen: 
H B D 

ca. 9 mm 8·5 nun 5·3 mm 

Zahl der untersuchten Stücke: 2. 

1) Böse und Finkelstein. Die mitteljurass. Brachiopodenschichten bei Castel Tesino im ost1. Südtirol. 
Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellsch., vol. XLIV„ 1892, pag. 298. 
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Unter dieser nicht ganz sicheren Bezeichnung vereinigen wir zwei kleine. StUckeJ die hinsichtlich 
der Intensität ihrer Berippung einigermaßen von einander abweichen, sonst aber übereinstimmen. Der Umriß 
ist suboval; beide Klappen sind nur schwach und ziemlich gleichmäßig gewölbt, die große z~igt einen 

kaum merklichen Sinus, die !deine einen gleichfalls nur angedeuteten Mittelwulst. Der leider nur unvoll

stllndig erhaltene Schnabel ist mäßig hoch, zugespitzt ur.d nur leicht eingekrümmt; Deltidiwn 

und Stielöffnung ließ der Erhaltungszustand nicht beobachten. Die Wirbelregion der undurchbohrten Klappe 

legt sich flach an die durchbohrte an. Die Seitenkommissur verläuft schräg geradlinig, indem sie immer 

mehr der ventralen Profillinie zustrebt. Der nur leicht gefältelte Stirnrand zeigt eine äußerst seichte, bei 
einem unserer Exemplare kaum angedeutete Stimbucht. Die Schnabelkanten sind kurz und stumpf, Seiten
felder sind nicht vorhanden; doch reicht die Berippung nicht bis an den Schloßrand heran, so daß zu dessen 

Seiten kleine, lunulaartige Feldehen bis auf die Anwachsstreifung glatt bleiben. Das eine Stuck läßt auf den 

beiden Klappen 14 bezw. 15 Rippen zählen, die aber nur im peripherischen Teile kräftig und verhältnis

mäßig breit sind und schon etwa in halber Gehäusehöhe ganz obsolet werden; auf der großen Klappe sind 

4 •Sinusrippen<, auf der kleinen S • Wulstrippenc besonders kräftig entwickelt. Etwas kleiner ist die 
Il.ippenzahl bei dem zweiten, übrigens auch etwas schmäleren Exemplare; hier trägt die große Klappe II, 

Jie kleine I 2 Rippen. Sie entsprechen ihrer Breite und Stärke nach denen des vorerwähnten Stuckes, lassen 
sich aber, allmahlich feiner werdend, bis in die Wirbelregion verfolgen, wo sie sich unregelmäßig zu zweien 
oder dreien bUndeln. Auch hier sind die 4 bezw. 5 Medianrippen kräftiger entwickelt als die seitlichen 

Sowohl eine feine konzentrische Zuwachsstreifung als auch die radial-faserige Schalenstruktur sind 

wahrnehmbar. 

Vergleichende Bemerkungen. AnR/1.ftssicoslaMeneghini, von der bisher - nach unserer 

Kenntnis - nur zwei sicher bestimmte Stücke aus dem Zentral-Apennin, darunter das von Ca n a v a r i 
abgebildete, vorliegen, schließt sich die Form von Ballino gut an. Die Übereinstimmung erstreckt sich auf Umriß, 

Profil, Schnabelbildung und Verzierungsgepräge; auch die unregelmäßige Rippenspaltung, die der Art den 

Namen gegeben hat, ließ eines unserer Stucke beobachten und anderseits läßt auch C an a v a r i s Aus

gangsform (1. c., Fig. 9 a) jene Neigung zum Undeutlichwerden der Berippung erkennen, ist auf unserem zweiten 

Exemplar schon recht deutlich. Doch verhinderte der dUrftige Erhaltungszustand unserer Stücke eine 
vorbehaltlose Identifizierung. 

Als eine der fissicosla recht nahe stehende Art wäre Rh. Slanleyi Gemmellaro'J zu nennen; 

doch ist diese etwas schmäler, zeigt einen mehr abgestutzten Stirnrand und daher mehr dreieckigen Umriß 

und einen höheren, steiler aufgerichteten Schnabel; auch geht ihr Schloßrand allmählich in die Seiteu

kommissur Uber, während er bei der in Rede stehenden Art ziemlich deutlich von ihr abgesetzt ist, und die 

Seitenkommissur selb•t nähert sich, in Profilansicht betrachtet, nicht der Außenkontur der großen Klappe, 

sondern läuft vertikal abwarts, so daß die kleine Klappe viel flacher erscheint. 

Auch die von Parona 2) als Rh. nov. spec. bezeichnete Form aus dem mittleren Lias von Gozzano 

kommt in ihrem Habitus der M e n e g hin i sehen Art und unseren zu ihr gestellten Stucken ziemlich nahe; 

doch zeigt sie - abgesehen von der bei Paronas Original beobachteten eigenartigen Wachstums

Hemmungserscheinung - zahlreichere und feinere Rippen und einen völlig geraden Verlauf des 
Stirnrands. 

Geographische und s tr ati graphische Verb re i tun g. Die nunmehr mit Wahrscheinlichkeit 

auch im mittleren Lias (Domeriano) von Ballino nachgewiesene Rh. ftssicosla ist zuerst aus den mitiellia
sischen Aspasiaschichten der Monticel1i in den Zentral-Apenninen beschrieben worden~ p a r 0 n a erwähnt 
sie mit Vorbehalt auch aus dem mittleren Lias in den Konglomeraten von Lauriano (Piemont). 

1
) Faune giurese e liasiche della Sicilia, pag. 4201 Taf. XXXI, Fig. 70-74; Fucini, Monte Pisano, pag. 45„ 

Taf. VI, Fig. 22. 
1) Gozzano, pag. 24 1 Taf. III, Fig. 6. 
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Rhynchonella cf. laevicosta Stur. 
Taf. XIX (1), Fig. 23. 

cf. 1889. Rhynclionetla lae'l-i.cosla, Sturm. s.; Geyer, Brachiopoden d. Hierlatz, pag. 66, Taf. VII, Fig. 20, 21. 

cf. 189~. Rhynchonella cfr. /ae1Ji,cost11 i F u c in i, Monte Pisano, pag. 62 1 Taf. VII, Fig. 10. 

cf. 1897. Rhyncho11ella Paoli; Böse, Mittellias. Brachiopodenfauna d. llstl. Nordalpen, pag. 191, Taf. XIV, 
Fig. 1-4. 

Abmessur1gen: 
H B D 

ca. 13 mm ca. 13·5 mm 8·5 mm. 

Zahl der untersuchten Stücke: 1. 

Das einzige vorliegende, schlecht erhaltene und zum· Teil von Calcit-Kriställchen erfüllte Gehäuse 

entspricht in Umriß und Gestalt, in den Wölbungs·Verhältnissen beider Klappen, in Form und Tiefe des 

Sinus und im Verlaufe der Seitenkommissur gut dem von uns verglichenen, im Besitze der k. k. geo

logischen Reichsanstalt befindlichen Origi~ale zu Geyers Fig 20. Gleiches gilt auch von der Schnabel
b i l du 11 g: der Schnabel unseres Exemplars ist mäßig hoch, leicht eingekrilmmt und zugespitzt; von ihm 

gehen stark abgestumpfte Kanten aus, die zunächst das breit-dreieckige Deltidium mit dem kleinen, kreis

förmigen Foramen und dann, immer undeutlicher. werdend, eine niedrige, leicht konkave, wenig markante 

fälscht: Area einfassen. Die Be r i p p u n g ist von derjenigen der zum Vergleich herangezogenen Art einiger

maßen verschieden: auf der großen Klappe setzt sie im Sinus etwa in halber Höhe ein und besteht hier 

aus 4 flachen, breiten Faltenrippen, während <lie Seitenteile erst an der Peripherie 2 -3 undeutliche Falten 

zeigen. Gleiches gilt auch von den Seitenteilen der kleinen Klappe, während deren Mittelwulst auf seine Ver

zierung nicht untersucht werden konnte. Die Rippen sind also minder zahlreich, breiter und mehr auf den 

äußeren Teil der Schale beschränkt als bei Rh. laevicosta; daher gibt unsere, bei oberflächlicher Betrach

tung bis auf den Sinus glatt erscheinende Form auch einen anderen Gesamteindruck als jene, was uns auch 

zu einem Vorbehalt bei der Bestimmung veranlaßte. Auf dem ganzen Gehäuse, besonders gegen die Peri

pherie zu, ist eine ungemein feine konzentrische Streifung wahrnehmbar, die sich auch quer Ober die Falten

rippen verfolgen läßt. 
Vergleichende Bemerkungen. Von der bereits erwähnten Abweichung im Verzierungs~ 

gepräge abgesehen, unterscheidet sich unsere Form von der typischen Rh. latvicosta vom Hierlatz noch 
dadurch, daß bei ihr die Seitenfelder noch undeutlicher begrenzt sind als bei jener, zumal <lie Berippung, 

durch deren Aussetzen sie dort von ihrer Umgebung abstechen, hier auch schon auf den benachbarten 

Schalenteilei;i fehlt. F u c in i s Rh. cf. /aevicosla vom M. Pisa n o zeigt gleichfalls eine dichtere und höher 

hinaufreichende ßerippung als das Stück von Ballino und ist auch etwas schlanker. 

Übrigens hätte sich das letztere fast ebenso gut wie an die Stur sehe Art auch an die jener unge

mein nahe stehenden Rh. Paol-# Canavari1) anschließen Jassen, die schon von Geyer, Fucini und 

Böse mit der laevicosta verglichen worden ist, Betrachten wir die Ausgangsformen der beiden Arten, so 

unterscheidet sich die Ca n a v a r i s von der Stur s und auch von unserer Form, vor allem durch den tieferen 

Sinus der großen und den deutlicheren Wulst der kleinen Klappe sowie durch den viel stärker geschwun

genen Verlauf der Seitenkommissuren. Nach Böse soll auch der vollständige Mangel von Schnabelkanten 

bei der Paolii ein brauchbares Unterscheidungsmerkmal bieten, während Geyer auch bei der von ihm zu 

dieser Art gestellten Form ganz kurze und abgerundete Kanten beobachtete. Übrigens lehrt ein Blick auf 

die ersten Abbildungen der beiden Spezies, daß sie gera,<le in der Schnabelbildung kaum von einander 

abweichen, und auch der von Geyer angeführte Unterschied, daß der Schnabel bei der Paoli'i spitziger 

und minder gebogen sei, scheint nicht immer zuzutreffen; findet doch F u c in i wieder ganz im Gegensatze 

zu dieser Anschauung, daß die laEvicosfa einen höheren und spitzeren Schnabel besitze als Ca n a v a r i s Art. 

Das Fehlen deutlich abgegrenzter Seitenfelder ist nun ein Merkmal, durch welcheo; sich unser 

Exemplar der letzteren nähert. Übrigens zeigen die von ß ö s e (1. c. in synon.) als Rh. Paolii bestimmten 

Stücke vom Schafberg einen weit seichteren Sinus als Canavaris Arttypus, wodurch sie wieder der 

1) Suavicino, pag. 171 Taf. 11 Fig. t, Brachiopodi degli strati a Tertbr. Aspasia, pag. 30 i Ge y er, Brachiopoden d. 
Hierlatz, pag. 67, Taf. VII, Fig. 22-231 cum synon.; cf. Parona, Lauriano, pag. 8; Fucini, Monte Pisano, pag. 61, 
Taf. VII, Fig. 6;? BOse, 1. c. in synon. 
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laevicosta und der in Rede stehenden Form näher kommen, welch letztere insbesondere Böses Fig. 4 

auch hinsichtlich der Berippung sehr ähnelt. 1) 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Das vorliegende Exemplar, das 

wir an die zuerst aus dem unteren Lias des Hierlatz beschriebene, später etwas verändert im untersten Lias 

des Monte Pisano wiedergefundene Ri. laevicosta Stur anreihen, weicht durch seine Gesteinsbeschaffenheit, 
insbesondere durch seine dunkelgraue Färbung soweit von unserem übrigen Materiale ab, daß wir seine 

Herkunft aus dem mittleren Lias (Domeriano) von Ballino nicht für durchaus sicher halten können. 

Rhynchonelle. pusille. Gemmellaro'J 

variet. sinuata nov. nom. 

Taf. XIX (!), Fig. 24 

1899. RJ,y11clro11el/a frisai:les; V a c c k, Umgebung von Roveredo, pag. 192. 
1900. Rhyncho11e/la pusilla; Böse und Sc h 1 o s s er, Mittellias. Brachiopodenfauna vonSUdtyrol, pag. 1971 Taf.XVII, Fig. 29, 

Abmessungen: 
H B D 

6 mm s·2 mm 4·9 mni 

Zahl der untersuchten Stucke: 3. 

Das winzige Gehäuse zeigt subovalen Umriß und ist etwas höher als breit; seine Dicke bleibt nur 

um ein geringes hinter der Breite zur!lck. Die große Klapp~ ist stark gewölbt, fast halbkugelförmig und 

zeigt einen etwa im zweiten Drittel ihrer Höhe einsetzenden, zungenförmigen, weit gegen die kleine Klappe 

vorgreifenden, dabei aber nur sehr schwach vertieften Sinus. Seine Mitte bezeichnet eine breite Faltenrippe 

und er wird von zwei weiteren sofchen eingefaßt; auf diese letzteren folgt auf den steil gegen die Seiten

kommissur abfallenden Seitenteilen noch je eine undeutliche Rippe. Die kleine Klappe ist etwas schwächer 

gewölbt als die große; d ~m Sinus der letzteren entspricht hier ein deutlicher, mit zwei Faltenrippen ver

sehener Wulst. Überdies tragen noch. die Seitenteile je zwei Seitenrippen, von denen jedoch die nach außen 

zu gelegenen nur mehr äußerst schwach sind. Alle diese Rippen sind sehr stumpf und haben mehr das 

Geprilge von Falten als von eigentlichen Rippen. Die der durchbohrten Klappe beginnen, vorerst ganz zart, 

schon in der Schnabelregion, werden aber erst etwa im zweiten Drittel der Höhe breiter und kräftiger, die 

der undurchbohrten setzen in einiger Entfernung vom Wirbel ein. Bei einem unserer Exemplare verschwimmt 

Ubrigens die Sinusfalte der großen Klappe gegen den Stirnrand hin. Der Schnabel ist niedrig, stark ein· 
gerollt und fein zugespitzt; Foramen und Deltidium konnten nicht untersucht werden, ebensowenig der 

innere Bau. Scharfe Schnabelkanten oder deutlich begrenzte Lateralfelder sind nicht vorhanden. Sc h 1 o ß

r an d und Seitenkommiss ur verlaufen gerade, die letztere wird erst in ihrem untersten Teile durch 

das Einm!lnden der Faltenrippen abgelenkt. Im Verlaufe des Stirnrands entsprechen zwei scharfe Ecken 

den Falten, die den Sinus einfassen, und diesem Sinus selbst eine verhältnismäßig ~chmale, hoch gegen die kleine 

Klappe hinaufgezogene Stirnbucht, die noch eine leichte, durch die mediane Sinusrippe hervorgerufene Ein

kerbung zeigt. Auch bei dieser Form ließ sich die feine Faserstruktur der Schale beobachten. 
Vergleichende Bemerkungen. Unsere Form stimmt mit der von Schlosser beschriebenen 

vollkommen überein; beide weichen von Gemme l 1 a r o s sizilianischer Ausgangsform durch den ausgespro

chenen Sinus ihrer großen und den entsprechenden Wulst ihrer kleinen Klappe ab; diese beiden Merkmale 

fehlen den typischen Exemplaren, wie dies auch Gemme 11 a r o in der ersten Artbeschreibung betont; auch 

1) Hahn (Achenseegegend, pag. 5661 Taf. XXJ1 Fig. 9) hat jungst auf zwei Exemplare aus den nördlichen 
Kalkalpen eine neue Art, Rh. ~mblaevicosta begrUndet, die er eine Mittelstellung zwischen Rh. laevicosta und Rh. Pnolii 
einnehmen lassen will. Doch scheint uns diese Form, mindestens nach Hahns Abbildungen zu schließen, viel zu 
kräftig berippt, um mit diesen beiden Arten in enge Beziehungen gebracht zu werden; eher durfte sie in die Gruppt> 
Rh. variabilis - Rh. Briseis - Rh. Zitteli zu verweisen sein. 

1 ) 1874. Rliynchonel/a pm.illci, Gemme 11ar01 Faune giurese e liasiche della Sicilia, pag. 731 Taf. XI, Fig. 12. 
cf.? 1889. Rhynchon~ll" cf. pusilla; Geyer, Brachiopoden d. Hierlatz, pag. 701 Taf. Vill, Fig. :2. 

1910. Rhyuchonell" pusilln; Principi, Castel del Monte, pag. 86, Taf. III, Fig. 161 17. 
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sind bei seiner Form beide Klappen gleichmäßig gewölbt, während bei der Sc h 1 o s s er s und bei der 

unseren die durchbohrte Klappe viel stärker konvex ist als ihr Gegenllber. Wir vereinigen daher die Stllcke 

von La Stuva und Ballino, die wohl eine lokal differenzierte Spielart des sizilianischen Typus darstellen, zu 

einer besonderen variet. sinuata. 
Ob Pr in ci p is Form von Castel de! Monte zu dieser oder zum Arttypus zu stellen ist, läßt sich nicht 

entscheiden, da dieser Autor seine Stücke nur in Ventralansicht abbildet. Dagegen besitzt die von ihm nur 

als Rh. sp., 1) aber als verwandt mit der pusilla bezeichnete Form einen deutlichen Sinus und kommt da

durch der unseren sehr nahe; anderseits scheint sie durch das Fehlen eines deutlichen Dorsalwulstes und 
durch ihre viel schwächere randliche Faltung von ihr abzuweichen. Auch Rh. Mariollii Z i t t e 1') und be

sonders deren von Canavari') abgebildete Jugendform ähneln einigermaßen der in Rede stehenden Varietät; 
doch zeigt die typische Z i t t e 1 sehe Form mehr dreiseitigen Umriß, beträchtlichere Breite, eine schwächer 
gewölbte große Klappe und zartere und zahlreichere Rippen und auch das erwähnte Jugendexemplar, das 
in seinen Abmessungen den vorliegenden Sti.lcken ungefähr entspricht, ist etwas breiter und schlanker als 

diese und erscheint im Gegensatze zu ihnen noch völJig glatt. 
Auf die unseres Erachtens freilich nicht sehr weit gehende Ähnlichkeit der Rh. pusilla mit Rh. 

Reyn.Si Gemmellaro') hat in jlingster Zeit Schloss er (1. c. in synon.) hingewiesen. In Gestalt und 

Umriß kommt der ersteren auch Rh. f'illula Schlosser'') recht nahe, die aber an ihrer dichteren Berip

pung und dem geraden Verlauf ihres Stirnrandes leicht zu 'unterscheiden ist. 

Innerhalb der Fauna von Ballino erscheint diese kleine, kugelige Form schon durch ihre Gestalt so 

gut gekennzeichnet, daß eine Vergleichung mit anderen Formen dieses Fundortes entfällt. Daß sie hier 

V a c e k ursprllnglich als Rh. pisoides Z i t t e 1 bestimmt hat, ist wohl nur aus einem Irrtume dieses For

schers zu erklären, den er llbrigens später auf der Originaletikette selbst berichtigt hat; denn die pisoides 
ist eine deutlich inverse Form, während die unsere den bei den Rhynchonellen weitaus häufigeren, gegen 
die kleine Klappe ausgebuchteten Verlauf des Stirnrands zeigt. 

G eo graphische und s tr a ti graphische V erb reit u ng. Rh. j>usüla Gemme 11 aro variet. 
sinuata kommt außer im mittleren Lias (Domeriano) von Ballino auch noch im Mittellias der A1pe La 
Stuva bei Cortina d1 Ampezzo vor und schließt sich enge an die echte Rh. pusi"lla aus den sizilianischen 
Aspasiaschichten an, die P ri n c i pi auch aus dem mittleren Lias von Castel del Monte im Zentral~Apennin 

erwilhnt. 

Rhynchonell& invers& Oppel emend. Geyer. 

Taf. XIX (!), Fig. 25. 

1861. Rhv11c/1011ella invetsa, 0 p p e 11 Brachiopoden d. unt. Lias, pag. 5461 Taf. XIII, Fig. 5. 
1861. Rhy11chone/la Kraw;si, 0 p p e 1, ibid., pag. 547, Taf. XIII, Fig. 6. 
1874. Rhy11chonella Kraussi; G e m m e 11 a r o, Faune giurese e liasiche JeJla Sicilia, pag. 74, Tat. XI, Fig. IS, 16. 
1874. Rhyncho11e/la inversa; Gemme 11 a r o, ibid., pag. 75. 
1889. Rhy„chouella inversa; Ge y er, Brachiopoden d. Hierlatz, paK. 691 Taf. VII, Fig. 26-281 Taf. Vill, Fig. I. 

d. 189~. ltliyncho11ella inversa; F u c in i, Monte Pisano, pag. 67, Taf. VII, FiK. 131 14. 
1897. Rliy11clro11elln i11versa; B O a e, Mittellias. Brachiopodenfauna d. Ost]. Nordalpen, pag. 210. 
1911. Rhy11cho11ella i'1versn; De Ton i, Vedana, pag. 201 Taf. I, Fig. 5, 6. 

Abmessungen: 
H B D 

ca. 10 mm 12·4 mm 7·8 "'"'· 

Zahl der untersuchten Stucke: r. 

') Castel de! Monte, pag. 87, Taf. III, Fig. 18. 
1) Geolog. Beob. a. d. Central·Apenninen, pag. 129, Taf. XIV, Fig. 17. 
3) Brachiopodi degli strati a Terebr. Aspasia, pag. 261 Taf. IV, Fig. 3. 
") Faune giurese liasiche della Sicilia, pag. 721 Taf. X, Fig. 23; B Os e und Sc h 1 o s s er, Mittellias, Brachto· 

podenfauna von SUdtyrol, pag. 1961 Taf. XVll, Fig. 26; cum synon.; Principi, Castel del Monte, pag. 87, Taf. IIJ1 

Fig. 20. 

') 1. c., pag. 197; Taf. XVJI, Fig. 30. 
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Die interessante Gruppe der inversen Rhynchonellen 1) erscheint in unserer Fauna nur durch ein ein

ziges kleines, aber bis auf den Schnabel gut erhaltenes Exemplar von abgerundet-dreiseitigem Umriß 

vertreten. Beide Klappen sind mäßig stark gewölbt und deutlich dreilappig. Hier ist es aber - im Gegen

satze zu allen anderen uns \'orliegenden Arten dieser Gattung - die kleine Klappe, die einen etwa in halber 

Höhe einsetzenden, breiten und tiefen Sinus trägt; ihm entspricht auf der großen Klappe ein medianer 

\Vulst. Den Sinus teilt eine sehr breite nnd stumpfe mediane Falte, der Wulst trägt zwei schärfere, kräf

tige, durch einen muldenartig vertieften Zwischenraum von einander getrennte Faltenrippen, die etwas über 

die halbe !Schalenhöhe hinaufragen. Außerdem lassen sich auf beiden Klappen beiderseits je ''ier Seiten

rippen zählen, von denen die äußerste bereits ziemlich schwach und undeutlich ist. Auch bei den Seiten

rippen fällt es auf, daß sie auf der durchbohrten Klappe viel schärfer sind als auf der undurchbohrten und 

daß sie sich hier bis nahezu an den Schnabel verfolgen lassen, während sie auf <ler Dorsalklappe etwa in 
halber Höhe erlöschen. 

Der Sc h n ab e 1 ist leider zerstört, doch läßt sich noch erkennen, daß er niedrig und ziemlich stark 

eingekrilmmt war und das Deltidium verdeckt haben dürfte. Die deutlichen Schnabelkanten schließen eine un

gemein niedrige falsche Area ein. Der horizontale Schloßrand setzt sich deutlich von den Seiten komm i s

s ur e n ab, die bis in ihren untersten Teil, wo sie durch das Eintreffen der Seitenrippen gezackt werden
1 

gerade verlaufen. Der Stirnrand zeigt entsprechend dem tiefen, durch eine mediane Gegenfalte geteilten 

Sinus der großen'. Klappe W-fllrmigen Verlauf. Durch die fein-faserig struierte Schale der kleinen Klappe 

schimmert am Wirbel ein ziemlich kurzes und breites 1'1.edianseptum durch. In der Schnabelregion Jassen 

sich ferner zwei zarte ZahnstUtzen beobachten. 

Vergleichende Bemerkungen. Von den verschiedenen Formen der 1'nversa-Gruppe ist es 

gerade 0 p p e 1 s Ausgangsform der echten iJiversa vom Hierlatz, an die sich das \'orliegende Stuck am 

besten anschließt; auch jene zeigt die eigenartige Erscheinung, daß die Skulptur,Elemente der Schnabel

klappe schärfer ausgebildet sind als die ihres Gegenilbers. Eine nur geringfUgige Abweichung unseres Exem

plars YOn dem 0 p p e 1 s liegt in der etwas schwächeren Wölbung seiner kleinen Klappe und in der etwas 

größeren Zahl seiner Seitenrippen (4 - bei 0 p p e 1 s St!ick nur 2 - auf jedem Flilgel). Trotz dieser Unter

schiede glauben wir unsere Form unbedenklich als Rh. i11versa bestimmen zu dürfen; innerhalb dieser 

Art, deren große Variabilitilt Geyer in so schöner Weise dargetan hat, stellt sie dann eine Varietät mit 

einer Sinusrippe dar. Mit der ini·ersa hat Geyer, dem ja ein weit grBßeres Material vom Hierlatz vor

lag als seinerzeit Oppel, auch dessen Rh. Kraussi vereinigt, und alle Exemplare auch von anderen Fund

orten lassen sich in die von Geyer so begrenzte Art trefflich einfügen, weshalb auf ihre Synonymik hier 

nicht näher c;ingegangen werden soll. 

Zunächst lag es auch nahe, unsere Form an die gleichaltrige Rlr. retroplicala Z i t t e 12) anruschließen, 

clie ja der i'nversa sehr enge ,·erwandt ist. Da Z i t tel bei Hegrilndung seiner Art zwei untereinander, be

sonders hinsichtlich der Tiefe der Stirnbucht, ziemlich weit abweichende Exemplare abgebildet hat, fällt es 

einigermaßen schwer, den Typus dieser Art zu fixieren. Doch bedingen, wie wir im Anschlusse an Geyer 

meinen, hauptsächlich die schwächere, auf die Peripherie beschränkte Faltung der retroptZ:cata, die 

Sc h l o s s er neuerdings als wesentliches Artmerkmal hervorgehoben hat, und ihre etwas geringere Breite 

ihre Verschiedenheit von der inversa. Allerdings ist diese Abgrenzung eine recht unsichere, was ain besten 

aus einer Vergleichung des von Schlosser zur Zittelschen Art gestellten Exemplars mit Geyers (1. c. 

in synon.) Fig. 26 erhellen durfte. Halten wir aber die im vorigen gewonnenen Unterscheidungsmerkmale vorläufig 

fest, so steht die vorliegende Rhynchonella der Op pels vom Hierlatz zweifellos näher als der mittelliasi

schen aus dem Zentral-Apennin, die sich auch auf La Stuva wiedergefunden hat. 

1) vgl. Roth p 1 et z, Vilser Alpen, pag. 86. 
2J Geolog. Beob. a. d. Central-Apcnninen, pag. 1281 Taf. XIV, Fig, 13, 31; Ca n a va r i, Nuovi BrachiopoUi etc., 

pag. 8, Taf. IX, Fiji!;. 14 1 cum synon.; Böse und Schlosser, Mittellias. Brachiopodenfauna von SUdtyrol, pag. 19~1 
Tal. XVII, Fig. 25: Pr in c i pi, Castel del Monte, pag. 83. 
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Auch von einer zweiten Form, die an dem letz~eren, sonst mit Ballino so viele gemeinsame Arten 

aufweisenden Fundorte die inversa zu vertreten scheint, von Rh. inversaeformi"s Sc h 1 o ~ s er 1) ist unser 

Stück deutlich verschieden; jene ist nämlich schmäler und zeigt eine minder ausgesprochene Dreiteilung 

beider Klappen sowie eine stärkere Wölbung der kleinen und endlich eine gleichmäßiger über das ganze 

Gehäuse verteilte Berippung; daß die Form von La Stuva zwei Sinusrippen, die unsere dagegen nur eine 

zählt, ist ein weiterer Unterschied, auf den wir indessen weniger Gewicht legen möchten. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Die nunmehr auch aus dem mittp 

]eren Lias (Domeriano) von Ballino beschriebene Rh. inversa ist zuerst aus dem unteren Lias des Hierla tz 

und .später etwas abgeändert aus dem untersten Lias des M. Pisano, aber auch aus dem mittleren Lias, 

und zwar aus den sizilianischen Aspasiaschichten, von Vedana (Provinz Bel1uno) und von Kramsach bei 

Rattenberg bekannt geworden. 

Terebratula Klein. 

Diese Gattung - in jenem l_;mfange betrachtet, der ihr nach Z i t t e 1 (Grundzuge, 1, pag. 269) 

verbleibt - erscheint in unserer Fauna zunächst durch die sehr individuenreiche Terebr. Aspasia und ihren 

Formenkreis, umfassend drei ihrer eigenen Varietäten und eine Spielart der nahe verwandten Terebr. 

chrysilla, vertreten. Diese Formen fielen nach Rothpletz (Vilser Alpen, pag. 79) als Angehörige der 
1'ucleata-Sippe allerdings unter das Subgenus Glossothyris DouYille; doch schließen wir uns hier an Ca n a

v a ri (Spezia, pag. 128) und Zi ttel (1. c.) an, die Glossotliyris als selbständige Untergattung nicht gelten 

lassen, sondern sie zu Py/.[ope Link einziehen. Zu der letzteren Untergattung zählt Ca n a v a r i auch seine 

bei Ballino sehr häufige Terebr. r/ieumatica,_ eine Auffassung, der wir nur mit Vorbehalt folgen, weil diese 

Form auch manche lVald/1eim·i"a-ähnliche Züge aufweist. Sonst gehört zu Terebratttla s. 1. nur noch eine 

durch ein einziges Exemplar vertretene Form, Terebr. cf. De Loreuzoi, die, wenn sie Oberhaupt eine echte 

Terebratel ist, noch am ehesten beim Subgenus Dictyothyris ihre Stellung findet. Leider gelang es uns in 
keinem der beiden letzteren Fälle, die Frage der generischen Zugehörigkeit durch eine Untersuchung des 

Armgerilstes zu klären. 

Unt~rgattung Pygope Link. 

Terebratula (Pygope) Aspasia Meneghini. 

Vor bemerk u n g. Ehe auf die Besprechung dieser wohlbekannten Art und ihrer in qnserer Fauna 

vertretenen Spielarten eingegangen werden kann, müssen wir mit einigen Worten zur Artgeschichte und 

Artfassung Stellung nehmen. Denn wie bei vielen so häufig ziti~rten Fossilien herrscht aµch bei der Terebr. 

Aspasia bezüglich der Begrenzung sowohl der Art selbst als auch ihrer •Varietäten• große Unklarheit, die 
durch die große Variabilität der hier in Betracht kommenden Formen nur noch gefördert wird. 

So muß es zunächst auffallen, daß, seit die A ,pasia von Z i t t e 1 zum ersten Male ausführlich be

sprochen wurde, (Meneghini hatte 1853 bekanntlich nur ihren Namen veröffentlicht, ohne ihm eine 

Diagnose oder Beschreibung mitzugeben), stets nur von Varietäten, nie aber von einem Arttypus die 

Rede war. Damit machte Z i t t e 1 selbst den Anfang, indem er die Art in zwei sozusagen gleichberechtigte 

Varietäten - variet. maior und variet. mfnor - zerlegte, die sich nach dem Text seines Werkes nur in den 

Größenverhältnissen von einander unterscheiden sollen. Erst M e n e g hin i und besonders Ca n a v a r i hoben 

hervor, daß nach Zi t t e 1 s Abbildungen zwischen diesen beiden »Varietäten<( auch noch andere Unterschiede 

bestehen. Zu diesen beiden ersten Varietäten kam später noch eine ganze Reihe weiterer hinzu, auf die zum 

Teil noch in folgenden näher eingegangen werden soll. Dagegen trachtete keiner der späteren Autoren, 

auch nicht Ca n a v a r i, der doch die Terebr. Aspasia in ihrer großen Variabilität in so hervorragender 

Weise studiert und geschildert hat, den Arttypus festzuhalten. Als solcher ist aber zweifellos diejenige 

Form aufzufassen, die Z i t t e 1 s Beschreibung und damit seinen Abbildungen der variet. maior entspricht, 

wobei wohl nicht erst betont zu werden braucht, daß auch kleine Exemplare zu dieser Form gezählt 

1) Böse und Schlosser, 1. c., pag. 199, Taf. XVH, Fig. 271 28; Principi, Castel del Monte, pag. 86, 
Taf. III, Fig. IJ; cf. V in a s s a, Prealpi dell' Arzino, pag. 191. 
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werden können. Für deren Wahl zum Arttypus spricht übrigens auch der Umstand, daß Zi ttel, der erste 

Bearbeiter der Art, sie an erster Stelle nennt. 

Von diesem Typus, der Canavaris »var. I« entspricht, wären dann folgende bisher aufgestellte 

Varietäten abzutrennen: 

1. Die variet. minor Zittel (= •var. IVc Canavari1), die vom Arttypus(= var. maior) nicht 

nur durch ihre Abmessungen, was wohl kaum eine Trennung rechtfertigen würde, sondern durch •diversita 

di caratteri essenzialissimic 2) abweicht. Worin diese Unterscheidungsmerkmale bestehen, wo1len wir noch im 

folgenden festzuhalten versuchen. 

2. Die variet. ;.1fyrto Meneghini (= variet.minor Gemmellaro non Zittel = Canavaris 

•var. II•), dadurch entstanden, daß Meneghin i seine ursprünglich selbständige Terebr. Myrto nur mehr 

als Spielart der Aspasia auffaßte und mit der ,·on Gemme l l a r o zur variet. minor Z i t tel gestellten 

sizilianischen Form vereinigte. Auch sie ist deutlich von Arttypus unterschieden, was unten noch näher aus· 

geführt werden soll. 

Außer den drei bisher besprochenen Formen hat Ca n a v a r i (1. c.) noch drei weitere unterschieden, 

nämlich seine •var. Illc-, »var. V• und die unterliassiche Form von Gerfalco und Spezia; 8) doch scheinen 

uns diese letzteren nur in einzelnen Merkmalen um gering.: Nuancen vom Typus abzuweichen, wie wir dies 

bezilglich der .var. III• auch an unserem Materiale beobachten konnten. Auch Canavari selbst scheint 

sie nicht als Varietäten im eigentlichen Wortsinne aufgefaßt zu haben, was wohl auch daraus hervorgeht, 

daß er fllr sie keine besonderen Bezeichnungen vorschlug. Vielmehr handelte es sich um eine bei der Fillle 

des Materials und großen Variabilität der Art wUnschenswerte Gruppierung der zahlreichen Individuen, die 

es wohl nicht hindert, die drei zuletzt genannten Formen beim Arttypus zu belassen. 

3. Dagegen glaubten wir als eine dritte besondere Spielart die neue variet. carinata ausscheiden zu 

milssen, deren genauere Kennzeichnung wir der Beschreibung der einzelnen uns vorliegenden Typen vor

behalten, mit der wir nunmehr beginnen. 

A: Typus 
(= variet. niaior Z i t t e J). 

Taf. XX (11), Fig. 1-2. 

1853. Terebratula Aspasia, M e ne g h in i, Nuovi fossili Toscani1 pag. 13. 
1869. Terebratula Aspasia; Z i t t e 1, Geolog. Beob. a. d, Central-Appennin., pag. 126, 

pro parte, (var. m:1ior)j Taf. XIV, Fig. 11 :z, (non 31 4); cum syoon. 
1879, Terebratula Aspa~ia; M e n e g hin i, Monographie, pag. 1681 pro parte. 
1879. Terebratula Aspasia i U h 1 i g, Sospirolo, pag. 274. 
188o. Terebratula Aspasia ; Ca n a v a r i, Brachiopodi degli strati a Terebr. Aspasia, pag. 10, 

pro parte, (.1var. !, lll, V c); Taf. I, Fig. 11 21 51 6, 8, 91 non cet, fig. 
1H81. Terebratllla Aspasia; Meneghini, Monographie, Revision, pag. 2171 Taf. XXI, Fig. 8, 9. 
1883. Terebratu/a Aspasia; Ca n a v a r i, Spezia, pag. 129, pro parte, Taf. XV, Fig. 1, 2, 

1883. Terebratula Aspasia; Par o n a, Apennino centrale1 pag. 97. 
1884. Terebratula (Pygope) Aspa~-ia; Ha as, Lias. Brachiopodenfauna v. SUdtyrol, pag. 21 1 pro parte; cum synon. 
1886. Terebratula (Pygopl') Aspasia; De Stefan i, Lias inferiore ad Arieti, pag. 431 Taf.1, Fig. 6-9icum synon. 
1889. T8rebrat11la Asp~-ia; Geyer, Brachiopoden d. Hierlatz, pag. 141 Taf. 11, Fig. 14, 15. 
189(>. Terebrntu/a (Pygope) Asp~-ia; F u c in i, Monte Calvi, pag. 213, Taf. XXIV, Fig. 1; cum synon. 
1897. Terebratula Aspa~'ia; Böse, Mittellias. Brachiopodenfauna d. östl. Nordalpen, pag. 168. 
1899. Terebratula (PyRoPe) Aspasia; Vacek, Umgebung v. Roveredo, pag. 191, pro parte. 
1900. Terebrati1la Aspa~-ia; R ö s e und Sc h 1 o s s e r1 Mittellias. Brachiopodenfauna von SUdtyrol, pag. 181. 
1907. Terebratula Aspasia; Da l Pi a z, Sospirolo, pag. 45 pro parte. 
1910. Terebratula Aspasia; Pr in c i pi, Castel del Monte, pag. 68, pro parte. 
1910. Terebratul1i Asp~-ia; V in as s a, Prealpi dell' Arzino, pag. 193, pro parte, Tat. 111, Fig. 21 1 non Fi~. 20. 

') An der in Betracht kommenden Stelle (Brachiopodi degli strati a 7't!rebr. Aspw.-ia, pag. 12) muß es statt 
tvar. Myrto dello Zittel .. ,•zweifellos heißen: •variet. 111iuo1' dello Zittel come tu figuratac. 

1) Canavari, 1 c., pag. Ir. 

8) 1. c., pag. 12, Taf. 1, Fig. 8; Spezie, pag. 130, Taf. XV, Fig. 11 2; hier steht die Angabe der TafelerklA.rung 
(•var. Myrto Mgh.•) in offenbarem Widenpruch mit dem Texte und dürfte wohl aus einem Irrtume zu erklären sein. 
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A bm essuagen: 

Ex. H B D 

I. 14 mm 24·2 mm 10·5 mm 

2. 15 " 23·5 11·4 " 
3. 16-7 „ ca. 30 „ ca 14 

Zahl der untersuchten Stücke: ca. 50. 

Der weitaus größte Teil der sehr zahlreichen, zu Terebr. As/Jasia im weiteren Sinne zu zählenden 

Stilcke gehört dem Arttypus an. Dieser soll hier nicht mehr ausführlich besprochen werden, da diese 

so oft bearbeitete Form ja von Meneghini und besonders von Canavari in so klassischer Weise 

beschrieben wurde, daß jeder Versuch einer Neubeschreibung nur eine schwache Wiederholung sein könnte. 

Zwei der besterhaltenen unserer Exemplare (oben I. und 2) bilden wir unter Fig. 1 und 2 ab. Das erste 

entspricht am besten Ca n a v a r i s Fig. 2, das zweite seiner Fig. 6, wie überhaupt diese beiden Typen 

unter unserem Materiale vorherrschen. Eben an letzterem läßt sich aber auch genau beobachten, wie innig 

diese beiden Spielarten mit einander verbunden sind, deren erste Ca n a v a r i zur variet. maior rechnete, 

während er die zweite als »var. Illc (»forma dilatata a contorno laterale molto arrotondato, a valva 

brachiale quasi totalmente pianac) ausschied. Die eben zitierten Merkmale der »var. III.c treffen eigentlich 

auch filr das von Ca n a v a r i zur var. maior, also zum Arttypus gezählte Original zu seiner Fig. 2 zu. 

Den inneren Bau zu untersuchen ergab sich weder hier noch bei einer der übrigen Varietäten 

Gdegenheit. 

B: variet Myrto Meneghini. 

Taf. XX (II), Fig. 3. 

1874. Terebratula Aspasia j Gemme 11 a r o, Faune giurese e liasiche deJla Sicilia, pag. 631 Taf. Xl1 Fig. 1-j. 

1879. Terebratula Aspasia i M e n e ~hin i, Monographie, pag. 1681 pro parte. 
1880. Terebratl4la Aspai.ia; Ca n a v a r i, Brachiopodi degli strati a Terebr. Ai.pasia, pag. 10, pro parte, (var. 

II. Afyrto), Taf. 1, Fig. 41 7; non cet. 
188~. Terebrat11l1i (Py1:ope) Asj>asia; Ha a s, Lias. Brachiopodenfauna von SUdtyrol, pag. 21. 

? 1896. Terebratula (Pygope;Apsa1»-ia; L e v i, Monte Calvi, pag. 265, Taf. VHl1 Fig 1-2. 
1899. Terebratula (Pygope) Aspasia; Va c e k, Umgebung von Roveredo, pag. 191, pro partc. 
1910. TerefJratula Aspasi-ai Principi, Castel del Monte, pag. 68, pro parte. 
1910. Terebr."ltul.i Aspai.·ia; Vinassa, Prealpi dell' Arzino1 pag. 1931 pro parte, Taf. lll, Fig. :zo, non Fig, ll. 

Abmessungen: 
Ex. H B D 
1. IJ·1 nun 15·2 mm ca. 9 mm 
2. 15·1 ca. 21 10·7 

Zahl der untersuchten Stucke: 6. 

Diese zuerst von Gemme l l a r o beschriebene und abgebildete, von ihm aber mit Z i t t e 1 s variet. 

minor identifizierte, später von M e n e g hin i neu benannte Spielart ist auch in unserer Fauna durch einige 

meist recht kleine Exemplare vertreten. Sie unterscheidet sich vom Arttypus hauptsächlich durch geringere 

Breite, gedrungenere Gestalt, stärkere Wölbung der kleinen Klappe und endlich dadurch, daß der Schloß· 

rand der letzteren nicht wie bei den typischen Exemplaren fast gerade oder in einem äußerst flachen Bogen 

verläuft, sondern am Wirbel einen, freilich sehr stumpfen Winkel bildet. Das von uns abgebildete, leider 

nicht ganz vollständige .Stück entspricht sehr gut Ca n a v a r i s Fig. 4 und 7. 

C: variet. minor Zittel. 

Taf. XX (Il), Fig. 4. 

1869. Terebratula Aspasia; Z i t t e 1, Geolog. Beob. a. d. Central-Appennin., pag. 121 1 pro parte (var. mü1or'}, 
Taf. XIV, Fig. 31 non cet. 

188o. Terebratu/a A.spasia; Ca n a v a r i, Brachiopodi degli strati a Terebr. Aspasin, pag. IO, pro parte, (var. 
IV), Taf. 11 Fig. 3, non cet. 

1896. Terelwatuln (Pygope) Aspasia, var. minot'j Vacek, Cap. S. Vigilio, pag. 14; Taf. XX, Fig. 1. 
1899. Terebratula (Pygope) Aspasia; Va c e k1 Umgebung von Roveredo, pag. 1911 pro parte. 
1611. Terebratula Aspasfo; De Ton i, Vedana, pag. 21 1 Taf. 1, :t.,ig. 7. 33• 
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Abmessungen: 

H B D 
14·3 mm ca. 21·5 mm 9·6 mm. 

Zahl der untersuchten Stücke: 5. 

Nur wenige, meist kleine und zum Teil unvollständige Stucke bezeugen das Vorkommen auch 

dieser Varietät bei Ballino. Sie unterscheidet sich von der typischen Aspasia durchaus nicht, wie Zittel 

selbst einst vermeinte, nur durch ihre Dimensionen, sondern auch, wie M e n e g hin i und besonders Ca n a v a r i 
henrorgehoben haben, durch eine Reihe nicht zu übersehender Trennungsmerkmale: So wird sie insbesondere in 

Stirnansicht dadurch gekennzeichnet, daß der gegen die großeKlappe einspringende Sinus nicht wie bei den typischen 

Exemplaren gerundet zungenförmig, sondern dreieckig ist und sich von den seitlichen Partien des Stirnrands eckig 
absetzt, während letztere beim Arttypus mit allmählicher Rundung in die Stirnbucht übergehen. Auch reicht der 
Medianwulst der durchbohrten Klappe hier bedeutend tiefer herab als dort und zwar fast ebenso tief wie 

die Seitenflügel; dadurch entsteht eine gewisse, unten noch näher zu besprechende Annäherung an Terebr. 
Clirysilla U h 1 i g. 1) 

Das charakteristischeste unserer Stucke, das wir unter Fig. 4 abbilden, schließt sich in allen 

Einzelheiten treffiich an Z i t te ls erste Abbildung dieser Varietät (1. c. in synon.) an. 

Zu ihr stellt V a c e k (1. c. in synon.) auch eine jüngere Form aus den Oolithen von Cap. S. 
Vigilio; seine Bestimmung, die paläontologisch durch deren Übereinstimmung mit z i t t e 1 s Ausgangs

form gestützt wird, haber. R o t h p 1 et z') und Bös e'), wohl von stratigraphischen Erwägungen ausgehend, 

später angezweifelt. 

D: nov. variet. carinata. 
Taf. XX (II), Fig. 5, 6. 

1890. Terebratula (Pygope> Aspasia; Vacek, Umgebung v. Roveredo, pag. 19r, pro parte. 

Abmessungen: 
H B D 

17 mm ca. 28·5 mm ca. 11·5 mm 

Zahl der untersuchten Stücke: 10. 

Unter den so zahlreichen Beschreibungen und Abbildungen der Aspas·ia finder1 wir keine, die jene 
Eigentümlichkeiten erwllhnen, bezw. wiedergeben würde, welche die hieher gestellten Stücke beobachten 

lassen. Sie alle haben nämlich das eine gemeinsam, daß der Medianwulst der großen Klappe in der Mitte 

eingesenkt erscheint und diese Einsenkung von zwei mehr minder scharfen und kräftigen Wülsten flankiert 

wird, die manchmal das Gepräge von Kielen annehmen. Auf diese Wülste folgen nach außen hin deut

liche, wenn auch ziemlich breite Furchen, die wieder den Medianwulst von den Seitenflügeln trennen. Des

gleichen tritt im Sinus der kleinen Klappe eine mediane, schmale, wulstartige Erhebung- auf, die gleichfalls 

beiderseits begrenzt ist. 
Diese Merkmale, die eine gewisse Analogie mit Terebr. Canavarii Parona') hervorbringen -

wovon weiter unten noch die Rede sein soll -, lassen es geboten erscheinen, diese Form als neue Varietät 

vom Arttypus abzutrennen. Dabei fehlt es allerdings nicht an Übergängen. Bei manchen Exemplaren 
beschränker. sich die erwähnten Merkmale auf die den Wirbeln zunächst gelegenen Teile beider Klappen und 

die randlichen Kiele des Mittelwulstes sind hier noch recht stumpf; bei anderen reichen die Einsenkung des 
kantig abgegrenzten Mittelwulstes der großen und die mediane Erhebung im Sinus der kleinen Klappe bis 

etwa in die halbe Höhe des Gehäuses ; auch hier sind die randlichen Kiele nicht gerade scharf (Fig. 5). 

1) Diese Arbeit, pag. 260 [JB], Fußnote r. 
') Vilser Alpen, pag. 173. 
8) Böse und Fink e 1 s t ein. Die mitteljurass. Brachiopoden-Schichlen bei Castel Tesino etc., Zeitschrift d. 

Deutschen geolog. Gesellsch., vol. XLIV, 1892, pag. 292. 
") Sopra due piani fossiliferi del Lias nell' Umbria, (aus: Rendiconti del R. Istituto Lombardo, vol. XV) peg. 4 j 

Apennino centrale, pag. &;, Taf. IV, Fig. 2. 
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Bei den für diese Spielart kennzeichnendsten Stilcken endlich reichen die erwähnte Einsenkung und der 

Medianwulst der kleinen Klappe bis an den Stirnrand herab, und die erstere wird von scharfen Kielen 

begrenzt. 

In ihrem sonstigen Habitus schließen sich die hieher gezählten Stucke bald mehr an den Arttypus, 

bald mehr an die variet. minor an; doch sind es fast stets breite Fonnen mit weit ausgreifenden 

Seitenflügeln. 

Vergleichende Bemerk u.n gen (zu Terebr. (Pygope) Aspasia M e n e g hin i). Zur Artgeschichte 

und Systematik soll dem bereits Erwähnten nichts hinzugefügt werden. Es erilbrigt nur noch, die in Rede 

stehende Art - samt ihren Spielarten als Ganzes betrachtet - von den nächstverwandten Formen des 
Lias in Kurze abzugrenzen. Hier wäre zunächst Terebr. Oiyrsilla U h l i g 1) zu nennen, der von den einzelnen 
zur Aspasia. gestellten Formen die variet. miuor mit ihrem ziemlich tief herabreichenden Wulst und ihrer 
spitzen Stirnbucht am nächsten kommt. Doch unterscheidet sich die typische Cltrysilla von dieser durch 
ihren noch bedeutend längeren, schmäleren, in Profilansicht geradlinig begrenzten Medianwulst und ihren 

schräg nach rückwärts und abwärts verlaufenden Sinus; damit sind auch ihre Unterscheidungsmerkmale 
gegenilber der echten Aspasia gegeben, mit der sie iibrigens schon U h 1 i g verglichen hat. Gewissermaßen 
eine Mittelstellung zwischen beiden Arten nimmt unsere auch bei Ballino vorkommende variet. piuguis der 

Terebr. Ghrysilla ein, worauf bei deren Besprechung noch näher eingegangen werden soll. Eine gleichfalls 

sehr nahe verwandte Art ist Tercbr. (Pyg.) Oanavarii Par o n a, ') die insbesondere einer Abgrenzung gegen

über unserer variet. carin.ata der Aspasia. bedarf. Doch sind bei der umbrischen Art die Randwülste 
der großen Klappe viel breiter und konvergieren nicht gegen den Schnabel, und anderseits scheint 

auch die mediane Erhebung im Sinus der kleinen Klappe breiter und stumpfer zu sein als bei unserer 

Spielart. 

Schließlich sei noch bezilglich der Stellung der Terebr. Aspasia im Bereiche des subgenus Pygope 
und ihrer Beziehungen zu der jilngeren Formengruppe der Terebr. (Pygope) diphya auf die Ausführungen 

Ca n a v a r is 8) verwiesen. 

Ge o g r a p h i s c h e u n d s trat i g r a phi s c h e Verb reit u n g. Die nunmehr auch im mittleren 
Lias (Domeriano) von Ballino in großer Häufigkeit nachgewiesene Terebr. Aspasia - im weiteren Sinne 
unter Einschluß aller Varietäten betrachtet - ist im Mediterrangebiete weit verbreitet und es ist kaum 
möglich, alle ihre Fundorte aufzuzählen. Dabei hält sie sich bekanntlich, wie dies schon oft betont wurde, 

an keinen bestimmten Horizont, sondern reicht durch alle Stufen des Lias und vielleicht noch über dessen 

obere Grenze hinaus. Über ihre Verwendbarkeit als Leitfossil und ilber die Frage, ob es angeht, die 

Schichten von Ballino, denen unsere Fauna entstammt, mit V a c e k als Aspasia~Schichten zu bezeichnen, 
wird noch in unseren Schlußbetrachtungen zu sprechen sein. 

Im einzelnen wird Terebr. (T'yg.) Aspasia erwähnt: aus dem u n t er e n L i a s der nördlichen Kalk

alpen (Enzesfeld, Hierlatz), der venezianischen Voralpen (Sospirolo), von Spezia und von Masicciano und 

Gerfalco im nördlichen Appennin; aus dem mit t l er e n Li a s der nördlichen Kalkalpen (Kramsach bei 

Rattenberg, Fagstein bei Berchtesgaden, Schafberg), Sndtirols (Umgebung von St. Cassian und Alpe La 

Stuva bei Cortina d'Ampezzo), der Lombardei (roter Marmor von Bicicola), Venetiens (Tranze di Sospirolo 

und Vedana), der karnischen Voralpen (M. Lovinzola), der Central-Apenninen (La Marconessa, Monticelli, 

Cagli, Furlo, Grotta del Miele, Castel del Monte), des M. Calvi und des nördlichen Sizilien (Sant' 

Anna, Monhgnuola di Sant' Elin., La Ficuzza etc.) ; endlich auch aus den oberliassischen Oolithen von 
Cap. S. Vigilio am Gardasee. Selbstverständlich erhebt diese Aufzählung keinerlei Anspruch auf Voll

ständigkeit. 

') Diese Arbeit, pag. 26o (38), Fußnote 1. 

') oben, pag. 258 (36), Fußnote 4. 
") Spezia, pag. 127-129. 
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Terebratula (Pygope) Chrysilla Uhlig') 

nov. variet. pinguis. 
Taf. XX (II), Fig. 7, 8. 

1884. Terel:watu/a (Pygope) Chrysilla; Ha a s, Lias. Brachiopodenfauna von SUdtiroJ, pag. 32 (>Mittelform zw. 
7: Aspa.sia und T. Chrysilla1). 

1899. Terebratula (Pygope) Aspm.in; Vacek, Umgebung v. Roveredo, pag. 191 1 pro parte. 
1900. Terebratula Chrysilla; Böse und Schlosser, Mittellias. Brachiopodenfauna von Südtyrol, pag. 180 

Taf. XVII, Fig. 4. 

Abmessungen: 
H B D 

16 mm ca. 24 mm 13 mm. 

Zahl der untersuchten Stucke: 3. 

Von den zum Formenkreis der Terebr. Aspasia gehörigen, von Vacek seinerzeit durchwegs zu 

dieser Art verwiesenen SLUcken weichen einige wenige durch den langen Mittelwulst ihrer großen und den 

abwärts und rUckwärh1 geschleppten Sinus ihrer kleinen Klappe so weit sowohl von der echten Aspasla 

als auch von ihrer variet. miuor ab, daß sie schon zur Terebr. Chrysilla gestellt werden mußten, die durch 

die eben erwähnten Merkmale gekennzeichnet wird. Dabei zeigen unsere Exemplare sowohl in Ventral- als 

auch in Dor;alansicht die charakteristische Gestalt der Asj>asia mit ihren flUgelartig ausgebildeten Seiten

teilen und auch deren Schnabel- und Schloßbildung. Der verhältnismäßig schmale Medianwulst der durch

bohrten Klappe beginnt bald unter dem Schnabel und wird von da gegen den Stirnrand zu immer höher; 

er wird von zwei mehr minder deutlichen Furchen ftanki~rt und setzt sich bei einem unserer Stücke fast 

kantig von den Seitenf!Ugeln ab. Der Sinus der undurchbohrten Klappe beginnt etwa im zweiten Drittel 

der Schalenhöhe, zeigt dreieckigen Umriß, wird gegen die Seitenteile von abgestumpften Kanten abgegrenzt 

und läuft am Stirnrand in eine eckig abgesetzte, spitz-zungenförmige, lange und nicht eben breite Stirn

bucht aus, die median leicht aufgewölbt ist. In Seitenansicht betrachtet, verläuft die hintere Begrenzungs

fläche des Me<lianwulstes der großen Klappe bei zweien unserer Exemplare gerade, nur bei dem dritten 

(Fig. 8) erscheint sie leicht geschweift. 
Vergl e i c h e n d e B e m er k n n gen. Obwohl die vorliegende Form, wie bereits angedeutet 

wurde, hinsichtlich der Gestaltung des Mittelwulstes und des Sinus zweifellos durch Übergänge zunächst 

mit der variet. miuor der AsJ>asia und durch diese Spielart auch mit dem Arttypus verbunden wird, steht 

sie doch in der Ausprägung dieser Merkmale der U h 1 i g sehen Art bereits näher als den eben erwähnten 

Formen, weshalb wir sie zu der ersteren verweisen zu sollen glaubten. 

Dabei stimmt aber die Form von Ballino mit der echten Clirysilla von Sospirolo - deren 

im Besitz der k. I<. geologischen Reichsanstalt befindliche Originalien wir zu vergleichen Gelegenheit hatten 

- durchaus nicht vollkommen überein; vielmehr unterscheidet sie sich von ihr vor allem durch ihre be

deutend größere Dicke, dann durch den etwas stumpferen Schnabel und den etwas schmäleren und kürzeren 

Mittelwulst und Sinus,') weshalb wir sie vom U h 1 i g sehen Arttypus als besondere variet. j>inguis abtrennen. 

Zu dieser gehört wohl auch das von Bö s e und Sc h 1 o s s er (1. c, in syn.) abgebildete Stuck von der 

Alpe La Stuva, das gleichfalls viel dicl<er ist als die Form von Sospirolo, wie schon D a 1 P i a z bemerkt. 

Vielleicht gehört auch jenes Exemplar aus der St. Cassianer Gegend hieher, das Ha a s (1. c. pag. 32) als 

') 1879. 1'erebrntulu (Pygope) Clirysi/ln, U h 1 i g, Sospirolo, pag. 275, Taf. I, Fig. 6, 
non 1884. Terebratula (Pygope) Chrysilla; Ha a s, Lias. Brachiopodenfauna von Südtyrol, pag. 22, Taf. IV, Fig. 71 8. 

non 1889. Terebratula chrysilla; F i n k e 1 s t e i n, Über ein Vorkommen der Opalinus- (und M urchisonae ?) Zone 
im westl. Südtirol, Zeitschr. d. Deutschen geolog. GeselJsch.1 vol. XLI, pag. 05. 

Ig<:t]. Terebrntula chrysi/la; Da l Pi a z, Sospirolo, pag. 45, Taf. III, Fig. 3. 

') Für eines unserer Exemplare trifft Uberdies, wie schon oben erwähnt wurde, das von U h 1 i g hervorge
hobene Merkmal nicht zu, daß der Wulst im Profil geradlinig begrenzt erscheint; doch ist diese Abweichung wohl 
nur von untergeordneter Bedeutung. 
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Mittelform zwischen Aspasia und Chrysilla bezeichnet; mindestens machen dies die Angaben dieses Autors 

sehr wahrscheinlich. 

Dagegen ist die von H a a s und im Anschlusse an ihn von F i n k e 1 s t e i n als Terebr. Chry

•·illa gedeutete Form von Castel Tesino später von Bös e 1) unter der Bezeichnung Terebr. (Pyg.) vespertilio 

als neue Art beschrieben worden. Doch muß ein von stratigraphischen Vorurteilen unbefangener Beobachter 

zugeben, daß die beiden Arten einander sehr ähnlich sind und nur mit einiger Mühe unterschieden 

werden können, und zwar noch am ehesten - wie B ö s e betont und wie auch aus den Abbildungen 

hervorgeht - an dem stärker übergebogenen Schnabel und dem undeutlicher begrenzten Wulst, bezw. 

Sinus der vesper!ilio. Auch ist diese dicker als die typische Chrysilla, was aber gegenüber unserer, auf 

La Stuva auch von Böse selbst vorgefundenen variet. piuguis keinen Unterschied ausmacht. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, <laß die Grenzen zwischen den nahe verwandten Arten Terebr. 

Aspusia und Terebr. Chrysilla recht fließende sind, wenn auch zwischen typischen Exemplaren deutliche, 

schon von U h 1 i g ausfUhrlich erörterte Unterschiede bestehen. 
Ge o g r a phi s c h e u n d s trat i g r a p h i s c h e Verb reit u n g. Terebr. (Pyg.) Chrysilla U h l i g 

variet. pinguis kommt außer im mittleren Lias (Oomeriano) von Ballino auch auf der Alpe La Stuva bei 

Cortina d' Ampezzo und vielleicht auch bei St. C;i,ssian vor, erscheint also bisher auf den Mittellias von 

Südtirol beschränkt. Der ungemein nahestehende Arttypus wurde bisher mit Sicherheit nur aus der Gegend 

von Sospirolo nachgewiesen, und zwar sowohl aus dem unteren (U h 1 i g) als auch aus dem mittleren Lias 

(Da! Pi az). 

Terebratula (Pygope) 1 rheumatica Canavari. 

A: variet. depressa Canavari. 

Taf. XIX (1), Fig. 26, 27. 

1883. Terebratula (Pygupe) rlteumatica, var. depressa, Ca n a v a r i, Contribuziooe III, etc. pag. 831 Taf. X, Fig. 6. 
1809. Terebratula (Pygope) rheinnatica; Va c e k, Umgebung von Roveredo, pag. l92i pro parte. 
19IO. Terebratuln rheumatica; Pr i n cf pi, Castel del Monte, pag. 69. 

Abmessungen: 
H 8 D 

22·3 mm 28 mm, ca. 14 mm. 

Zahl der untersuchten Stücke: ca. 50. 

Unter dem ziemlich reichen vorliegenden Materiale überwiegen lose Dorsalklappen in auffälliger 

Weise: übrigens sind nur wenige so günstig erhalten, daß sie sich für eine eingehende Untersuchung 

eignen. Das oben gemessene Exemplar ist eines der kleineren, die größeren erreichen eine Breite von 30-40 mm 
und eine dieser Breite entsprechende Höhe und übertreffen so Ca n a v a r i s Exemplare in den Abmes

sungen ganz beträchtlich. Dabei nimmt die Dicke bei fortschreitendem Wachstume rascher zu als die Höhe 

und Breite, so daß größere Stücke ein fast kugeliges Aussehen gewinnen, (Fig. 27) wie dies bereits 

C a n a v a r i beobachtet hat. 

Das Gehäuse ist breiter als hoch und von subpentagonalem Umriß; die große Klappe ist gleich

mäßig gewölbt und trägt einen kräftigen, stark eingekrümmten, bis an den Schloßrand reichenden und 

niedrigen Schnabel, der den gerundeten, stumpfen Wirbel der kleinen Klappe nur um ein geringes über

ragt. Letztere zeigt ziemlich steil zur Seitenkommissur abfallende Seitenteile, während ihre Mittelpartie nur 

schwach gewölbt ist und eine mehr minder deutliche, bei manchen Stücken aber kaum merkliche, mediane 

Einsenkung aufweist, die sich gegen den Stirnrand zu in einen gegen die durchbohrte Klappe einspringenden 

breit-zungenförmigen Stirnsinus fortsetzt. Die Seitenkommissur ist kräftig geschweift. Schloßbau und Arm

gerüst konnten nicht untersucht werden, da das Schaleninnere zerstört und nur von Gesteinsmasse erfüllt 

ist ; Abdrücke von Blutgefäßen ließen sich auf Steinkernen nur stellenweise beobachten. Die Schale zeigt 

1) Die mitteljurassischen Brachiopodenschichten von Castel Tesino im östl. Südtirol, Zeitschrift cl. Deutschen 
geoloe;. Gesellsch., vol. XLIV, 1892, pag. 290, Taf. XVII, Fig. 3, Taf. XVIII, -Fig. 13. 
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besonders bei größeren Exemplaren eine deutliche, runzelig-konzentrische Anwachsstreifung; ihre ungemein 

feine und dichte Punktierung ließ sich nur mit Hilfe der Lupe wahrnehmen. 

B: nov. variet. decipiens. 
Taf. XIX (!), Fig. 28. 

1899. Tet'ebratrl/a (PJ-gope) rheumatica; Vacek, Umgebung von Roveredo, pag. 192, pro parte. 

Abmessungen: 
H B D 

ca. 23 mm 21·5 mm 16 mm. 

Zahl der untersuchten Stücke:!. 

Von den zahlreichen zur eben besprochenen Varietät gestellten Stucken weicht .ein einziges Exem

plar von den oben angegebenen Dimensionen, an dem nur der Schnabel zerstö1 t ist1 durch seine geringe 

Breite ab, die hier hinter der Höhe zurUckbleibt; da sich diese Form weder der typischen rheumatica noch 

ihrer variet. depre..1osa zuweisen läßt, die beide bedeutend breiter als hoch sind, trennen wir sie als beson

dere Spielart - variet. decipiens- ab. Dabei stimmt sie in allen übrigen Merkmalen, so in der starken Einrollung 

des Schnabels, in der medianen Einsenkung der kleinen Klappe, in der Form der Stirnbucht und in der Schalen

beschaffenheit mit den genannten Formen und insbesondere mit den größeren, globos gestalteten Exemplaren 

der variet. depressa überein. 

Vergleichende Bemerkungen(zu1'erebr.?rheumafica Canavari). Unter den von Cana

v a ri bei Begründung dieser Art gegebenen Abbildungen ist es seine Fig. 6, mit der die Hauptmasse der 

Exemplare von Ballino am besten und vollkommen übereinstimmt; gerade fur das Original zu dieser Ab

bildung stellt nun <ler Pisaner Forscher eine eigene Spielart, die variet. depnssa auf, die sich nach seinen 

eigenen Angaben vom Arttypus (!. c„ Fig. 4, 5, 7) durch die geringere Konvexität der kleinen Klappe und 

durch gewisse Abweichungen im Verlauf der Blutgefäß-Eindrücke unterscheidet. Überdies scheint uns der 

Verlauf der Stirnkommissur als brauchbares Unterscheidungsmerkmal in Betracht zu kommen; diese zeigt 

nämlich bei der in l~ede stehenden Varietät einen breiteren und tieferen Sinus als bei den von Ca n a v a r i 
unter Fig. 4 und 6 abgebildeten Stücken. 

Dieser Autor faßt die rheumatica als nahe Verwandte der Terebr. (Fyg.) Aspasia auf und stellt 

sie sogar in deren Formenreihe, wozu ihn wohl hauptsächlich die mediane Einsenkung der kleinen Klappe 

bestimmt haben mag. Doch halten wir diese Einreihung und überhaupt die Zugehörigkeit der hier behan

delten Art zu 1'er<bratulu für unsicher; denn ihrem ganzen Habitus nach könnte sie ebensogut zu Wald

heimia, und zwar etwa in die Gruppe der Waldh. F11rla11a Zittel') gehören, und dieser Gruppe gehören 

auch innerhalb unserer Fauna diejenigen Formen an, denen gegenüber die rheumah"ca am ehesten einer 

Abgrenzung hedarf, während sie wohl von der Terebr. Aspasia und ihren Spielarten schon an ihrer Gestalt 

sehr leicht zu unterscheiden ist; ftlr Terebratula und gegen Waldheimia spricht nur der niedrige Schnabel, 

doch hat auch Ca n a v ari2) selbst Formen von derartiger Schnabelbeschaffenheit zu Waldh. Furla11a 

gestellt. Jedenfalls bleiht die generische Stellung der rheumatica fraglich, bis eine Untersuchung des Arm

gerüstes - wie sie bisher nicht vorgenommen werden konnte - diese Frage entscheidet. 

Die bereits erwtlhnte Annäherung der in Rede stehenden Art an Waldh. F'urlana kommt beson

ders deutlich bei unserer variet. decipieus zum Ausdruck, die eine geradezu tl:l.uschende Ähnlichkeit mit der 

variet. abbreviata. M e n e g hin i 8) drr Z i t t e 1 sehen Art zeigt; mit dieser hat sie auch die große Dicke und 

die stark zurUckgeschlagene Zunge der kleineren Klappe gemeinsam; doch zeigen die F1trlana und ihre 

Spielarten keine so ausgesprochene, schon unterhalb des Wirbels einsetzende mediane Depression auf der 

undnrchbohrten Klappe und ihr Stirnsinus ist viel breiter und eckiger begr~nzt. 

1) Diese Arbeit, pag. 265 (43], Taf. XX (II), Fig. 9; cum synon. 
ll) Brachiopodi degli strati a Terebr. Aspasia, pag. 22, Taf. 111, Fig. I -3. 

8) Diese Arbeit, pag. 266 [44], cum synon. 



Die Fauna des mittleren Lias von Ballino in Südtirol. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Die nunmehr im mittleren Lias 

(Domeriano) von Ballino nachgewiesene variet. depressa ist bisher - nach unserer Kenntnis - nur aus 

den mittelliassischen Aspasiaschichten von Campi dell' Acqua bei Ficano (Suavicino) beschrieben worden; 

an anderen Fundorten der glekhen Schichten, gleichfalls im Zentral-Apennin (Subasio bei Assisi, La Rocchetta, 

Castel de! Monte), kommt auch die typische Terebr.? rheumalica vor. 

Terebratula (Pygope) 1 cf. rheu.matica Canavari 

Taf. XIX (!), Fig. 29. 

cf. 1883. Terebratula (Pygope) rheumatica; Ca n a v a r i, Contribuzione III etc., pag. 83, Taf. X, Fig. 41 5, 7. 
cf. 1910. 1'erebratula rheumatica; Pr in ci pi, Castel del Monte, pag. 69. 

Abmessungen: 

H B D 
14·2 mm ca. 16 mm 9·3 mm. 

Zahl der untersuchten Stücke: 2. 

Unter der obigen Bezeichnung schJießen wir an die eben besprochene Art ein kleines Gehäuse Yon 

den oben angegebenen Dimensionen (Fig. 29) an1 r.u dem noch ein Fragment eines etwas größeren Stuckes 

hinzukommt. Diese Form zeigt in gleicher Weise wie die vorbehandelte einen stark eingekrilmmten, niedrigen 

Schnabel und eine seichte Mediandepression auf der kleinen Klappe. Doch ist lelztere etwas stärker gewölbt 

und der Stirnrand etwas schwächer ausgebuchtet als bei der variet. dej>ressa; beides Merkmale, durch die 

sich die in Rede stehende Form der typischen rheumatica nähert. Sie unterscheidet sich indessen sowohl 

von dem Arttypus als auch von der genannten Spielart durch ihren ungemein stumpfen Schloß winke!; be

sonders die obere Begrenzungslinie der Dorsalklappe verläuft nahezu horizontal.Auch ist die Seitenkommissur 

hier nahezu geradlinig und erst in ihrem unteren Teile leicht geschweift, was allerdings aud1 fUr Ca n a v a r i s 

sub. Fig. 7 abgebildetes Individuum zutrifft. 

Vergleichende Bemerk un gen. Die Beziehungen der Terebr. (Pyg.)? cf. rhe111natica zur echten 

„heutnatica und zu deren variet. depressa, die ihr weita_us am n!ichsten stehen, erscheinen bereits im vorigen 

erörtert. Im übrigen soll sie nur noch mit Waldh. ovimonta11a Bös e 1) kurz verglichen werden: diese letztere 
und zwar insbesondere deren breitere, l. c. sub. Fig. 11 abgebildete Form zeigt in Gestalt und Umriß eine 

auffallende Ähnlichkeit mit der unseren, die dadurch noch gesteigert wird, daß auch sie im Gegensatz zu 

den nächstverwandten Arten einen sehr niedrigen und breiten Schnabel besitzt; doch liefern die scharfen 

S chnabelkanten, die der Terebr. (Pyg.)? cf. rheumalica völlig fehlen, ein deutliches Unterscheidungsmerkmal. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Ballino, mittlerer Lias (Domeriano). 

Untergattung Dictyothyris Douvill~. 

Terebratula (Dictyothyris) 1 cf. De Lorenzoi Böse 

Taf. XIX (!), Fig. 30. 
1899. Terebratula M~neghiriii; V a c e k, Umg~bung von Roveredo, pag. 192. 

cf. 1900. Terebrahda De Loren:oij Böse und Schlosser, Mittellias. Brachiopollenfauna von SUdtyrol, pag. 181, 
Taf. XVII, Fig. 7, R. 

·Abmessungen: 
H a. B D 

29·3 mm ca. 29 mm 16-3 mm. 

Zahl der untersuchten Stucke: I. 

Das einzige vorliegende, bis auf die zum Teil fehlende Schale gut erhaltene Exemplar zeigt nahezu 

regelmäßig-filnfeckigen Um r i ß. Die große Klappe ist ziemlich stark gewölbt; ihre Mittelregion setzt 

sich mittels zweier wulstartiger, stumpfer Kanten deutlich YOn den ziemlich steil abfallenden Seitenteilen ab; 

1) Mittellias. Brachiopodenfauna d. östl. Nordalpen, pag, 1781 Taf. XIIr, Fig. II, 12. 

Uclträge zur Paläontologie Öslerrclch-L"nf"ams, Dd. XXV. 34 
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gegen den Stirnrand zu senkt sich die Mittelregion muldenförmig ein und auch die Seitenteile werden leicht 

konkav. Die kleine Klappe ist schwächer und gleichmäßiger gewölbt als die große; den Wulsten der 

letzteren entsprechen hier flache, unterhalb der halben Gehäusehöhe ·beginnende und erst am Stirnrande 

deutlicher werdende Depressionen, denen gegenüber sowohl Mittel- a]s Seitenteile etwas aufgewölbt er

scheinen. Der ziemlich stark eingekrümmte Schnabel erhebt sich nur wenig über den Wirbel der kleinen 

Klappe und wird von einem verhältnismäßig großen, kreisförmigen Foramen durchbohrt; das Deltidium ist 

breit dreieckig. Der Schloßrand erscheint in der Schnabelregion furchenartig vertieft, so daß eine undeut

liche falsche Area entsteht, die nach oben von den ziemlich scharfen Schnabelkanten begrenzt wird. Die 

Seiten komm iss ur e n sind nur leicht geschweift, der Stirnrand dagegen ist in charakteristischer Weise 

IV-förmig gefaltet: den WUisten der großen Klappe entsprechen zwei scharfe, tief gegen die Schnabelklappe 

einspringende Falten, der medianen Einsenkung dieser Klappe ein bogenförmig gegen die kleine Klappe 

ausgebuchteter Sinus, dessen höchster Punkt fast ebenso hoch liegt wie die Stirnecken. Abdrücke von Blut

gefäßen konnten nur undeutlich wahrgenommen, der innere Bau und insbesondere das Armgerüst an dem 

einzigen vorliegenden Exemplar nicht untersucht werden. Was die Verzierung anbelangt, so ließen sich 

auf der großen Klappe mit Hilfe der Lupe noch Spuren einer Radialstreifung beobachten, während die 

günstiger erhaltene Dorsalklappe nur eine feine konzentrische Anwachsstreifung aufweist. 

Ver g 1 eichende Bemerkungen. Das vorliegende Stuck stimmt nicht vollkommen mit der als 

Arttypus anzusehenden ß ö s e sehen Form von La Stuva überein. Sein Umriß ist deutlicher pentagonal, die Höhe 

übertrifft die Breite nur um ein geringes und die mediane Einsenkung der durchbohrten Klappe ist schmäler 

und tritt etwas über die Basis des gedachten Fünfecks vor, was bei der zum Vergleich herangezogenen 

Form nicht der Fall ist. Erschien so eine vollständige Identifizierung nicht tunlich, so liefert anderseits 

der bei beiden Stücken völlig Ubereinstimmende eigenartige Verlauf des Stirnrands ein so wertvolles Merk

mal, daß wir nicht anstehen, das Stück von Ballino wenigstens an Tertbr. De Lorenzoi anzuschließen. 

Da das Armgerüst dieser Art bisher - auch von ihrem Begründer - nicht untersucht werden 

konnte, erscheint ihre systematische Stellung ungewiß. B ö s e und Sc h 1 o s s er fassen sie als Terebratula 
auf und verweisen sie innerhalb dieser Gattung in Roth p letz e n s Gruppe der Coarctatae, die der Unte~
gattung Dictothyris D o u v. entspricht. Doch könnte sie ihren äußeren Merkmalen nach wohl ebensogut zu 

Waldheimia gehören, wofür auch ihre große Ähnlichkeit mit einzelnen Waldheimien spricht, so insbesondere 

die mit der zwar zuerst als Terebratula beschriebenen, heute aber al.s U'alclheimia aufgefaßten U'aldh. 

Jfeueghinii Parona. 1) Insbesondere mit den zuerst bekannt gewordenen von Parona und Canavari 

abgebildeten Stucken dieser Art stimmt 1'erebr. Lorenzoi in der Faltung der Klappen und im Verlaufe des 

Stirnrands ilberein. 

Noch größer ist die Ähnlichkeit unserer Form, die ja deutlicher als Böses Arttypus pentagonalen 

Umriß zeigt, mit der Par o n a'schen Art, zu der sie auch V a c e k (1. c. in synon.) stellen zu sollen glaubte, 

und zwar insbesondere mit Canavaris vielleicht nicht ganz typischem Exemplar. Doch sind Terebr. De 

Lonnzoi und ihre bei Ballino vorkommende Nebenform von der Waldh. Meneg/n"nii, ganz abgesehen von 

den meist ansehnlicheren Dimensionen der ersteren, am Verlaufe des Stirnrandes leicht zu urltersche~den; 

während nämlich die aus der Stirnbucht gegen die kleine Klappe ansteigende mediane Gegenfalte bei der 

Par o n a sehen Art nur schwach angedeutet bleibt, ist sie bei Böses .Form kräftig entwickelt; auch sind 

Schnabel und Area bei der Menegliinii höher und die Schnabelkanten sind bei ihr schärfer als bei der 

1'erebr. De Lorenzoi. Dagegen liefert das Verhältnis der Höhe zur Breite kein sicheres Unterscheidungs

merkmal; die typische .Meneghiuii ist Z\Var breiter als hoch, doch kommen auch bei ihr Formen vor, die 

wie das in Rede stehende Exemplar regelmäßig pentagonal sind - so die erwähnte Form Ca n a v a r i s 

- und selbst solche, die wie die typische Terebr. De Larenzoi höher als breit sind - so unsere noch im 

folgenden zu besprechende variet. elega11t11la') der Waldh. Meneghinii. 

') Diese Arbeit, pag. 269 [47], Fußnote 6. 
') Diese Arbeit, pag. 269 [47], Taf. XX (ll), Fig. 11, 12. 
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Von der jUngeren und ungemein ähnlichen Terebr. Rossii Canavari 1) haben bereits Böse und 
S c h los s er die Terebr. De Lorenzoi abzugrenzen versucht und zugeben milssen, daß diese Abgrenzung 
nicht gerade leicht ist; zu den dort angeführten Unterschieden ließe sich noch hinzufügen, daß der Sinus 

der großen Klappe bei der Rossii bereits Mher oben einsetzt und eine beträchtlichere Tiefe erreicht, daß 

die mediane Gegenfalte der Stirnbucht hier höher gegen die kleine Klappe. ansteigt und daß endlich der 

Schnabel kräftiger und stärker eingekrümmt ist, als bei der in Rede stehen.den Art. 

Dieser steht schließlich auch Diclyolhyris Drepanensis D i Stefan o') aus dem Unteroolith des 

Mons Eryx sehr nahe, die besonders in Stirnansicht der Form von Ballino stark ähnelt. Auch hier fällt es 

schwer, die beiden Arten auseinanderzuhalten; Trennungsmerkmale können nur darin gefunden werden, daß 
die sizilianische Art etwas schmäler ist, eine stärker geschweifte Seitenkommissur und auf der großen Klappe 
schärfer ausgeprägte Falten aufweist als Böses Form und als die unsere. 

G eo graphische und s tra ti graphische Ver bre i tun g. Das eben besprochene Stuck aus 
dem mittleren Lias (Domeriano) von Ballino schließt sich enge an die etwa gleichaltrige Terebr. De Lorenz.oi 
Böse von der Alpe La Stuva bei Cortina d1 Ampezzo an. 

Waldheimia King. 

Dieses Genus hat von allen in der Fauna von Ballino auftretenden Brachiopodengattungen die ge· 
ringste Individuenzahl aufzuweisen, ist aber durch eine größ~re Anzahl von Arten vertreten. Diese wurden 

in der vorliegenden Arbeit, meist im Anschlusse an das von Bö s e ergänzte Roth p 1 et z sehe Schema der 

jurassischen Waldheimien, in diejenigen Untergattungen eingereiht, denen sie am besten zu entsprechen 

schienen; dabei muß allerdings betont werden, daß eine derartige Einteilung gerade bei unserem Materiale 
etwas gezwungen erschien. So steht z. B. die Waldh. /lleneghinii zweifellos der Waldh. Furlana ungemein 
nahe, fällt aber infolge Auftretens einer medianen Gegenfalte in ihrem Stirnsinus - die noch dazu oft recht 

undeutlich ist oder fast ganz verschwindet - unter ein anderes Subgenus als diese. 
Im einzelnen gehören zu Aulacothyris D o u v i 11 6: 

1Valdh. Furlcwa Z i t tel mit ihren Varietäten und Wald/z.. Ballineusis nov. spec.; 
zu Antiptychina Z i t t e 1: Waldh. Meneghinii Pa ro n a nov. variet. t!/ega11tula und Waltih. cf. Jllcneglii11ii 

Parona; 
zu Zeilleria Ba y 1 e: Waldh. cf. mutabüis 0ppe1 und Waldh. pseudoxygonia nov. spec. 

Letztere gehört übrigens einem wohl abgegrenzten und ungemein charakteristischen Kreise von 
Formen mit dreieckigem Umriß und deutlichen, stark entwickelten Seitenfeldern an, als dessen Typen Waldh. 

Partschi Oppel, Waldh. securiformis Gemmellaro und Waldh. oxygo1tia Uhlig gelten können und 
der vielleicht eher als mancher andere die Aufstellung einer besonderen Untergattung rechtfertigen würde. 

Untergattung Aula c o t h y r i B Douvill6. 

Waldheimia (Aulacothyris) Furlana Zittel. 

A: Typus. 
Taf. XX (II), Fig. 9. 

1869. Terebratulri (Waldheimia) Fu,latrn, Zittel, Geolog. Beob. a. d.jCentral·Apenninen, pag. 1281 Taf. XIV, Fig. 8. 
188o. 'H'aldheimia Furlana; Ca n a v a ri, Brachiopodi degli strati a Terebr. Aspasia, pag. 2l1 pro parte, non Taf. III, 

Fig. 1-3. 
cf. 1889. Waldheimia cf. Furlanaj Geyer, Brachiopoden d. Hierlatz, pag. 34, Taf. IV1 Fig. 13. 

1897. lValdheimia Furlanai Böse, Mittellias. Brachiopodenfauna d. Ostl. Nordalpen, pag. 176. 
1899. Waldheimia Fur/ana; V a c e k1 Umgebung v. Roveredo, pag. 192, pro parte. 

? 1910. Waldheimia Furlatui i P ri n c i pi, Castel del Monte, pag. 73. 

1) Parona e Ca nav ari 1 Brachiopodi oolitici di akune Jocalita dell' Italia settentrionale, Atti della Soc. 
Toscana di scienze natur., Memorie, vol. V, 188o1 pag. 344, Taf. X. Fig. 6-IO. 

9) Brachiopoden des Unteroolithes vom Monte S. Giuliano, Jahrbuch d. k. k. geolog. Reichsan'it., vol. XXXIV, 

~~~~~~m ~ 
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Abmessungen: 
H B D 

19 mm ca. 18 mm 10·8 mm. 
Zahl der untersuchten Stücke: 6. 

Zum Typus der Z i tt e 1 sehen Art verweisen wir eine Gruppe von Exemplaren, die der ersten Ab

bildung des deutschen Paläontologen vollkommen entsprechen. Ihr Umriß ist abgerundet vierseitig; die 

Höhe übertrifft die Breite nur um ein geringes. Die große Klappe ist gleichmäßig gewölbt, die weniger 

konvexe kleine Klappe bildet in der Frontalregion einen breit zungenförmigen, nach der durchbohrten Klappe 

ubergreifenden Sinus; diesem entspricht eine breit-trapezförmige Ausbuchtung des Stirnrands. Die Seiten

kommissur ist nur leicht geschweift. Die große Klappe überragt die kleine in der Schnabelregion beträchtlich, 

so daß der ziemlich stark eingekrilmmte Schnabel spitzwinkliger begrenzt wird als der Wirbel der undurch

bohrten Klappe; ersterer wird von einer kreisrunden Stielöffnung durchbohrt; von ihm gehen zwei deutliche 

Schnabelkanten aus1 die eine senkrecht zum Schloßrande abfallende fälsche Area einschließen. Das Deltidium 
konnte nicht untersucht werden, ebensowenig der innere Bau. Die Schale zeigt eine deutliche konzentrische 

Verzierung; insbesondere gegen die Peripherie zu machen sich die Zuwachsstreifen deutlich bemerkbar und 

nehmen hier - wie auch bei Z i t t e 1 s Stück von Furlo - die Form flacher Falten an. Überdies läßt die 

Schale, wo sie gut erhalten ist, eine sehr feine und dichte Faserstreifung beobachten; dagegen konnte die 

von Canavari verzeichnete feine Punktierung nicht wahrgenommen werden. 

B. variet. abbreviata Meneghini. 

1 i8o. Wnldheimia Furlana, var. abbreviata 1 M e n egh in i; Ca n a v ari, Brachiopodi degli strati a Terebr. Aspasia, pag. 22 

pro parte, Taf. III, Fig. 2, Don 1, 3. 
1~91. H'alrllwimia Fur/muij Parona, Lauriano, pag. 6. 
1891. Waldheimia Furlnna; Parona, Revisione della fauna lias. di Gozzano, pag. 50, Taf. II, Fig. 28. 

A bm essu ngen nicht fes tzus tel 1 en. 

Zahl der untersuchten Stücke: I. 

Von den eben besprochenen Stucken weicht ein einziges Fragment, dessen Höhe und Breite etwa 

21 1nm betragen haben mag und das eine Dicke von 12 mm erreicht, durch seine geringere Höhe, größere 
Dicke und den starker zurllckgeschlagenen Sinus der kleinen Klappe ab. Eben dies sind auch die Merk

male, welche die varet. abbreviata vom Arttypus unterscheiden1 und unser Bruchstück entspricht auch - bis 

auf die etwas schwächere Schweifung seiner Seitennaht - gut der Abbildung, welche Ca n a v a ri (!. c. in 

syn.) von der genannten Spielart gibt. Auch hier zeigt die Schale deutlich eine feine und dichte radiale 

Faserstreifung.') 

Vergleichende Bemer:<Ungen (zu Waldh. F11rla11a Zittel). Als Zittel 1861 diese Art 

begrllndete, lagen ihm nur ganz wenige Exemplare von Furlo (bei Fossombrone im Zentral-Apennin) vor. 

Doch bereits früher - 1853-hatte, wie uns Canavari berichtet, Meneghinii dieselbe Form studiert, 

sie Terebr. labellum benannt und zwei Spielarten, variet. abbrtviata und variet. augustata, unterschieden. 

In seiner ersten Bearbeitung der Brachiopoden der Aspasia-Schichten fügte Ca n a v a r i diesen beiden 

Varietäten eine dritte - variet. elongala - hinzu, grenzte die drei Spielarten von einander ab und gab 

eine ausführlichere Artbeschreibung, als sie bisher von Z i t t e 1 vorlag. Dabei unterließ er es aber, den 

Arttypus zu fixieren; jedoch gab er zu, daß keine der drei Varietäten völlig mit der Zittelschen Form 

übereinstimmt. Somit erscheint letztere als die zuerst publizierte als Arttypus. 

Später finden wir die Furla11a nicht oft zitiert. Geyer beschreibt vom Hierlatz eine Waldh. cf. 

F1trlu11a, die im Umriß der variet. a1tg11sfafa noch am nächsten kommt, sich aber von ihr wie von den 

übrigen Furlaua-Formen durch die viel deutlichere und tiefere mediane Einsenkung der kleinen Klappe, die 

entsprechend tiefere Stimbucht und den auffallend hohen Schnabel unterscheidet. Parona erwähnte die 

1) Das unter die Synnoymen dieser Spielart aufgenommene Par o n a sehe Exemplar von Gozz.ano stellt neuerdings. 
De Toni mit Vorbehalt zu seiner neuen Waldli. plavensis (Veclana, pag. 26, Taf. I, Fig. JO)j doch zeigt jenes einen 
dcnllichen, breiten und tiefon Sinus, der bei De Toni s Art zu fehlen scheint. 
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vorliegende Art zuerst aus dem mittleren Lias in den Tertiär- Konglomeraten von Lauriano und beschrieb 

sie dann genauer aus der gleichaltrigen Fauna von Gozzano; das leider in etwas primitiver \V eise ab· 

gebildete Exemplar vom letzteren Fundorte schließt sich nach Par o n a s Angabe am besten an die variet. 

abbreviata an. 

Doch hebt dieser Forscher hervor, daß bei der Form von Gozzano der Schnabel den Schloßrand 

beträchtlich überragt, während Ca n a v a r i den Schnabel seiner Stucke als klein, wenig hervorragend und 

eingekrUmmt bezeichnet.') Die gleiche Schwierigkeit hatte sich schon Geyer geboten und ihn bewogen, 

seine Form -- die übrigens auch sonst nicht als echte Furlana aufzufassen wäre - nur mit einem •cf,« 

an Z i t t e 1 s Art anzuschließen. Dabei scheint es aber . sowohl Par o n a al~ auch Geyer entgangen zu 

sein, daß auch Zi t t e 1 s, von uns als Arttypus aufgefaßte und jedentalls auch von Ca n a v a r i a]s zur 

Furlaua gehörig anerkannte Ausgangsform einen ziemlich hohen Schnabel und eine ebensolche Area auf

weist, so daß sich Canavari mit der vorerwähnten Angabe seiner Artbeschrdbung - die übrigens auch 

Pr in c i pi in der seinen wiederholt - auch in Widerspruch zum Begründer der Art setzt. An diesen 

Widerspruch mag auch Ha a s ') gedacht haben, wenn er findet, daß die Abbildungen des italienischen 

Forschers mit denen Z i t tel s nur wenig übereinstimmen, und dieser auffällige Gegensatz zwischen den 

beiden Formen wurde neuerdings auch von Böse 8) betont, der die Frage aufwirft, ob Ca n a v a r i s Former.. 

nicht besser von der in Rede stehenden Art abzutrennen wären und ob nicht für sie M e n e g hin i i s älterer 

Manuskriptname TValdh. /abellum wieder aufzuleben hätte. Doch würde dies unseres Erachtens zu weit 

gehen; vielmehr bietet auch die Annahme einen Ausweg, daß die sehr variable TValdlt. Furlana auch hin· 

sichtlich der hier in Betracht kommenden Merkmale - Schnabelbildung und Höhe der falschen Area -

stark schwankt. 

Gerade in diesen Merkmalen stimmen die Stilcke von Ballino, soweit die Schnabelregion erhalten 

ist - und gerade bei dem als Yariet. abbreviata bestimmten Fragmente fehlt sie - vollkommen mit der 

Z i t tel sehen Form überein. Auch sonst entsprechen sie gut den Abbildungen der letzteren, nur in Seiten· 

ansieht ergibt sich insoferne eine kleine Abweichung, als die Profillinie der größeren Klappe bei dem 

Exemplar von Furlo von halber Höhe an vertikal abwärts verläuft und sogar leicht geschweift erscheint, 

während sie bei den unseren gleichmäßig konvex ist; doch handelt es sich hier wohl nur um individuelle, 

durch die ungleiche Tiefe der Stirnbucht bedingte Verschiedenheiten. 
Gegen verwandte Arten der älteren Literatur hat schon Ca n a v a r i die lValdlt. F11rla11a abgegrenzt; 

auf die große Ähnlichkeit, die speziell zwischen ihrer variet. abbreviata und unserer variet. dc,cipiens der 

Terebr. rlteumatiCa besteht, wurde bereits bei der Besprechung der letzteren hingewiesen. Die vorliegende 

Art, besonders ihre variet. angustata ähnelt auch in bemerkenswerter Weise der Tl'ulclh. Mene~hin'i°i 

Par o n a 4) und deren bei ßallino vertretener Spielart, der nov. variet. elegantuJa, wovon noch im folgenden 

die Rede sein soll. 

Ge o gr ap h i sehe und s trat i graphische Verbreitung. Diese nunmehr im mittleren Lias 

(Domeriano) von Ballino nachgewiesene Art ist bisher aus dom mittleren Lias der Nordalpen (Schafberg, 

Fagstein bei Berchtesgaden, Kramsach bei Rattenberg) von Gozzano und Lauriano und aus den Aspasia· 

schichten der Central-Apenninen (Furlo bei Fossombrone und Monticelli) bekannt. 

Eine ähnliche Form hat Geyer aus dem unteren Lias des Hierlatz beschrieben. 

Waldheimia (Aulacothyrie) Ballineneis nov. spec. 
Taf. XX (II), Fig. 10. 

Abmessungen: 
H B D 

14 mm 13 mm 9·3 mm. 

Zahl der untersuchten Stücke: 2. 

l) •Questo (scil. l'apice) e molto piccolo, pochissimo sporgente, incurvo, forame contiguo all' umbone, per modo 
ehe il deltidio sembra del tutto mancare., Die Btstimmtht:it dieser Angaben schließt auch die Annahme eines Zeichena 
fehlers bei der Abbildung der Ca n a v ar i sehen Formen aus. 

') Lias. Brachiopodenfauna v. Südtyrol, pag. 26. 
8) 1. c. in synon. 
') Diese Arbeit, pag. 269 [47], Fußnote 6. 
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Der Umriß dieser eigenartigen Form entspricht einem gleichschenkligen Dreieck mit leicht konvexen 
Schenkeln und etwas eingekerbter Basis. Die große Klappe ist hoch aufgewölbt; bereits in geringer 

Entfernung vom Schnabel machen sich zwei zunächst unscharfe Kanten bemerkbar, die etwa von der halben 

Höhe des Gehäuses an immer deutlicher werden und in die Stirnecken münden; sie trennen ein verhältnis

mäßig schmales Mittelfeld von zwei ziemlich steil abfallenden SeitenllUgeln ab. Das Mittelfeld ist abgeplattet, 

gegen die Stirne zu leicht eingesenkt und läßt hier eine kleine mediane Aufwölbung beobachten. Auch 

die Seitenfelder sind ihrerseits nur schmach gewölbt. Die kleine Klappe ist viel schwächer gewölht als 

die große, dabei jedoch in vertikaler Richtung noch stärker als in horizontaler; gleich unter ihrem Wirbel 

beginnt eine spitzdreieckige mediane Einsenkung, die von den wulstartigen Innenrändern der sie flankierenden, 

leicht aufgeblähten Seitenbacken eingefaßt wird; letztere werden gegen die Stirnecken zu immer schmäler. 
Die Seitenkommiss ur e n sind leicht geschweift und treten an der Stirn stark gegen die große Klappe 

znrilck. 

Der Stirnrand ist deutlich abgestutzt; in Stirnansicht erscheint er vori den frontalen, stark gegen 
die große Klappe herabgezogenen Enden der Seitenkommissuren rechtwinklig abg~setzt und zeigt einen 
sanftwelligen Verlauf: in der Mitte eine leichte Senkung, zu deren beiden Seiten zwei leichte Hebungen. 

Der zierliche Schnabel ist verhältnismäßig breit und ziemlich stark eingekrilmmt, die Stielöffnung elliptisch, 

das Deltidium - ein deltidium sectans - breit trapezförmig und ziemlich hoch. Auch die falsche Are a 

ist hoch und im Yertikalen wie im horizontalen Sinne konkav; die scharfen Schnabell<anten setzen sich, 

allmählich undeutlicher werdend, etwa bis in die halbe Höhe des Gehäuses fort und die von ihnen eingefaßte, 

leicht vertiefte Areole erinnert dem Aussehen nach stark an die Lanula mancher Bivalven. Der Schloßrand 
der kleinen Klappe bildet am Wirbel einen verhältnismäßig spitzen Winkel. 

Vom Wirbel geht ein deutlich wahrnehmbares, etwa 5 mm langes Medianseptum ausj zwei 

kürzere Leisten - wohl als Zahnst U t z ~ n zu deuten - strahlen, unter spitzem Winkel divergierend, vom 

Schnabel aus. Im übrigen konnten die inneren Merkmale, insbesondere der Bau des Armgerilsts, nicht näher 

untersucht werden, da außer einem sehr gilnstig erhaltenen Exemplare (Fig. 10) nur noch ein zweites 
\'orliegt, dessen Inneres zerstört ist. 

Die Schale unserer Form läßt außer einer nur an der Peripherie deutlicher werdenden Zuwachs

streifung nur stellenweise unter der Lupe eine feine radial-faserige Streifung beobachten. 

Vergleichende Bemerkungen. Sind auch Waldheimien mit hörnchenartiger oder zipfel

förmiger Ausbildung der seitlichen Gehäusepartien schon seit langem sowohl aus dem mitteleuropäischen 

Lias und Jura (wie Waldli. cornuta Sowerby 1), Waldlt. resupinata Sowerby2), Waldlz. digona 

Sowerby ')) als auch aus dem Mediterrangebiete bekannt, so ließ doch die Eigenart der \"Orliegenden 

Stucke, insbesondere die Gestaltung ihrer Stirnregion, ihre Identifizierung mit keiner dieser Formen zu. 

Im einzelnen seien hier zunächst" einige sUdalpine und apenninische Arten genannt, die der Waldh. 
Ballinensis am nächsten kommen: So sind zwei von U h l i g ') als KrUppelformen gedeutete, uns im Original 

vorliegende Stucke seiner Waldh. oxyf!o1tia von Sospirolo der neuen Art in Vorder-, Hinter- und auch in 

Profilansicht nicht unähnlich; doch greift bei ihnen der Stirnrand in einem breiten, flachen Sinus gegen die 

Dorsalklappe vor; auch niinmt dort die falsche Area die größte Breite der Seitenfelder ein, während sie bei 

unserer Form ganz schmal ist. 6) Ferner wären hier zu vergleichen Waldh. pedemontana Par o n a 6), die 
wieder eine viel höher gewölbte kleine Klappe als die vorliegende Art und im Gegensatze zu ihr eine 

1 ) Davidson, Oolit. and lias. Brachiopoda, pag. 291 Taf. III, Fig. 11-ISj cum synon. 
11) Ibid, pag. 31 1 Taf. IV, Fig. I-5; cum synon. 
') Ibid., pag. 381 Taf. V, Fig. 18-29; cum synon. 
') Sospirolo, pag. 282, Taf. II, Fig. 6. 
') Auch Geyer faßt eine, der erwähnten Form von Sospirolo und so mittelbar auch der Waldh. Ballin.tusis 

ähnelnde •gehörnte• Form vom Hierlatz als Krtlppelform der lil'aldh. hierlatzica 0 p p e l auf. (Brachiopoden des Hierlatz, 
pag. 26, Taf. III, Fig. 29). 

8) Revisione della fauna lias. di Gozzano1 pag. 491 Taf. II, Fig. 26; cum synon. 
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breite, halbkreisförmig nach abwärts gezogene Stirnbucht aufweist, und Waldh. ampezzana Schloss er 1), 

die von der schwächeren Einkrilmmung des Schnabels und der geringeren Wölbung der großen Klappe 

abgesehen, gleichfalls an dem abweichenden Verlauf ihres Stirnrandes von der Ballinensis leicht zu unter

scheiden ist; denn auch bei jener hat die Stimbucht Zungenform und nicht, wie bei der neuen Art, recht

eckigen Umriß. Zeilleria Wähueri Gemmellaro') von Bellampo in Sizilien zeigt nur geringe Ähnlichkeit 

mit der vorliegenden Form und ist von ihr vor allem am geraden Verlauf der Stirn- und Seitenkommissur 

leicht zu unterscheiden. 
Als zwei Arten aus den nördlichen Kalkalpen, die mindestens in Vorder- und Hinteransich~ be

sonders hinsichtlich des abgestutzten Stirnrands, der Waldh. Ballinensis einigermaßen ähneln, wären noch 

zu nennen Waldh. Fuggeri Böse 8) und Waldh. Tliurwieseri Böse'); die erstere kommt ihr übrigens 

auch in der Gestalt der durchbohrten Klappe und im Profil recht nahe, ihr Stimrand zeigt aber dreieckigen, 

nicht rechteckigen Verlauf; die letztere weicht von ihr nicht nur durch ihren geraden Stirnrand, sondern 

auch durch ihre geringere Dicke und die minder ausgesprochene Einsenkung ihrer kleinen Klappe ab. 

Innerhalb der Fauna von Ballino wäre die neue Art höchstens noch mit unserer lValdh. pseudo:ey

gou·ia nov. spec. 6) zu vergleichen, mit der sie indes nur den dreiseitigen Umriß und die Schnabelbildung 

gemem hat; im Ubrigen bilden ihr abgestutzter, eigenartig verlaufender Stirnrand, die mediane Einsenkung 

beider Klappen und vor allem das Fehlen deutlich begrenzter Seitenfelder auf Seite der in Rede stehenden 

Form ausreichende Unterscheidungsmerkmale. 

Geographische und s trat i g ra p h is c h e V erb reit u n g. Ballino, mittlerer Lias (Domeriano ). 

Untergattung Antiptychina Zittel. 

Waldheimia (Antiptychina) Meneghin.ii Pa ro n a 8) 

nov. variet. elegantula 

Taf. XX (II), Fig. 11, 12. 

1891. lFaldheimüi Rotlipletzi; Di-Stefano, M.San Giuliano, pag. 141, pro parte, Tat. IV, Fig. 23, non 20-22. 

18(}(). ·waldheimia Furlana; V a c e k, Umgebung von Roveredo, pag. 192, pro parte. 
non 1899. Terebratula Menf'gliinii; V a c e k, ibid., pag. 192. 

1) Böse und Schlosser, Mittellias. Brachiopodenfauna von Südtyrol, pag. 189, Taf. XVII, Fig. 21, 24; Da 
Pi a z, Sospirolo, pag. 56. 

1) Faune giurese e liasiche della Sicilia, pag. 414, Taf. XXXI, Fig. 1-7. 
11

) Mittellias. Brtt.chiopodenfauna der Ostl. Nordalpen, pag. 179, Taf. XII, Fig. 38-39. 

'J lbid., pag. 175, Taf. Xlll, Fil(. 2-10. 

') Diese Arbeit, pag 275 [53], Taf. XX (ll), Fig. 16, 17, cum synon. 
11) 1880. Terebratu/a Me11eglii11ii1 Parona, Gozzano, pag. 10, Taf. I, Fig. 5 . 

.1880, Terebratula ( Waldlleimia) Meueglrinii; Ca n a v a r i1 Brachiopodi degli strati a Terebr. Aspasia pag. 20, 
Taf. II, Fig. 12. 

1884. Waldlieimia (Au/acotltyris) lingmita var. minor; Ha a s, Lias. Brachiopodenfauna von Südtyrol, pag. 261 

Taf. IV, Fig. 5. 
1886. ß'aldheinu·a Meneghinii; Rothpletz, Vilser Alpen, pag. 85, 

1886. Waldheimia Haasii; Roth p 1 et z, ibid. pag. 85. 

1891. Waldheimia Rothpktzi; Di-Stef ano, M. San Giuliano, pag. 141 1 pro parte, Tat. IV, Fig. ~0-221 non 23. 
1892. Waülh(,>imia Meneghinii; Parona1 Revisione della fauaa lias. di Gozzano, pag. 44, Taf. II, Fig. 20. 

non 18(}(). Terelratula Meueghillii; Vacek, Umgebung von Roveredo1 pag. 192. 

1900. Waldheimia Meneghinii; BOse und Schlosser, Mittellias. Brachiopodenfauna v. Südtyrol, pag. 188, 
pro parte, Taf. XVJJ, Fig. 20, 221 non 121 23, 

1907. Waldheimia Menegliinii; Dal Piaz, Sospirolo, pag. 57. 

1910. Waldheimia Meueghinii; Pr in c i pi, Castel del Monte, pag. 74. 
1911 'Wnhiheimia Me11eghiniij De Toni, Vedana, pag. 24 1 Taf. 1, Fig. 8. 
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Abmessungen: 

Ex. H B D 
I. 13·8 mm 13 mm 6-1 mm 
2. 18·3 • 16·8 • 9·5 , 

Zahl der untersuchten Stile ke: 4. 

Das zierliche Gehäuse zeigt nahezu regelmiißig-filnfeckigen Um r i ß; die Höhe übertrifft die Breite 

nur um ein geringes. Die ziemlich stark kon\'exe große K l a p p e zeigt eine etwa im zweiten Drittel ihrer 

Höhe beginnende und sich gegen den Stirnrand allmählich verbreiternde mediane Aufwölbung, yon der 

sich clie leicht konkaven, zur Seitennaht abfallenden Seitenteile deutlich, wenn auch ohne scharfe Kante 

absetzen. Dieser Aufwölbung entspricht auf der schwächer gewölbten k 1 einen Klappe eine Einsenkung, 

die etwa in halber Höhe einsetzt1 gegen den Stirnrand zu gleichfalls an ßreite immer mehr zunimmt und 

in ihrem Frontalteile selbst wieder eine schwache mediane Aufwölbung aufweist. Dieser Einsenkung entspricht 

eine ungemein breite, trapezförmige S t i r n b u c h t, die sich nach unten - in Stirnansicht betrachtet -

bald stärker, bald schwächer verjüngt (vgl. Fig. 11 d einerseits und Fig. 12 anderseits!). Die vorerwähnte 

mediane Aufwölbung der kleinen Klappe verrät sich in Stirnansicht nur durch eine schwache, manchmal 

kaum merkliche Gegenfalte des Stirnrandes. Die Seitenkommiss ur verläuft leicht geschwungen. Der 

kleine, stark eingekrilmmte Sc h n ab e 1 überragt den Schloßrand beträchtlich; das Foramen ist klein und 

von hoch-elliptischer Form, das Deltidium breit-dreieckig. Die scharfen, unter einem verhältnismäßig spitzen 

Winkel divergierenden Schnabelkanten begrenzen eine ziemlich hohe und steile, konka·1e falsche Area. 

Bei einem unserer Exemplare schimmert ein mäßig langes Medianseptum durch; zu einer genaueren 

Untersuchung des inneren Baues reichte das Yorliegende Material nicht hin. Von besonderem Werte für die 

Artbestimmung erwies sich die Schalenverzierung. Auf der inneren Schalenschicht treten sehr feine, 

mit freiem Auge gerade noch wahrnehmbare, verhältnismäßig weit von einander abstehende radiale Leistchen 

auf, die in einiger Entfernung unterhalb der Wirbel entspringen und auf den leicht konkaven Seitenflügeln 

der großen Klappe einen leicht nach außen geschweiften Verlauf annehmen. Dabei sind sie auf den seit· 

liehen Partien deutlicher wahrzunehmen als in der Medianregion; auf der durchbohrten Klappe scheinen 

sie sogar zu fehlen. 

Vergleichende Bemerkungen. Noch im gleichen Jahre, in dem Parona sein erstes, als 
Arttypus anzusehendes Exemplar aus dem mittleren Lias von Gozzano als Terebr. };fenegki11ii beschrieben 

hatte, konnte Ca n a v a r i die neue ßezeiclmung auf eine gleichaltrige Form aus dem Central-Apennin an

wenden, die allerdings in mancher Hinsicht, und zwar besonders durch ihre scharfen Stirnecken, von der 

Paronas etwas abweicht. 1891 beschrieb dann Di-Stefano eine sehr ähnliche Waldheimia vom M. San 

Giuliano, die er !Vi1ldlz. Rothpletzi nannte, und vereinigte mit ihr eine andere von der Fanis-Alpe. die 

Ha a s seinerzeit als 1Valdh. lineuata Bö c k h, variet. ma1'.or bezeichnet und die inzwischen Roth p 1 et z 

unter clem - damals bereits durch Buckmann vergebenen und daher von Di-Stefano wieder einge· 

zogenen - Namen Waldlt. Haasi zur selbständigen Art erhoben hatte. Als Parona 1892 die Fauna von 

Gozzano abermals bearbeitete, bilde!e er ein zweites Exemplar der Waldlz. Me11eglzi11ii ab -- das aller

dings mit dem ersten nicht völlig übereinstimmt - und betonte die große, schon an Identität heran

reichende Ähnlichkeit zwischen seiner Art und Waldh. Rotlipletzi Di-Stefano. Noch einen Schritt weiter 

ging Böse, der 1900 die beiden Arten vereinigte. 

In dieser ziemlich weiten Fassung belassen auch wir die Par o n a sehe Art, da sich nicht bezweifeln 

läßt, daß auch die am weitesten von einander abweichenden Exemplare durch Übergänge vollkommen ver

bunden werden. Insbesondere schwanken, wie Bö~ e hervorhebt, »die Stärke der Faltung an der Stirne« 

und •die Tiefo, Breite und DeutJichkeit des Sinus der kleinen Klappe4-. So kehrt die mediane Gegenfalte 

und der durch sie bedingte ~V-förmige Verlauf des Stirnrandes sowie die Schärfe der Stirnecken bei keinem 

anderen Ex.emplci.re in jener Deutlichkeit wieder, wie wir sie bei dem von Ca n a v a r i (1. c. in synon.) 

abgebildeten beobachten. Besonders bei der Haas sehen Form ist die Stirnfaltung eine so schwache, daß 

wir sie nur mit Vorbehalt hieher stellen möchten.') Auch der Umriß und insbesondere das Verhältnis der 

1) Gleiches gilt auch von der Form De Tonis (1. c. in synon.) von Vedana. 
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Höhe zur Breite ist recht variabel : während der Arttypus und Ca n a "a r i s Form nahezu regelmäßig

pentagonale Gestalt aufweisen, ist der Umriß von manchen der sizilianischen Exemplare, des zweiten von 

Gozzano und jenes von Lavarella 1) nur mehr undeutlich fünfeckig, und die Breite Ubertrifft hier die Höhe 

beträchtlich, während sie sie bei den vorgenannten Stucken nur um ein geringes überragt. 

Im Gegensatze zu allen diesen Formen ist nun die von Ballino stets höher und breit, wobei aller

dings der Unterschied zwischen den beiden Maßzahlen auch hier kein großer ist. Das gleiche Verhältnis 

trifft Ubrigens auch für eines der Exemplare vom M. San Giuliano (1. c., Fig. 23) u.;d für das von Castel 

del Monte zu, die vielleicht mit den judikarischen zu vereinigen sind. Aber nicht nur in ihren Abmessungen 

entfernen sich die letzteren vom Arttypus, sondern auch durch das Fehlen von ausgesprochenen Falten sowie 

dadurch, daß die mediar.e A ufwölbung im Sinus der kleinen Klappe sehr schwach ist und im Verlauf des 

Stirnrands kaum angedeutet erscheint; wir fassen daher unsere Form als eine besondere lokale Spielart 

variet. elegantula - auf. 

Was das Verhältnis dieser Varietät und der echten 1lleneghi11ii zu verwandten Formen betrifft, so 

bereitet insbesondere ihre Abgrenzung gegenüber Waldh. Furlana Z i t tel') variet. anguslala M e n eg hin i 
einige Schwierigkeit. Die weitgehende Ähnlichkeit zwischen der letzteren und unseren Stücken hat wohl 

auch V a c e k bestimmt, diese zur JFaldh. Furlana zu ~teilen. Bei der fast völlige_n Übereinstimmung in 
Gestalt und Umriß ergeben sich nur die folgenden Unterscheidungsmerkmale: die Stirnbucht ist bei der 

vorliegenden Form mehr trapezförmig und eckiger begrenzt als bei jener, ihr Schnabel ist spitziger und 

ragt höher über den Schloßrand vor und auch ihre falsche Area ist höher und schärfer begrenzt. Doch die 

beiden letzteren Merkmale treffen, wie bereits oben (pag. 2b7 [ 45]) ausgeführt wurde, auch für manche zur 

Furlana gehörige Formen, vor allem filr deren Typus zu und hätten so eine Trennung unserer Stücke von 

der Zittelschen Art nur wenig unterstützt. Was uns schließlich die Gewißheit schaffte, daß sie der 

,l-feneghinii näher stehen als jener, war ein ganz äußerliches Merkmal; die Schalenverzierung. Bei unseren 

Exen1plaren findet sich nämlich die schon von Pa ro n a bei der Begrilndung seiner Art gekennzeichnete:1
) 

und später auch von D i- Stefan o und Böse beobachtete eigenartige Radialstreifung wieder; sie besteht 

hier aus feinen, aber schon mit freiem Auge deutlich sichtbaren und verhältnismäßig weit von einander 
abstehenden Leistchen1 während bei der Furlaua die dort gleichfalls vorhandene Radialstreifung sehr dicht 

und erst unter der Lupe wahrnehmbar ist. 

Eine recht weitgehende Ähnlichkeit besteht ferner - besonders in Stirn· und Seitenansicht -

zwischen der in Rede stehenden Form und der Terebr. ovimontana Bö s e4) 1 die indessen nach der Be

schaffenheit ihres Armgerüstes eine echte Terebratel ist, freilich, wie ihr Begründer selbst hervorhebt, mit 

starken Anklängen an den Waldheimien-Typus. 

In ihrem Habitus ähnelt die Waldh. Meneghinii und besonders ihre variet. tlef!antula, wie dies bei 

liassischen Brachiopoden so häufig vorl<0mmt, auch jüngeren Formen: so der Aulacolhyris dacdalica D i

S t e f a 1105) _aus dem unter:en Oolith des M. San Giuliano, die später Greco 0) in der opali11us-Zone von 

Rossano nachgewiesen hat; insbesondere mit der Form des letzteren Forschers besteht große Ähnlichkeit, 

während die vom Berge Eryx einen viel sanfter verlaufenden Stirnrand zeigt. Auch Wuldli. supinifro11s 

1) Wir beziehen uns hier nur auf das von Bnse und Schlosser 0- c.) sub. Fig. 20 und 22 abgebildete 
Exemplar; das andere (Fig. u, 23) weicht durch seine scheinbar ganz gleichmü.ßig und flach gewölbten Klappen, den 
völlig geraden Verlauf seiner Seitenkommissur und den ~langel jeglicher Stirnfaltung so weit von der typischen ll'aldh. 

Mene1;hinii ah, daß es kaum bei ihr belassen werden kann. 

') Diese Arbeit, p<'g. 265 l43], Taf. XX (II), Fig. 9i cum synon. 
3 ) alinee esilissime c non molto numerose, ehe irradiano dall'apice _ai margini.c 

") Mittellias. Brachiopodenfauna d. Ostl. Nordalpen, pag. 169, Taf. Xll, Fig. I, 2. 

5) Brachiopoden d. Unterooliths v. M. San Giuliano, Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst., vol. XXXIV, 188--11 

peg. 741, Taf. XIV, Fig. 14, 15. 
11

) Fauna della zona con Lioc. opali1111m di Rossano, Palaeontogr. Ital. vol. JV, pag. 106, Taf. XJII. Fig. 25. 

Deltrlii:-c zur rafäontologle Osterreich-Ungarns, ßd. XXV. 35 
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Rothpletz1) und einzelne Formen von Waldh. angustipectus Rothpletz') (Taf. VIII, Fig. 12 und 15) 

wären hier zu nennen. 
Innerhalb der Fauna von Ballino kommt Terebr. cf. De Loreuzo1) durch ihren gleichfalls nahezu 

regelmäßig-pentagonalen Umriß der Waldh. Me11eghi11ii variet. elega11iula nahe, ist aber an ihrer weit 

kräftigeren Stirnfaltung leicht zu unterscheiden. Wodurch sich die als Waldh. cf. Me11ef!hi11ii besonders 

besprochene Form von der in Rede stehenden unterscheidet, soll noch im folgenden ausgeführt werden. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Waldh. Meneghinii Parona, als 

deren variet. e/egantula wir die eben behandelte Form aus dem mittleren Lias (Domeriano) von Ballino 

betrachten, erscheint bisher aus dem Mittellias des M. Lavarella bei St. Cassian, von Sospirolo und 

Vedana(?), von Gozzano in Piemont, von den Monticelli und von Castel del Monte im Zentral-Apennin und 

vom M. San Giuliano in Sizilien nachgewiesen. Die sehr ähnliche Ha a s sehe Form stammt von der Fanis

Alpe, also gleichfalls aus dem mittleren Lias von SUdtirol. 

Waldheimia (Antiptychina 1) cf. Meneghinii Parona. 

Taf. XX (II), Fig. 13. 

Abmessungen: 

H B D 

14·5 mm 14 mm 6·6 mm. 

Zahl der untersuchten Sti\cke: 2. 

An 1Vald/i, llfcneJ!hinii - in d·em oben erörterten Umfange gefaßt -- schließen wir ein voll

ständiges Exemplar von den oben wiedergegebenen Abmessungen an, zu dem vielleicht noch eine winzige 

(nur 7 mm hohe und etwa ebenso breite) Jugendform gehört. Das erstere zeigt nahezu regelmäßig-penta

gonalen Umriß, die Höhe übertrifft die Breite um ein geringes. Die Absetzung der Mittelregion der mäßig 

gewölbten großen Klappe von ihren Seitenteilen ist nur mehr undeutlich wahrnehmbar, desgleichen der 

mediane Sinus der schwach gewölbten, fast völlig- flach erscheinenden kleinen Klappe. Dementsprechend 

zeigt auch der Stirnrand nur eine äußerst seichte, dabei sehr breite Bucht; die Seitenkommissur verläuft 

nahezu gerade. Schnabel und Schloßrand haben die g-leiche Beschaffenheit wie bei der variet. eleJ.[antula 
und die bei der letzteren beobachteten, weit von einander abstehenden radialen Leistchen, sind auch hier 

vorhanden; stellenweise scheint noch überdies eine dichte, radial-faserige Streifung wahrnehmbar zu sein, 

und unter der Lupe wird auch eine feine konzentrische Zuw!lchsslreifung- sichtbar. Die inneren Merkmale 

konnten nicht untersucht werden. 

V er gleichende Be m ~ r k u n gen. Innerhalb unserer Fauna schließt sich diese Form zweifellos 

am besten an die vorbesprochene an; von den zur variet. e/egantula der Meneghiuii gestellten Stücken 

unterscheidet sie sich durch die schwächere Wölbung beider Klappen, durch die minder deutliche Differen

<ierung von Mittel- und Seitenteilen und vor allem durch die äußerst seichte S\irnbucht, der jede Gegen

falte fehlt - so daß es fraglich erscheint, ob diese Form beim subgenus Antiptychina verbleiben könne 

- und endlich durch den geradlinigen Verlauf der Seitenkommissur. Gerade hinsicht1ich des letzteren 

Merkmales wie Uherhaupt in Seitenansicht entspricht ihr das von Böse und Sc h 1 o s s er (1. c.) unter 

Fig. 12 und 23 abgebildete und zu Waldh. Meueghinii gestellte Exemplar vollkommen, das wir (pag. 271 [49] 

Fußnote 1) nicht beim Arttypus belassen wollen; doch ist es im übrigen etwas schmäler und zeigt weniger 

fUnfeekigen, sondern eher verkehrt-ovalen Umriß. 

Auch zwei Waldheimien aus dem mittelliassischen Kalke von Bel1ampo bei Palermo kommen in 

ihrem Hahitus unserer Form recht nahe: Zeilleria Cossae Gemmellaro8) und Zeilleria Baldaccii Gem· 

m e 11 a r o'), die übrigens von einander nur schwer zu trennen sind. Beide haben mit jener die geringe 

1) Vilser Alpen, pag. 130, Taf. VII[, Fig. 371 39-40; Taf. IX, Fig. 18, 22, 23, 30. 
') ibid. pag. 131, Taf. VI. Fig. 1-7, 12, 14-19, Taf. VIII, Fig. 22-28. 
11) Faune giurese e liassiche della Sicilia, pag. 415, Taf. xxxr, Fig. 13-17. 
') lbid., pag. 146, Taf. XXXI. Fig. 13-17. 
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Dicke. und den geraden Verlauf der Seitenkommissur gemeinsam, unterscheiden sich aber durch die gleich

mäßige Wölbung beider Klappen, das Fehlen eines Sinus') und den gerade verlaufenden Stirnrand; auch 

fehlt ihnen die bei der Waldh. cf. Meneghinii so deutliche Radialverzierung. Zur Zeilleria Baldaccii ist 

~ Ubrigens vielleicht das vorerwähnte Böse sehe Stück zu stellen. 

Endlich sei der Vollständigkeit halber noch eine gewisse äußere Ähnlichkeit zwischen der vorlie

genden Form und Terebr. (Liothyris) Noriglione11sis Ha a s') erwähnt: Umriß und Gestalt sind recht ähn

lich, doch sind bei der Ha a s sehen Form beide Klappen gleichmäßiger gewölbt und es fehlt ihr auch 

jene Andeutung einer Differenzierung von Mittel- und Seitenpartien sowie die eigenartige Radialverzierung 

unseres Stückes. 

Es schien uns also trotz der Ähnlichkeit mit den genannten Arten am zweckmäßigsten, dieses an 

diejenige in unserer Fauna gut vertretene Art anzuschließen, der sie sonst am nächsten kommt. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Ballino, mittlerer Lias (Domeriano). 

Untergattung Zeilleria Bayle. 

Waldheimia (Zeilleria) cf. mutabilis Oppel. 

Taf. XX (II), Fig. 14, 15. 

cf. 1861. Terebrafula mutabüis, Op p e 1, Brachiopoden d. unteren Lias, pag. 5381 Taf. X, Fig. 7. 
cf. J881. Wahlheimia Engelhardti; Canavari1 Nuovi Brachiopodi etc., pag. 7i Taf. IX, Fig. II. 

cf. 1883. Waltlheimia mutabilis1 var.j Canavari, Contribuzione III, pag. 92, Taf. X, Fig. 91 JO. 
cf. 1886. Waldheimia mutab;Jis; Rothpletz, Vilser Alpen, pag. 125, 
cf. 188c}. Waldheimia mutabüis; Geyer, Brachiopoden d. Hierlatz, pag. 181 Taf. II, Fig. 31-361 Taf. Ill, Fig. 1-7. 
cf, 1891. lValdheimin mutabilis (?)j Parona, Lauriano, pag. 6. 
cf. 1894. Waldheimia mutabüis; Fucini, Monte Pisano, pag. 84, Taf. VII, Fig. 29-31. 
cf. 1897. Waldheimia mutabüis; Böse, Mittellias. Brachiopodenfauna d. östl. Nordalpen, pag. 172, 

1907. Waldlieimia mutabilis; Dal Piaz, Sospirolo, pag. 481 Taf. III, Fig. 7. 
cf. 1911. Waldheimict mu/abilis; Hahn, Achenseegegend, pag. 557, Taf. XX, Fi.~. 8. 

Abmessungen: 
Ex. H B D 
I. 13 mm 12·6 mm 6'7 mm 
2. 14·6 mm 13"3 mni ca. 8 mm. 

Zahl der untersuchten Stucke: 10. 

Von dieser Form liegen durchwegs !deine, zierliche Gehäuse von mehr weniger ausgesprochen fUnf

eckigem Umriß vor; doch übertreffen die beiden im Schnabel zusammenstoßenden FUnfeckseiten die beiden 

nächsten, dem Stirnrand benachbarten an Länge beträchtlich. Die große K 1 a p pe ist mäßig stark gewölbt; 

etwa vom ersten Drittel ihrer Höhe an trennen zwei mehr oder minder deutliche, aber stets abgerundete, 

in die Stirneckep verlaufende Kanten ein leicht abgeplattetes, aber nie vertieftes Mittelfeld \'On den mäßig 

steil abfallendem Seitenteilen. Die kleine Klappe, manchmal von fast regelmäßig-pentagonalen Umriß, 

ist gleichmäßiger und schwächer gewölbt als die große; hier zeigt· sich weder eine mediane Einsenkung 

noch auch eine anderweitige Absetzung der Mittel- von den Seitenpartien. Die Seitenkommiss ur 

erscheint etwa in der Region der größten Breite - die zwischen den beiden oberen Seitenecken des 

Pentagons liegt - leicht geknickt '); oberhalb und unterhalb dieser Knickung verläuft sie geradlinig, neigt 

sich aber dabei in ihrem oberen Teile ein wenig gegen die Dorsalklappe. Der Stirnrand verläuft gerad

linig-horizontal. Der Sc h n ab e 1 ist ziemli~h hoch und spitz; Stielöffnung und Deltidium konnten bei keinem 

unserer Stucke genau untersucht werden. Die anfangs recht scharfen Schnabelkanten werden seitlich immer 

stumpfer und fassen eine ziemlich hbhe, lunulaartige falsche Area ein. Die Schale zeigt außer einer un-

1
) Nur bei dem unter Fig. 16 abgebildeten Exemplar der Cossne hat es den Anschein, als ob auf der kleinen 

Klappe eine leichte frontale Depression vorhanden wäre. 
11

) Lias. Brachiopodenfauna von SUdtyrol, pag. 201 Taf. IV, Fig. 11 2. 
8) Dieses Merkmal zeigt in besonders markanter Weise auch Geyers (1. c. in synon.) Abbildungen 31b 

und 32c. 

35• 
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deutlichen, besonders gegen die Peripherie zu wahrnehmbaren Zuwachsstreifung eine feine Punktierung und 

überdies stellenweise eine zarte Radialstreifung. Vom inneren Bau konnten nur einzelne, schon von 

außen her kenntliche Merkmale wahrgenommen werden, so auf der durchbohrten Klappe zwei vom Schnabel 

ausstrahlende, kurze Zahnstiltzen, auf der undurchbohrten ein Medianseptum und zwei vom Wirbel aus- ~ 
gehende, wenig divergierende, lange, ritzenartige Linien, die wohl mit Geyer als Muskelanheftestellen zu 

deuten sind. 

V er gl e i eh ende Bemerkungen. Die hieher gezählten Exemplare stehen der von 0ppe1 be· 

gründeten und später von Geyer in ebenso ausfUhrlicher wie vortrefflicher Weise beschriebenen und 

illustrierten Waldh. 1nutabilis aus den Hierlatzschichten zweifellos sehr nahe; besonders an die von Geyer 

als typisch bezeichneten und (1. c.) sub Fig. 3 I und 32 abgebildeten Stücke schließen sich die von Ballino 
recht gut an. Trotzdem glauben wir sie mit der 0ppe1 sehen Art nicht vollstllndig identifizieren zu sollen, 
da ihnen allen die bei jener fast stets vorhandene beiderseitige Depression der Stirnregion fehlt. Dies 

scheint allerdings auch bei den von Fucini abgebildeten Stucken vom ~· Pisano der Fall zu sein; doch 
unterscheiden auch sie sich durch ihre hochschulterigere und breitere Gestalt von den unseren. Auch bei 
einzelnen Stucken aus dem nordalpinen Mittellias von Kramsach fehlen nach Böse diese Depressionen; 
doch läßt sich weder aus seinem Text noch aus Hahns Zeichnungen schließen, daß sie mit den unseren 

völlig übereinstimmen. 

Übrigens hegte auch Ca n a v a r i, dessen unter unseren Synonymen zitierte, von ihm ursprUnglich 

als Waldh. E11gelhardti 0ppe1 aufgofaßte Form aus den Aspasiaschichten des Zentral-Apennins der vom 

Hierlatz ebenso nahe steht wie die unsere, vielleicht aus denselben Gründen Bedenken, sie schlechthin zu 

identifizieren, weshalb er sie nur als • Waldlz. mutabilis 0ppe1 var." bezeichnete. Der Form von Ballino 
steht die Ca n a v a r i s ungemein nahe j von ihr läßt sie sich eigentlich nur an ihrem Umriß unterscheiden; 
das unter Fig. 9 abgebildete Exemplar ist etwas hochschultriger, während seine Fig. 10 eine Abrundung 
der Ecken zeigt1 wie sie bei unseren Stucken nicht vorkommt. 

BezUglich der Vergleichung der lJlaldli. 111utabilis mit ~erwandten Arten des unteren und mittleren 

Lias können wir hier auf R o t h p 1 et z e n s und besonders auf G e y er s ausfUhrliche Darlegungen verweisen; 
beide Autoren stimmen darin Uberein, daß die mutabilis innerhalb der zum subgenus Zeilleria gehörigen 
Gruppe der •Cornuten• in der Cornuta-Sippe ihre natürliche Stellung findet. Nur gelegentlich sei hier noch 

erwähnt, daß die von Gemmellaro 1) begrUndete Zeill. Piazzii aus den mittel1iassischen Kalken von 

Bellampo bei Palermo einerseits der Waldh. mutabilis, u. zw. gerade deren von Geyer als typisch 

bezeichneten Formen, anderseits einzelnen der von Geyer') zu Waldh. Choffati Ha a s gestellten Hierlatz· 

!lrachiopoden ungemein nahe steht und daß es fraglich erscheint, ob sich die spezifische Selbständigkeit der 
Gemme 11 a r o sehen Art aufrechterhalten läßt. 

Auch innerhalb der Fauna von Ballino erscheint unsere Form durch Gestalt und Umriß so gut ge

kennzeichnet, daß auf weitere Vergleichungen nicht eingegangen zu werden braucht. 

Geograph i sehe und s trat igr a p h is c h e Verbreitung. Die soeben aus dem mittleren 

Lias (Domeriano) von Ballino beschriebene Waldh. cf. mutabilis 0ppe1 ist mit der echten mutabilis aus 

dem unteren Lias des Hierlatz und des Monte Pisano, die Da 1 Pi a z jüngst auch im mit t Je r e n Lias 

von Sospirolo nachgewiesen hat, sehr nahe verwandt und mit Canavaris Waldlt. mutabilis Oppel var. 
aus den mittelliassischen Aspasiaschichten des Zentral-Apennins EFoci di Cantiano, La Rocchetta, Soracte
Berg) nahezu identisch. Nach Böse und Hahn kommt übrigens die echte mutabilis auch im mittleren 
Lias von .Kramsach bei Rattenberg vor. Parona führt sie mit Vorbehalt aus dem Mittellias von 
Lauriano an. 

l) Faune giurese e Jiasiche della Sicilia, pag. 417, Taf. XXXI, Fig. 18--21. 
2

) Brachiopoden d. Hierlatz, pag. 221 Taf. III, Fig. 8-13; cum synon. 
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Waldheimia (Zeilleria) pseudoxygonia nov. nom. 

Taf. XX (11), Fig. 16, 17. 

? 1891, Waldheimia securiformis, var. pomadoides, Di Stefano, M. San Giuliano, pag. 12r1 pro parte, Taf. IV, Fig. 6, 
non Fig. 7. 

1900. H'aldheimia oxygo11ia; Böse und Schlosser, Mittellias. Brachiopodenfauna v. Sodtyrol, pag. I8j, Tat. XVII, 
Fig. 161 18? 

Ex. 
I, 

2, 

Abmessungen: 
H. B 

13·3 mm 13·8 mm 
ca. 19 mm ca. 21 mm. 

D 
7mm 
II nun. 

Zahl der untersuchten Stücke: 6. 

Der Umriß der nicht gerade zahlreich vorliegenden Stlicke, von denen auch die besterhaltenen 

nicht ganz voHständig sind, entspricht etwa einem gleichseitigen Dreieck mit leitht bogenförmig-konvexer 

Basis. Die große K 1 a p p e zerfällt in ein dreieckiges Mittelfeld, das im vertikalen Sinne stärker gewölbt 

ist als im horizontalen, und in die Seitenfelder; von diesen grenzt sich das erstere durch stark abgerundete 

Kanten ab, die gegen den Schnabel zu in die ziemlich scharfen Schnabelkanten Ubergehen. Die k 1 eine 

Klappe weist dieselbe Gestalt und Wölbung auf wie das Mittelfeld der großen, nur ist sie entsprechend 

niedriger. An· der Bildung der Seitenfelder hat sie so gut wie keinen Anteil; den dorsalen Begrenzungs· 

kanten der letzteren entspricht schon die Seitenkommissur. Die Seiten f e 1 der sind bikonvex begrenzt, 

wobei jedoch ihr Dorsalrand sanfter gebogen erscheint als der gegenüberliegende, von den Kanten der 

großen Klappe gebildete; sie sind leicht vertieft, und zwar am schwächsten nahe den Stirnecken, am 

stärksten gegen den Schnabel zu, wo sie in die konkave, ziemlich hohe falsche Area übergehen. Der 

Schnabel selbst ist stark eingekrilmmt und stumpfwinklig begrenzt, dabei aber deutlich zugespitzt. Das 

Foramen ist kreisfürmig, das Deltidium ist breit trapezfürmig und wird vom Wirbel der kleinen Klappe 

eingeschnitten; seine seitlichen Begrenzungslinien begleiten den Schloßrand und verlaufen dann in diesen. 

Der Stirnrand verläuft, in Vorder· oder Hinteransicht betrachtet1 sanft bogenförmig, in Stirnansicht ge· 

sehen, horizontal. 

Zu einer Untersuchung des inneren Baues mittels Anschleifens reichte auch hier das vorliegende 

Material nicht hin. Doch schimmern durch die Schale in der Schnabelregion der durchbohrten Klappe zwei 

nahezu 5 mm lange Zahnleisten, in der Wirbelregion der undurchbohrten das etwas längere Medianseptum 

hindurch. 

An einem unser Stücke läßt sich mit Hilfe der Lupe eine feine Schalenpunktierung und Uberdies ia 

der Wirbelgegend eine zarte Radialstreifung wahrnehmen, die sich gegen die Stirne hin zu verlieren scheint; 

auch zeigt dasselbe Exemplar eine undeutliche Zuwachsstreifung. 

Vergleichende Bemerkungen. Die neue Art gehört zweifellos zu einer Gruppe von Wald

heimien von dreieckigem Umriß und mit kantig abgesetzten Seitenfeldern, die zuerst durch 0ppe1 aus den 

Hierlatzschichten bekannt wurde. Dieser begründete zwei Arten, Waldh. Partschi ') und IValdlt. Hierlal!&ica '), 
an die Gern m e 11 aro 3) die Waldli. securiformis aus den sizilianischen Aspasiaschichten anreihen konnte, 

und der letzteren steht wieder U h 1 i g s ') Waldlt. oxygonia aus den Kalken von Sospirolo ziemlich nahe. 

Auch andere Autoren (Haas, Geyer, Di-Stefano, Böse und Schlosser) waren in späteren Arbeiten 

mit Formen dieser Gruppe befaßt, die sie. bald an die eine, bald an die andere unter den genannten Arten 

1) Brachiopoden d. unt. Lias, pag. 5381 Taf. X, Fig. 6; Geyer, Brachiopoden d. Hierlatz, pag . .l5, Taf. III, 
Fig. 20-26. 

9) !bid., pag. 5381 Fußnote; Geyer, 1. c., pag. 261 Taf. III, Fig. 27- 29. 
')Faune giurese e liasiche della Sicilia, pag. 661 Taf. X, Fig. Ilj zuletzt bei Dal Piaz, Sospirolo, pag. 541 

cum synon. 
') Sospirolo, pag. 281 1 Taf. II, Fig. 41 Si Parona, Lauriano, pag. 7; Dal Piaz, Sospirolo, pag. 521 Taf. III, 

Fig. b i zuletzt bei P ri n ci pi, Castel del Monte, pag. 75. 
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anschlossen. Dabei haben besonders D i- Stefan o 1) und nach ihm Böse 2) versucht, die sehr variablen 

und vielfach in einander übergehenden Formen dieser Sippe in ein gewisses System zu bringen, wobei als 

Einteilungsmerkmale d~r Verlauf der Seitenkommissuren und ihre Lage im Seitenfelde einerseits, die Stärke 

des Schnabels und der Grad sein~r Zuspitzung anderseits Verwendung fanden; auf die ersteren Merkmale 

wird von Böse, auf die letzteren von D i- Stefan o das größere Gewicht gelegt. Dieser Hinweis dürfte 

hier genUgen, ohne daß auf die von dem letztgenannten Forscher vorgeschlagene Gruppierung näher eingegangen 

werden soll. Doch möchten wir im Anschlusse an Böse darauf verweisen, daß gerade die aus der 

Schnabelbildung gewonnenen Merkmale für den angeslrebten Zweck recht ungeeignet scheinen, u. zw. schon 

wegen der Unklarheit des diesbezUglich in der Literatur gebrauchten Ausdrücke. So bezeichnet Gemme I

I a r o in der ersten Beschreibung seiner lValdh. securifonnis deren Schnabel als »robustoc, wobei aber 

nicht klar ist, ob damit >breit, stumpfwinklig begrenzte oder »stumpf endende gemeint ist; gegen das letztere 
sprechen jedenfalls die gleich darauf vorkommenden Worte: >punta acuta«. In Uhligs Beschreibung der 

oxygowia finden wir allerdings betont, daß der Schnabel »klein und zugespitzte .ist. Bezüglich dieser beiden 

Arten wurde also Di-Stefanos Einteilung in stark- und schwachschnabelige Formen allenfalls noch zu

treffen. Doch verweist er auch Waldh. Partschi und Waldh. Hierlatzii:a in die Gruppe mit wenig zuge

spitztem, engem und nicht kräftigem Schnabel, und gerade in Geyers (1. c.) Besprechung dieser beiden 

Arten wird der Schnabel als »kräftig, dicke, bezw. als »gedrungene bezeichnet. 

Gehen wir nun auf eine Vergleichung der vorliegenden Art mit verwandten Formen im einzelnen 

ein, so sei zunächst festgestellt, <laß sie mit der unter unsere Synonymen aufgenommenen, von Böse als 

~Valdh. oxygonia gedeuteten Form von La Stuva vollkommen übereinstimmt - wie wohl am besten aus 

einer Nebeneinanderstellung der Abbildungen erhellt - und daß sie mit ihrer, am Dorsalrand des Seitenfelds 
verlaufenden Kommissur und ihrem zugespitzten Wirbel der oxygonia zweifellos näher steht als der Waldh. 

securiformis Gemmellaro. Doch konnten wir nach Untersuchung der im Besitze der k. k. geologischen 

Reichsanstalt befindlichen U h 1 i g sehen Originalien im Gegensatze zu Böse nicht so weit gehen, die Stucke 

von Ballino mit denen U h 1 i g s von Sospirolo - an die sich diejenigen von Da l Pi a z aus einem höheren (?) 
Horizont des gleichen Fundorts trefflich anschließen - zu identifizieren. Denn zwischen beiden Formen 

bestehen erhebliche Unterschiede: So sind zunächst filr die echte o:rygonia die besonders in der Schnabel
u n d Stirngegend ungemein scharfen Kanten kennzeichnend, die die Seitenfelder einerseits vom Mittel

felde der großen, anderseits von der kleinen Klappe abgrenzen, während diese Kanten bei der neuen Art 

nur in der Schloßregion, wo sie zugleich die Schnabelkanten bilden, scharf sind und sich gegen die Stirne 

zu immer mehr abrunden. Ferner verlaufen bei ihr diese Kanten - in Vorder- oder Hinteransicht gesehen -

geradlinig, bei der Uhligschen Art dagegen deutlich konkav. Bei der letzteren erscheint die Schnabel

gegend schmäler und spitzwinkliger begrenzt, und die Seitenfelder sind stärker vertieft als bei der 

pseudoxygonia. Dagegen zeigt bei dieser keine der beiden Klappen eine mediane Einsenkung, wie sie bei 

der echten oxygo11ia manchmal vorkommt, und endlich sind die Klappen der ersteren im horizontalen Sinne 

etwas stärker gewölbt als die der letzteren, so daß das für diese geltende Merkmal, daß die Begrenzungs

linien der Seitenfelder in Seitenansicht mit der Profillinie fast zusammenfallen, nicht zutrifft. 

Auch unter den übrigen Formen der hier in Betracht kommenden Gruppe fand sich keine, zu der 
wir unsere Stucke hätten stellen können. Am nächsten kommt ihnen noch Di-Stefanos variet. pmnatoi'des 

<ler ~Valdh. securiformis, die indessen durch das Auftreten von medianen Einsenkungen auf beiden Klappen 

und durch die von ihrem BegrUnder betonte Stärke des Schnabels von ihr abzuweichen scheint. Doch muß 

zugegeben werden, daß das von D i - S t e f an o unter Fig. 6 abgebildete, von ihm allerdings als atypisch 
bezeichnete Exemplar bis auf seine etwas geringere Breite von unserer Form nicht unterschieden werden 

kann. Übrigens wären auch wir mit Böse eher geneigt, die variet. pomatoides an Waldh. oxygont'a an
zuschließen als an Waldh. securiformis. 

Die typischen Exemplare der letzteren, wie wir sie bei Gemmellaro (1. c.) abgebildet finden, sind 

an dem stärker gekrümmten Stirnrand, an den geschweiften Seitenkanten, an der breiteren Schnabelregion 

1
) M. San Giuliano, pag. 123. 

2
) 1. c. in synon. 
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und vor allem an der Lage der Seitenkommissuren, welche hier die Lateralfelder geradlinig durchschneiden, 

leicht von der Walclh. pse11cloxygo11ia zu unterscheiden. 

Innerhalb der Fauna rnn Ballino erscheint die neue Art durch ihre eigenartige Gestalt so gut ge

kennzeichnet, daß eine Vergleichung mit anderen Formen dieses Fundorts entfällt. Daß sie im Umriß 

unserer Waldh. Balline11.sis 1) ein wenig ähnelt, wurde bereits bei deren Besprechung erwähnt. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Die hier aus dem mittleren Lias 

(Domeriano) von Ballino beschriebene und neu benannte Art ist bereits aus dem Hittellias der Alpe La Stuva 

bei Cortina d' Ampezzo bekannt. Vielleicht sind auch einige Exemplare aus den gleichaltrigen Schichten 

des Eryx-Berges mit ihr identisch. 

Lamellibranchiata. 

Von dieser Klasse der Mollusken liegen uns nur sehr wenige und zudem meist mangelhaft erhaltene 

Stucke vor, die durchwegs den Anisomyaria angehören, sich aber innerhalb dieser Ordnung auf vier verschie· 

dene Gattungen verteilen; dabei erscheint jede Gattung meist nur durch je eine, nur in einem Falle durch 

zwei Arten vertreten. Im einze]nen sind es die fo]genden Formen: 

Diotis Simonelli. 

Diotis Je.nus Meneghini') nov. variet. pe.ucicoste.. 
Taf. XX (!!), Fig. 18, 19. 

i899. Diutis fanus; Va ce k, Umgebung v. Roveredo, pag. r92. 

Abmessungen nicht festzustellen. 

Zahl der untersuchten S tUc ke: 4. 

Fast alle \'Orliegenden Exemplare sind sehr mangelhaft und nur bruchstuckweise erhalten; noch am 

wenigsten gilt dies von einer Klappe (Fig. I 8), von der nicht entschieden werden kann, ob es sich um 

eine rechte oder um eine linke handelt und die 11 - 12 mm in der Höhe mißt: die Breite dürfte etwa eben

sovie] betragen haben, der Umriß also nahezu kreisförmig gewesen sein. Die Schale ist nur schwach 

l'{ewölbt; an diesem Stucke konnte nur eines der beiden Ohren untersucht werden; es ist deutlich abgesetzt 

und völlig flach; sein oberer Rand verläuft nicht horizontal, sondern etwas schräg abwärts. 

Die sehr deutlich wahrnehmbare Verzierung besteht zunächt aus feinen, gleichmäßigen, scharf 

begrenzten und auffallend weit von einander abstehenden Radialrippen, die gegen den Außenrand an Stärke 

allmählich zunehmen. In aller Regel entspringen sie unmittelbar unter dem Wirbel, nur an einer Stelle 

schaltet sich zwischen zwei dieser Rippen eine kürzere, etwas schwächere ein, die erst etwa in halber 

Schalenhöhe ihren Anfang nimmt. Soweit das in Rede stehende Exemplar erhalten ist, lassen sich daran 

12 Rippen zählen; auch die vollständige Schale kann deren höchstens um 2 mehr besessen haben. Diese 

radiale Berippung wird durchkreuzt von schwachen, mit freiem Auge kaum wahrnehmbaren konzentrischen 

Falten, die am Außenrande ziemlich weite Abstände einhalten, gegen den Wirbel zu aber immer feiner und 

dichter werden. 

Ein zweites Stuck (Fig. 19)1 von dem nur die Wirbelregion erhalten ist, zeigt dieselben deutlichen, 

weit von einander abstehenden, radialen Rippen in gleicher Anzahl wie das eben besprochene, doch läßt es 

') Diese Arbeit, paf. 267 [45], Taf. XX (!!), Fig. ro. 
~) 1853. Posidonomya Janus, M e n e gh in i, Nuovi fossili toscani, pag. 8, 27. 

1879 . .Ai·iculajanus; Canavari, Fossili des Lias inferiore nell' Appennnio centrale, Atti della Soc. Tose. di 
scienze naturali. Memorie, vo1. IV, pag. 154, Taf. XI, Fi~. 5-8; cum. synon. 

1883. Diotis Jn11us; Si m onel l i, Faunula de! calcare ceroide di Campiglia Marittima, Atti della Soc, Tose. di 
scienze naturali, .Memorie, vol. VJ, pag. 1261 cum synon. 

1896. Diotis Ja1111s; Fucini, Monte Calvi, pag. 2181 Taf. XXIV, Fig. 5-10. 
1905. Diotis Jamrs; F u c in i, Lamellibnmchi, pag. 671 Taf. 1111 Fig. I 1. 
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lie konzentrische Verzierung nur noch unter der Lupe in Form ganz feiner Anwachsstreifen beobachten; 

Jie beiden auch hier deutlich abgesetzten, etwa in die halbe Schalenbreite vorragenden Ohren sind 

völlig glatt. 
Unser drittes Exemplar, ein kleines Schalenfragment, schließt sich an die beiden bisher besprochenen 

an, während das vierte, am ungünstigsten von allen erhaltene, ein unvollständiger Steinkern, nur im schief 

auffallenden Lichte noch Reste einer Berippung zeigt. 

Vergleichende Bemerkungen. Schon als Meneghini im Jahre 1853 die damalige •Posido
nomya"' janus begründete, betonte er die ungemein weitgehende Variabilität dieser Art - die ihn ja auch 

zur Wahl des Namens bestimmte - und fast von allen Autoren, denen diese Form später vorlag, 

finden wir diese große Variabilität bestätigt. Danach überwiegt bei einzelnen Indi vidue11 die radiale 

Berippung, bei anderen wieder die konzentrische Faltung, bezw. Streifung, oft fehlt auch das eine oder das 

andere Skulpturelement gänzlich oder die Schale ist sogar nahezu glatt. Auch der äußere Umriß der 

Muschel und die Größe ihrer Ohren scheinen nicht konstant zu sein. Die vorerwähnten Unterschiede in der 
Verzierung illustriert wohl am b~sten eine Vergleichung von Canavaris (l. c.) Figuren 5 und 8, deren 

Originalien indessen, wie dieser Forscher versichert, durch zahlreiche Übergänge derart verbunden sind, daß 

ihre Trennung untunlich erscheint. 

Die wenigen Stucke unserer Fauna ließen sich nun an keines der von italienischen Autoren abge

bildeten Exemplare der Diotis Janus vorbehaltlos anschließen, obzwar diese in erster Linie für eine Bestim

mung in Betracht kam, wie denn auch V a c e k unsere Exemplare zu dieser Art stellte. Am nächsten kommen 

unserer Form noch einzelne cler von F u c in i (1. c., besonders sub Fig. 5, 8) wiedergebenen Stilcke in der 

F.einheit und Deutlickheit der radialen Berippung und in deren Überwiegen ilber die konzentrisithe Verzierung. 

Doch auch von diesen bleiben die Exemplare von Ballino durch zwei nicht unwesentliche Merkmale so 

deutlich getrennt, daß wir uns zur Abtrennung einer besonderen Varietät bestimmt sahen: durch die deutlich 

abgesetzten, völlig flachen Ohren und durch die geringe Zahl der dementsprechend weit von einander abstehen

den Rippen, wie wir sie selbst bei den am undichtesten berippten italienischen Exemplaren nicht treffen. Viel 

weiter als von der wohl als Arttypus anzusehenden F u c in i sehen Form vom M. Calvi - von wo 

Meneghinii diese Art zuerst beschrieben hatte - weicht die sUdtiroler Spielart von jenen Typen ab, die 

ca n a v ar i aus der Gegend von Furlo bearbeitet hat, u. zw. sowohl von dem sub. Fig. 5 abgebildeten, der 

jede Radialverzierung vermissen läßt, als auch von den aus Fig. 8 ersichtlichen Exemplaren mit ihren viel 

breiteren und stumpferen Rippen. Dagegen lassen sie sich an jene anderen Schalen, von denen der 

genannte Forscher nur Skulpturdetails vergrößert wiedergibt, insbesondere an Fig. 7, recht gut 

anschließen. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Diotis janus M en eghini, als 

deren lokale Varietät sich die eben beschriebene Form aus dem mittleren Lias (Domeriano) von ßallino 

darstellt, ist nicht nur durch ihre große Variabilität, sondern auch dadurch interessant, daß ihr vielfach 

hoher stratigraphischer Wert beigemessen wurde. Sie wurde lange Zeit hindurch, so von M e n e g hin i, 

De Stefan i, P aro n a, Si m onel 1 i und anfänglich auch von C an a v ari geradezu fur ein Leitfossil der 

unteren Stufe des Un_terlias gehalten. Canavari und Baldacci konnten dann 1883 ihr Vorkommen auch 

im mittleren Lias (Aspasiaschichten) von Subasio bei Assisi nachweisen, 1) und später hat Fucini 2) sogar 

die Ansicht verfochten, daß alle die zahlreichen Zitate dieser Form aus dem unteren Lias teils auf lrrtUmern 

in der Deutung der stratigraphischen Verhältnisse an den Fundorten beruhen, teils unsicher sind und daß 

vielmehr alle Lokalitäten des Zentral-Apennins und Mittelitaliens _überhaupt, an denen sie mit Sicherheit 

nachweisbar ist, wie M. Calvi, Furlo, Monticelli, M. Catria, Umgebung von Bolognola, dem Mittellias u. zw. 

dessen unterer, den sizilianischen Aspasiaschichtcn gleichwertiger Abteilung angehören; gerade in diesem 

Horizonte hätte die Diotis janus nach F u c in i ihre Hauptverbreitung. 

1) Baldacci e Canavari, Sulla distribuzione verticale ddia Diotis Ja11us Mgh., Atti de11a Soc. Tose. di 
Scienze naturali, Proc. verbali, vol. IV, pag. 22-231 Pisa 1883. 

') Monte Calvi, pag. 204-208. 
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Posidonomya Bronn. 

Posidonomya orbicularis Dumortier (non M!lnster ?) 

Taf. XX (II), Fig. 20. 

t 1863. Posidonia orbicularis, Münster in Goldfuß, Petrefacta Gennaniae, II, pag. u31 Taf. CXIV, Fig. 3. 

279 

1874. Posidonomya orbicu/aNs; Dumortier,Depots jma.ss. du Bassin du Rhone, IV, Lias super„ pag. 305, Taf LXIlt 
Fig. 2. 

1899. Posidonomya Brom1ij Vacek, Umgebung v. Roveredo, pag. 19z. 

Abmessungen nicht festzustellen. 

Zahl der untersuchten Stucke: x. 

Es liegt nur eine kleine, unvollständige, als Schalenexemplar erhaltene linke Klappe vor, etwa 
12 mm hoch und etwa 13 mm breit, also von nahezu krdsförmigem Umriß. Der spitzdreieckige Wirbel 
tritt deutlich hervor, ohne aber den Schalenrand zu überragen, der im übrigen nicht beobachtet werden 
konnte; gleiches gilt auch vom Schloßbau und vom Schaleninnern, mit dem die Schale fest mit dem 
Gestein verwachsen ist. Sie ist besonders am Außenrande ziemlich ftach, und nur die Wirbelregion tritt 
als Konvexität hervor. Die Verzierung besteht aus unregelmäßigen, runzeligen konzentrischen WUisten von 
wechselnder, aber stets geringer Stärke; Anwachsstreifen ließ das vorliegende Exemplar nicht beobachten. 

Ver g 1 eichende Bemerkungen. Unser Stück zeigt, insbesondere hinsichtlich des Her\'or
tretens der Wirbelregion und im Verzierungsgepräge, eine frappante Ähnlichkeit mit Dumortiers o~en 
angezogener Form aus dem französischen Oberlias (vgl. dessen Abbildung mit unserer Fig. 20 !). Doch 
scheint es uns nicht anzugehen, diese letztere ohne weiteres mit M Uns t er s Art zu identifizieren; schon 
Dumort ier führt als Unterschiede die geringere Konvexität seiner Form sowie <len Umstand an, daß bei 
ihr der Wirbel nicht uber den Schalenrand hervortritt; überdies scheint uns die Verzierung der M Uns t e e

schen Art noch viel verschwommener zu sein und es scheint sich ihr oberer Schalenrand viel deutlicher 
von den Seitenrändern abzusetzen, als dies bei der französischen Muschel der Fall ist. Allerdings läßt sich 
die Frage der Identität der beiden Formen auf Grund der Abbildungen allein nicht entscheiden; sollte sich 
diese Idendität auch bei genauer Prilfung als unhaltbar erweisen, dann mußte freilich für Du m o r ti er s 
Form eine neue Artbezeichnung vorgeschlagen werden, unter die dann auch das Stuck von Ballino fiele. 

In seinem Umrisse zeigt dieses auch große Ähnlichkeit mit l'osid. Bromiii Goldfuß,1), zu der 
denn auch Vacek (1. c. in synon.) es stellen zu sollen glaubte. Doch weist diese Art schon in einem 
frühen Wachstumsstadium viel schärfere konzentrische Rippen auf als die in Rede stehende Form. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Dumortiers Form, mit der wir 

unser Exemplar aus dem mittleren Lias (Domeriano) von Ballino identifizieren zu können glauben, stammt 
aus dem ob_eren Lias (Zone des Harpoc. opali11mn) von Crussol und Ja Verpilliere im Rhunebecken. 

Posidonomya spec. ind~t. 

Abmessungen nicht festzustellen. 

Zahl der untersuchten StUcke: !. 

Unter der obigen Bezeichnung sei an die eben behandelte Form eine sehr ungünstig erhaltene, 
nicht näher bestimmbare Muschelklappe angeschlossen, die ihr zwar im Habitus ähnelt, aber von ihr durch 
größere Breite und einen längeren, gerader verlaufenden Schloßrand abzuweichen scheint. 

Weitere vergleichende Bemerkungen erscheinen angesichts des Erhaltungszustandes dieser 

Form überflüssig. 
Geographische und stratigraphische Verbreitung. Balltno, mittlerer Lias, Domeriano. 

') Petrefacta Germaniae, II. pag. lll, Taf. CXIII, Fig. 7. 

Bi;Urä.ge zur Paläontologie ÖstcrTcl1"h·Unltam&1 Ud. XX\', 
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Lima Brugiere. 

Untergattung Limea. Bronn. 

Lima. (Limea.) Ca.na.va.rii Fucini? 

Taf. XX (II), Fig. 21 

1899. Lima liasfoa; V a c e k, Umgebung von Roveredo, pag. 192. 
? 1905. limci Canavrrrii, Fucini, Lamellibranchi, pag. 741 Taf. 111, Fig. 29, 30. 

Abmessungen nicht festzustellen. 

Zahl der untersuchten Stilcke: 1. 

[58] 

Nur eine unvollständig erhaltene, beschalte linke Klappe ragt aus einem Gesteinsstück hervor, aus 

dem sie nicht weiter herauspräpariert werden konnte. Sie mag etwa 17 mm hoch und ebenso breit 

g-ewesen sein und ist mäßig stark gewölbt; die Seitenohren sind nicht erhalten; ebensowenig konnten 

Schloßrand und Schloßbau untersucht werden. 

Die Verzierung besteht aus mehr als 201 ziemlich kräftigen, vom Wirbel gegen den Außen

rand an Stärke allmählich zunehmenden Rippen von halbkreisförmigen Profil, die durch etwa ebenso breite, 

flache Zwischenräume von einander getrennt werden ; sie sind unter einander ziemlich gleichmäßig ausge

bildet, nur gegen den Vorder- und Hinterrand zu werden sie etwas schwächer. Hinter dieser Berippung 

tritt die konzentrische Verzierung stark zurUck; nur gegen die Peripherie zu sind 2-3 leichte Falten 

wahrnehmbar, die auch die Rippen übersetzen, und auch auf der unberippt€n Area - die im Gegensatze 

zur Lunula wenigstens teilweise untersucht werden konnte -- tritt die Anwachsstreifung stärker hervor. 

Vergleichende ßemerkungen. Soweit die beiderseits recht dürftig erhaltenen Stücke eine 

Vergleichung zu)asien, schließt sich Jas unsere recht gut an das Fucinis aus den Zentral-Apenninen 

an. Doch läßt es die in F u c in i s Beschreibung erwähnten f~adialstreifen nicht beobachten, noch auch eine 

durch die Kreuzung mit den Anwachsstreifen entstehende Schuppung der Rippen. 

Sehr nahe steht Jer Form von ßallino auch Lima deusicosta Qu ens ted t 1), auf deren Ähnlichkeit 

mit L. Canavarii schon F u c in i (1. c. in synon.) hingewiesen hat; sie unterscheidet sich hauptsächlich 

durch ihre dichtere und schärfere Berippung. Die echte acuti.costa M Uns t e r 9), als deren Spielart Q u e n

s t e d t ursprünglich seine dichter berippte Form auffaßte, zeigt weniger, schmälere und dabei leicht 

geschweifte Rippen. 
Auch sonst ähnelt unsere Muschel, soweit sie erhalten ist, zahlreichen unter- und mittel

liassischen Angehörigen ihrer Gattung. Lima liasiua Gemme 11 a r o'), mit der sie V a c e k (1. c. in synon.) 

identifizieren zu können glaubte, weist viel größere Ohren, als sie bei unserem Stuck anzunehmen sind, 

einen abweichenden Umriß und eine weit größere Rippenzahl (38-45) auf als dieses. L. (Mantellum) 

pectiuoides S o wer b y'1) kommt ihm zwar in der Gestalt und Anzahl der Rippen recht nahe, seine Rippen 

sind aber viel breiter und kräftiger. L. dentata· Terquemr') ist wieder etwas schmäler und höher und 

hat gleichfalls ·zahlreichere und kräftigere Rippen. L. (Limea) Ko11inckana Ch a pi u s et De w a 1 q u e ') 

weicht von der L. Canavarii durch ihren mehr spitzdreieckigen Umriß und ihre schärferen, granulierten 

Rippen ab. 

1) Jura, pag. 118, Taf. XVIII, Fig. 25; Stoliczka, Gastropoden u. Acephalen d. Hierlatzschichten, pag. 1991 

Taf. VII, Fig.3; Fucinis (1. c., pag. 75, Taf. III, Fig. 28) Lima sp. ind. cfr. den~icosta ist viel feiner berippt als Quen
s t e <lt s Form und als die unsere. 

i) Goldfuß, Petrefacta Germaniae, Ir, pag. 971 Taf. CVII, Fig. 8. 
8) Faune giurese e liasiche della Sicilia, pag. 891 Taf. XII, Fig. 7. 
')Zuletzt bei v. Bistram, Beiträge zur Kenntnis d. Fauna d. unteren Lias i. d. Val Solda. Ber. der natur· 

forschenden Gesellsch. zu Freiburg1 vol. Xl11, pag. 41 1 Taf. III. Fig. 6-13; cum synon. 
') Hettange, pag. 321, Taf. XXl!I, Fig. 4. 
11
) Fossi1es du Luxembourg, pag. 192, Taf. XXVI, Fig. 9; Du mortier, Depots jurass. du Bassin du RhOne, 

III, Lias moyen, pag. r271 Taf. XIX, Fig. IO, II. 
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Endlich wäre als eine der genannten Art sehr ähnliche Form aus dem oberen Lias noch L. Gala· 
tlzea d'Orbigny 1) zu nennen, die sich von ihr lediglich durch ihre scharfkantigen Rippen zu unter

scheiden scheint. 

Ge o graphis ehe und s trat i g ra p h is c h e Verbreitung. L. Canavarii, zu der wir unsere 

Form aus dem mittleren Lias (Domeriano) von Ballino nur mit Vorbehalt stellen, ist bisher nur in einigen 

Exemplaren aus dem oberen Mittellias von Precicchie und vom Monte die Pierosara im Zentral-Apennin 

bekannt. 

Pecten Klein. 

Untergattung Chlamys Bollen. 

Pecten (Chlamys) cf. Rollei Stoliczka. 

cf. 1861. Pecten Rollei, Stoliczka, Gastropoden u, Acephalen der Hierlatzschichten, pag. 197. Tat. VI, Fig. 5-6. 
cf. 1869. Pecten Rollei-; Dumortier, Depots jurass. du Bassin du Rhone, H,Lias moyen, pag. 1441 Taf. XXII, Fig. I. 

cf. 1892. Pecteu (Chlamys) Rollei; Paro na, Revissione· della fauna lias. di Gozzano, pag. 141 Taf. I, Fig. 3. 
cf. 1900. Pecte11 Rol/eij Bettoni, Brescia, pafi?:. 151 Fig. 31 cum synon. 

Ab m es s un gen nicht f es tz us t e 11 e n. 

Zahl der untersuchten Stücke: 1. 

Ein kleines Gesteinsstilck zeigt im Abdruck die hinterere Hälfte einer flach gewölbten linken Klappe, 

etwa bis zum Wirbel; sie ist nicht ganz 1 5 mm hoch, zeigt aber bereits unverkennbar die charakteristische 

Verzierung der oben genannten St o 1 i c z k a sehen Art: den unruhigen, vielfach gebrochenen Verlauf der 

radialen Rippen, insbesondere gegen den Hinterrand zu, die Einschaltung feinerer Zwischenrippen zwischen 

je zwei dieser Hauptrippen, die schwachen, runzeligen konzentrischen Streifen und endlich die feinen Quer

leisten, so daß die Schale auch hier ein eigentümlich gegittertes Aussehen erhält. 

Das gut wahrnehmbare Ohr konnte seiner Gestalt nach nur als Hinterohr, und somit unser Frag

ment nur als Teil einer linken Klappe gedeutet werden. Dieses Ohr ist auffallend groß: es reicht nach 

abwärts etwa bis in das zweite FUnftel der Schalenhöhe und setzt sich nur in geringer Höhe über der 

größten Schalenbreite vom Hinterrande der Schale öb; sein oberer Rand verläuft horizontal. Auch seine 

Verzierung, bestehend aus feinen radialen Rippen, die von etwas schwächeren konzentrischen Streifen 
gekreuzt werden, konnte gut beobachtet werden. 

Vergleichende Bemerkungen. Das vorliegende Stück gehört zweifellos zu jener Gruppe 

zierlich skulpturierter Pecten-Formen, die insbesondere in den Hierlatz·Schichten vorzuherrschen scheint und 

hier durch P. subreticulatus S tolicz ka'), P. verticill11s S toliczka 8), P.palosus S tol i cz ka'J. P. Rollei 
und P. lac11narius Roth p letz') vertreten wird. FUr seine Zuteilung zu P. Rollei war eben die Eigenart 

seiner Verzierung, wie sie oben gekennzeichnet wurde, bestimmend. Doch ist sein - allein sichtbares -

Hinterohr weit größer als das von Stoliczkas Art, weshalb auch unser Exemplar mit dieser nicht voll

ständig identifiziert werden konnte. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. P. Rollei, dem die hier behandelte 

.Muschel aus dem mittleren Lias (Domeriano) von ßallino ungemein nahe steht, wurde von S t o 1 i c z k a 

zuerst aus den Hierlatzschichten der nördlichen Kalkalpen beschrieben, wo er am Hierlatz: selbst (unterer 

Lias) sehr selten, am Schafberg (mittlerer Lias) dagegen sehr häufig vorkommt; vom letzteren Fundort ist 

er auch seither noch öfter erwähnt worden. 6) Fem~r kommt P. Rollei nach Dumortier auch im unteren 

Mittellias des Rhonebeckens (bei Saint-Fortuna! und Dardilly) vor; endlich wurde er auch an mehreren Punkten 

des mittleren Lias der sUdlichen Voralpen nachgewiesen, u. zw. von Parona bei Goz:zano und von 

1 ) Du mortier, l. c., IV, Lias sup~r., pag. 1901 Taf. XLII, Fig. 31 4. 
9) L c. pag. 1g6, Taf. VI, Fig. 11 2. 

') lbid., pag. 197, Taf. VI, Fig. J, 4. 
') Ibid., pag. 197, Taf. VI, Fig. 8. 
') Vilser Alpen, pag. 169, Taf. XIV, Fig. 18, 20. 
8) Zuletzt bei Spengler, Die Schafberggruppe, Mitteil. d. geolog. Gesellsch. in Wien, vol. IV, pag. 2'"•3· 

36" 
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Bettoni im Domeriano der Brescianer Gegend, während Meneghini1) und Bonarelli 2) eine sehr ähn

liche Form aus dem - gleichfalis domerianischen - roten Marmor von Bicicola beschreiben. 

Gastropoda. 
Auch diese Klasse der Mollusken erscheint in der Fauna von BaIIino nur sehr dilrftig vertreten. 

Es liegen nur sehr wenige, durchwegs ungünstig erhaltene Individuen vor, die sich aber ·--- soweit sie im 

folgenden behandelt werden konnten - immerhin auf vier Gattungen verteilen, da nie mehr als je ein 

oder zwei Exemplare einer Form zugeschrieben werden konnten. Einige kleine Fragmente, die sich an keine 

dieser Formen anreihen lassen, mußten ganz unbestimmt bleiben. Wir gehen nunmehr an die Beschreibung 

der bestimmbaren Formen im einzelnen: 

Pleurotomaria Defrance. 

Pleurotomaria cf. pinguis d'Orbigny. 

Taf. XX (II), Fig. 22. 

cf. 1850-1860. Pleumtomaria cf. piul(uis d'O r b i g n y, Paleont. fram;., Terr. jurass., II, pag. 407, Taf. 3501 Fig. 8-IO, 
cum synon. 

Abmessungen im Text. 

Zahl der untersuchten Stucke: 1. 

Das einzige vorliegende, unvollständig erhaltene Gehäuse ist ein fast noch durchwegs von de1 

inneren Schalenschicht umhüllter Steinkern, erreicht eine Höhe von etwa 23 mm und eine Breite von 22 tn11i 

und weist einen Scheitelwinkel von nahezu 80° auf. An ihm lassen sich außer den embryonalen noch vier 

Windungen zählen, von denen aber nur die letzte genauer untersucht werden konnte; ihre Außenseite er

scheint bauchig gewBlbt, den äußersten Punkt des Umgangsprofils bezeichnet ein etwa in halber HBhe ver

laufender Wulst, der die Windung in eine obere und eine untere Hälfte teilt. Der ersteren gehört das auf 

dem letzten Umgang gleichfalls wulstartig vorspringende Schlitzband an, das nur durch einen ziemlich 

schmalen, vertieft erscheinenden Zwischenraum von dem vorerwähnten, darunter liegenden Wulst getrennt 

ist. Wulst und Schlitzband beherrschen das Skulptur g e präge; neben ihnen zeigen sich noch zahl

reiche feine Spiralkiele, die an Stärke untereinander vielfach abweichen. Auf der unteren Windungshälfte 

sind sie stärker als auf der oberen und hier wieder unmittelbar unter dem Hauptwulst am krllftigsten, wo

bei sich indessen zwischen je zwei stärkere ein schwächerer einschaltet. Zwischen Wulst und Schlitzband 

ist diese Längsverzierung schwächer; oberhalb des letzteren wird sie noch bedeutend feiner und wird hier 

an Stärke von der zarten A n w a c h s s t e i f u n g fast erreicht. Die Zuwachsstreifen ziehen von der Naht 

unter einem Winkel von etwa 45 ° schräg rllckwärts zum Schlitzband, bilden auf diesem den fUr diese 

Gattung kennzeichnenden, zurückspringenden Sinus, beschreiben dann im Zwischenraum zwischen Schlitz

band und Mittelwulst einen sanfteren, nach hinten geöffneten Bogen und schlagen jenseits des Wulstes 

ihre frUhere Richtung wieder ein. Dadurch, daß sie die Spiralkiele Ubel'l!etzen, erhalten diese unter der Lupe 

ein leicht welliges Aussehen, doch ohne daß es an den Kreuzungspunkten zur Ausbildung eigentlicher 

Knötchen käme, wie bei manchen verwandten Arten, Doch bleibt dabei zu berllcksichtigen, daß die äußere 

Schalenschicht bei unserem Exemplare nicht erhalten ist. 

Die Mllndung hat breit-ovale Form, die Innenlippe ist leistenartig verstärkt. 

Vergleichende Bemerkungen. In ihren Windungsverhältnissen und ihrem Umgangsprofil 

erinnert die vorliegende Schnecke ziemlich stark an Pleurof. pinguis d'O r b i g ny aus dem mittleren Lias 

(Liasien) von Calvados. 

Doch kommt hier der etwa in halber Umgangshöhe verlaufende Spiralwulst viel schwächer zum 

Ausdruck, und das Schlitzband erscheint weiter nach oben verrilckt und dementsprechend das auch hier 

von den Zuwachsstreifen in einem flachen, nach hinten offenen Bogen durchzogene Intervall zwischen Wulst 

') Monographie, pag. 164, 216, Taf. XXVIII, Fig. 15, Taf. XXIX, Fig. 2, (sub non. PP<leu spec. ind.) 
~) Brianza, pag. 330 (sub. nom. Pecten cf. Rollei) 
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und Schlitzband viel breiter. Auf weitere Vergleichungen soll bei dem dürftigen uns vorliegenden Material 
nicht eingegangen werden. 1) 

Geograph i sehe und s tra ti graph is ehe V erb reit ung. Ballino, mittlerer Lias (Domeriano). 

Ditremaria d'Orbigny. 

Ditremaria ? spec. indet. 

Abmessungen nicht festzustellen. 

Zahl der untersuchten Stucke: 2. 

Mit dieser Bezeichnung wurde ein sehr mangelhaft erhaltenes Gehäusebruchstuck versehen, dessen 

ungemein dicke Schale stellenweise erhalten, aber stark korrodiert ist und das sich infolge dieses Erhaltungs
zustandes auch der Abbildung entzieht. Ein zweites Exemplar, ein kleines, beschaltes Windungsbruchstuck 

dürfte derselben Form zuzurechnen sein. 
Das Gehäuse ist flach und breit, die einzelnen Umgänge sind niedrig und stark konvex; ihre 

Oberseite ist fast horizontal und ziemlich deutlich von der Außenseite abgesetzt. Die Skulptur beschränkt 
sich auf eine Längsverzierung, bestehend aus zahlreichen Spiralkielen, die auf der oberen Umgangshälfte 

zarter sind und dichter stehen als auf der unteren. Zwei dieser Kiele sind besonders kräftig: der eine ehva 

in halber Windungshöhe, der andere den Übergang der Außen- in die Oberseite markierend. Von einer 

Zuwachsstreifung konnte nichts beobachtet werden; doch erscheint der oberste, schon nahe unter der Naht 

liegende Spiralkiel unseres kleineren Fragments leicht kreneliert, was immerhin auf die Durchkreuzung der 

Längs- durch eine Querverzierung schließen läßt. 

Vergleichende Bemerkungen. Die an der Außenseite der Umgänge als Fortsetzung des 
1'1:Undungsausschnittes verbleibenden Löcher, wie sie für dieses Genes kennzeichnend sind, konnten an den 

unvollständigen Stücken von Ballino nicht beobachtet werden; so konnte auch ihre Zuteilung zur Gattung 

Dilremaria nur mit Vorbehalt erfolgen. Diese Zuteilung stutzt sich überhaupt nur auf die große äußerliche 
Ähnlichkeit unseres Gehäuses mit Gemmellaros 9) Di!remaria trochoides aus dem unterliassischen weißen 

kristallinischen Kalke des Berges Casale (Provinz Palermo), der es in der Gestalt, im Umgangsprofil und 

im Verzierungsgepräge ziemlll:h nahe kommt und bei der flbrigens der sizilianische Forscher gleichfalls die 
auffallende Dicke der Schale erwähnt. 

Geographische und stratigraphische Verbreitung. Ballino, mittlerer Lias (Domeriano). 

Discohelix Dunker. 

Diecohelix orbie Reuß. 

Taf. XX (II), Fig. 23. 

1852. Euomphaiu"i orbis, R~ u ß, Über zwei neue Euomphalusarten des alpinen Lias, PaliJ.ontographica, vol. III, pag. 114 1 

Taf. XVI, Fig. 1. 

1861. Discohelix o„bis; S to 1 i c z k a, Gastropoden und Acephalen der Hierlatzschichten, pag. 1821 Taf. III, Fig. 8-10; 
cum synon. 

1874. Discohelix orbis; Gemmellaro, Faune giurese e liasiche della Sicilia, pag. 98. 
1894. Discohelix orllis; Fucini, .M.oote Pisano, pag. 162. 
1899. Discohelix sp. cf, excaC'Vata; Vacek, Umgebung von Roveredo, pal!. 192. 
1911. Discohelix orlns; M. Gemmellaro, Rocche Rosse, pag. 218, Taf. IX, Fig. 9-12; cum. synon. 

Ab m es su n gen nie h t fe s tzus tel 1 e n. 

Zahl der untersuchten Stücke: 1. 

1
) Doch sei noch in aller Kürze der äußerlichen Ähnlichkeit zwischen der uns vorliel!enden Pleurotomaria und 

derjenigen gedacht, die M. Ge m m e 1 a r o jüngst als Pleurot. iutermedia M U n s t e r aus den sizilianischen Aspasia
schichten beschrieben hat (Rocche Rosse, pag. 2121 Taf. V, Fig., 20, 21), die uns aber mit der Ausgangsform dieser Art 
bei Go 1 d fu ß (Petrefacta Germania~, HI, pag. 671 Taf. CLXXXV, Fig. 11 2) nicht identisch zu sein scheint; von unserer 
Form unterscheidet sie sich gewiß, und zwar durch ihren stumpferen Scheitelwinkel und durch das mehr kantige 
Profil und die abweichende Verzierung ihrer Umgänge. 

:l) Faune giurese e liasiche della Sicilia, pag. 3691 Taf. XXVJII, Fig. 13-16. 
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Es liegt nur ein kleines, dUrftig erhaltenes Bruchstuck vor, das etwa einem Viertelkreis-Sektor 

einer Scheibe von 30 bis 35 mm Durchmesser entspricht; nur eine Seite ließ sich bloßlegen, mit der anderen 

steckt das Stück fest im Gestein und es kann nicht einmal mit Bestimmtheit entschieden werden, ob es 

sich bei der zutage liegenden Fläche um die Spiral- oder um die Nabelseite handelt; ersteres ist ·wahr

scheinlicher. Zwei Querbrüche lassen erkennen, daß die einander gar nicht umfassenden Umgänge - deren 

sich, von den embryonalen Windungen abgesehen, 4 zählen lassen - rechteckiges Profil zeigen und etwas 

breiter als hoch sind. Die Flanken dieser Umgänge sowie ihre Außenseiten sind nur äußerst schwach ge

wölbt. Das vorliegende Fragment ist als Steinkern erhalten und nur stellenweise noch von der inneren 

Schalenschicht bedeckt, die eine sehr feine Spiralstreifung beobachten läßt. So finden sich auch nur noch 

an drei Stellen Spuren des nur von der Schale gebildeteu, die Naht begleitenden Kiels, der einfach schnur

förmig gewesen zu sein scheint. Übrigens verraten sich diese Nahtkiele auch im Querschnitt, indem hier 

die Schale manchmal an der Berilhrungsstelle zweier Umgänge zackenartig ausgestülpt erscheint (Fig. 23b), 

wie dies auch auf der von Re u ß (!. c„ Fig. 1d) gegebenen Profilzeichnung ersichtlich ist. 

Anmerkung. Als fraglich schließen wir hier unter der Bezeichnung Di'scohelix cf. orbis Re u ß 

(Taf. XX (II), Fig. 24) noch einen bereits 1899 von Vacek (1. c.) als Discohelix cf. orbis Reuß be

stimmten, stark korrodierten Steinkern vo:1 45 mm Scheibendurchmesser an, an dem nur der äußerste Um

gang näher untersucht werden konnte. Dieser zeigt auch hier ausgesprochen rechteckiges Profil und ist 

breiter als hoch; die Außenkanten sind sehr markant, Außen- und Seitenflächen fast ganz flach. Der Er

haltungszustand macht es unmöglich, Spuren einer Verzierung zu beobachten. 

Vergleichende B e merk u n gen. Obwohl an unserem Steinkernfragmente, das an erster 

Stelle besprochen wurde, keinerlei Querverzierung wahrgenommen werden konnte, wie sie Re u ß und 

St o 1 i c z k a von ihren Schalenexemplaren beschreiben, stehen wir doch nicht an, jenes, insbesondere auf 

Grund der vollständigen Übereinstimmung des Querschnitts, mit der so eigenartigen R eußschen Form zu 

identifizieren. 

Geographische und sfratigraphische Verbreitung. Diese interessante, von Reuß und 

St o 1 i c z k a aus den unterliassischen Hierlatzschichten der nördlichen Kalkalpen (Hierlatz, Schafberg, Kratz

alpe) beschriebene, von Gemme 11 a ro in den Aspasiaschichten von Chiusa-'Sclafani (Provinz Palermo) 'J 
un<l von F u c in i im unteren Lias des Monte Pisano wiedergefundene Schnecke erscheint nunmehr auch im 

mittleren Lias (Domeriano) von Ballino nachgewiesen. 

Neritopsis Grateloup. 

N eritopsis spec. indet. 

Taf. XX (II), Fig. 25. 

Ab m e ss u n gen nicht f es tz u stellen. 

Zahl der untersuchten Stücke: 4. 

Unter der obigen Bezeichnung seien hier zunächst ein ziemlich vollständiger kleiner Steinkern 

(Fig. 25) und sodann noch einige Windungsfragmente kurz erwähnt, die ihre äußere Gestalt mit ziemlicher 

Sicherheit zu !l"eritopsis zu verweisen gestattet. Nur eines der BruchstUcke trägt noch Reste der deutlich 

längsverzierten Schale; die zahlreichen Spiralkiele sind auf der unteren Windungshälfte ziemlich schwach 

und untereinander fast völlig gleichmäßig, während sich auf der oberen Hälfte des Umgangs zwischen je 

zwei kräftigere solche Kiele ein schwächerer einschaltet. Eine Anwachsstreifung läßt dieses Bruchstück 
nicht beobachten, wohl aber zeigt es einige vom Nabel ausgehende und in einem nach hinten konvexen 

1) Jüngst hat auch M. Gemme 11 a ro (1. c. in synon.) diese Form aus den Aspasiaschichten der Rocche Rosse in 
Sizilien ausführlich beschrieben; er zieht im Anschlusse an Stoliczka auch die von Hornes als D. ornatu~ be
zeichneten Exemplare, bei denep. sich die Nahtkiele in einzelne Knoten auflösen, zu D. orlJi,s ein, stellt aber für sie eine 
eigene Spielart, variet. ornata, auf. 



Die Fauna des mittleren Lias von Ballino in Südtiro1. 

Bogen über die Außenseite verlaufende undeutliche Furchen. Diese Furchen, die wohl alten Mündungs
rändem entsprechen, zeigt übrigens, schwach angedeutet, auch der vorerwähnte kleine Steinkern und in viel 

deutlicherer Weise auch ein anderes Steinkernfragment, bei dem sich zwei solche Furchen beobachten lassen, 

von denen die vord~re ziemlich breit und beiderseits scharf begrenzt ist. 
Ver g 1 eichende Bemerkungen. Die auf einem unserer Stücke beobachtete Längsskulptur er

innert an Nerit. Baugierana d'O r b i g ny 1) aus dem französischen Bathonien, die indessen etwas hoch

mündiger zu sein scheint als die vorliegende Form, bei der übrigens bei der großen Dürftigkeit des er

haltenen Materials weder an eine spezifische Bestimmung noch auch an genauere Vergleichungen gedacht 
werden kann. 

Geograph i sehe und s tra tig ra phi sehe V erb reit un g. Ballino, mittlerer Lias (Oomeriano). 

1) Paleont. fram;., Terr. jurass., II, pag. 224 1 Taf. 300, Fig. II-IJ. 

Der II. Teil dieser Arbeit, enthaltend die Bearbeitung der Cephalopoden von Ballino und die Schluß

betrachtungen, erscheint im XXVI. Band dieser Zeitschrift (1913), Heft 1 und 2. 





INDEX 
der in den Bänden 1-XXV (1882-1912) erschienenen Arbeiten. 

Bandregister. 

Band 1, 1882 (1880-1882). 
H. Zugmiiyer: Untersuchungen ilber rhätische Brachiopoden ...... . 
A. Bittner: Beiträge .zur Kenntnis alttertiärer Echinidenfaunc:n der Südalpen 
V. Uhljg: Die Jurabildungen in der Umgebung von Brünn ... 
A. von Alth: Die Versteinerungen des NiZniower Kalksteines ....••. 
H. Zugmayer: Die Verbindung der Spiralkegel von Spirigera oxycolpos Emmr.sp. 

Band II, 1882 (1881-1882). 
A. Fr i t s c h: Fossile Arthropoden aus der Steinkohlen- und Kreidefonnation Böhmens. 
J. Velenovskj": Die Flora der böhmischen Kreideformation. L Teil .•• , •• 
S. Brusina; Orygoceras1 eine neue Gasteropodengattung der Melanopsiden ... Mergel 

Dalmatiens . . . . • • . . • • . • • . • • . • . • . . • . 
0. NovAk: Über böhmische, thüringische, Grdfensteiner und Harzer TentaeuHten. 
Fr. Wähner: Beiträge zur Kenntnis der tieferen Zonen des unteren Lias der nord-

östlichen Alpen. I. Teil . . , . . . . . . . . . . . • • , . . • 
D. GorjanoviC-Kramberger: Die iungtt:rtiäre Fischfauna Kroatiens. l. Teil • 
A. Grunow: Beiträge zur Kenntnis der fossilen Diatomeen Österreich-Ungarns . 

Band III, 1884 (1883-1884). 
J. Velenovsky: Die Flora der böhmischen Kreideformation. II. Teil 
0. Novlik; Zur Kenntnis der böhmischen Trilobiten . . ..... . 
D. Gorje.noviC~Kramberger: Die jungtertiäreFischfaunaKroatiens, II.Teil., 
K. A, Penecke: Beiträge zur Kenntnis der Fauna der slavonischen Paludinen-

schichten. I. Teil •. , .....••..•.....•...•• 
M. Neumayr: Über die Mundöffnung von Lytoeeras immane Opp .•••• 
F. Wä hner: Beiträge zur Kenntnis der tieferen Zonen des unteren Lias in den 

nordöstlichen Alpen. II. Teil . , . . , . . . . . . • . 
S. Brusina: Die Fauna der Congerienschfohten von Agram in Kroatien • 

Band IV, 1886 (1884-1886). 
J. Velenovsky: Die Flora der böhmischen Kreideformation. Ill. Teil .... 
K. A. Penecke: Beiträge zur Kenntnis der Fauna der slavonischen Paludinen· 

schichten. II. Teil • • • • . , , . , • . . . . . . . . . . • . . . 
F. Teller: Neue Anthracotherienreste aus Südsteiermark und Dahnalien •. , , .. 
F. Wäh n er: Beiträge zur Kenntnis der tieferen Zonen des unteren Lias in den 

nordöstlichen Alpen. lll. Teil ....... . 

Band V, 1887 (1885-1886). 
J. Velenovsky: Die F1ora der böhmischen Kreideformation. IV. Teil ....• 
~. Zah<ilka: Über zwei Spongien aus der Kreideformation von Raudnitz a. d. Elbe 

(Böhmen) . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • • 
A. Hoffmann: Crocodiliden aus dem Miocän der Steiermark .....•.. , . 
Fr. Wlihner: Beiträge zur Kenntnis der tieferen Zonen des unteren Lias in den 

nordöstlichen Alpen. 1v; Teil .............•••••..•. 
A. von A 1 t h: Über die Zusammengehörigkeit der den Fischgattungen Pteraspis, 

Cyathaspis und Scaphaspis zugeschriebenen Schilder • . . 
G. Bukowski: Über die Jurahildungen von Czenstochau in Polen .... , , , . 

BtHtäge ZUT Pa.lllontoh:1.:le Ö!lti:irrekh-Ungame, Dd, XX.V. 

pag. 

1-42 
43-110 
111-182 
183-352 
353-354 

1-7 
8-32 

33-46 
47-72 

73-85 
86-135 
136-157 

l-2.2 

23-64 
6;-86 

87-100 
IOl-104 

105-124 
125-187 

1-14 

15-44 
45-13~ 

135-226 

1-14 

15-25 
26-Jb 

37-6o 

61-74 
75-171 

Taf. 

l-IV 
V-XII 

XIII-XVII 
XVlll-XXl.X 

I-ll 
ITI-X 

XI 
XII-XIII 

XIV-XX! 
xxn-xxviu 
XXI.X-XXX 

1-VII 
Vill-XII 
Xlll-XIV 

XV-XIX 
XX 

XXI-XXVI 
XXVII-XXX 

1-Vm 

IX-X 
XI-XIV 

XV-XXX 

!-VIII 

IX-X 
XI-XV 

XVI-XXIll 

XXIV 
XXV-XXX 

37 



288 Index. 

Band VI, 1888 (1887-1888). 
M. Schlosser: Die Affen, Lemuren, Chiropteren, Insectivoren, Marsupialier

1 
Creo

donten und c.arnivoren des europäischen Tertiärs und deren Beziehungen 
zu ihren lebenden und fossilen außereuropäischen Verwandten. I. Teil .. 

A. Weithofer: Beiträge zur Kenntnis der Fauna von Pikermi bei Athen. 
F. Wähne r: Beiträge zur Kenntnis der tieferen Zonen des unteren Lias in den 

nordöstlichen Alpen. V. Teil . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Band VII, 1889 (1888-1889). 
M. Schlosser: Die Affen, Lemuren, Chiropteren, Insectivoren, Marsupialier, Creo

donten und Carnivoren des europäischen Tertiärs und deren Beziehungen 
zu ihren außereuropäischen Verwandten. Il. Teil •..... 

E. von Mojsisovics: Uber einige japanische Trias-Fossilien .......... . 
J. Dreger: Die tertiären Brachiopoden des Wiener Beckens .......... . 
E. Haug: Beitrag zur Kenntnis der oberneocomen Ammonitenfauna der Puezalpe 

bei Corvara (SUdtirol) . . . . . . • . . . . . • . . . . . . 
E. Kitt]: Reste von Listriodon aus dem Miocän NiederHsterreichs 

Band VIII, 1891 (1890-1891). 
M. Schlosser: Die Affen, Lemuren, Chiropteren, Insectivoren, Marsupialier, Creo

donten und Camivoren des europäischen Tertiärs und deren Beziehungen 
zu ihren lebenden und fossilen außereuropäischen Verwandten. III. Tell .. 

K. A. Weithofer: Die fossilen Proboscidier des Arnothales in Toscana • 
F. Wähner: Beiträge zur Kenntnis der tieferen Zonen des unteren Lias in den 

nordHstlichen Aipen. VI. Teil 

Band IX, 1895 (1894-1895). 
F. W&hner: Beiträge zur Kenntnis der tieferen Zonen des unteren Lias in den 

nordöstlichen Alpon. VII. Teil . . . . . .... . 
K.. Redlich: Der Jura der Umgebung von Alt-Achtala ......... . 
A. Pelikan: Petrographischc Untersuchung einiger Eruptivgesteine aus den Kau-

kasusländem • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
F. K o ss m a t: Untersuchungen Uber die sUdindische Krei<leformation. 1. Teil ... 

Band X, 1896. 
G. von Arthaber: Die Cephalopodenfauna der Reiflinger Kalke. I. Teil . " IL Teil ...................... . 
F. Krasser: Beitr.!lge zur Kenntnis der fossilen Kreideftora von Kunstadt in Mähren 
F. Toula: Eine Muschelkalkfauna am Golfe von Ismid in Kleinasien 

Band XI, 1898 (1897-1898). 
F. Kossmat: Untersuchungen über die südindische Kreideformation. II. Teil. 

III. Teil .................... . 
F. Toula: Phoca vindobonensis nov. spec. von Nußdorf in Wien .. 
M. Semper: Die Gigantostraken des älteren böhmischen Paläozoicum . 
F. Wähne r: Beiträge zur Kenntnis der tieferen Zonen des unteren Lias in den 

nordöstlichen Alpen. VIII. Teil . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
G. von Arthaber: Trionyx rostratus nov. spec. von Au am Leithagebirge .. 
L. Spendiaroff: Über einige Seeigel aus dem Jura des Kaukasus ...... , . 
J. Simion escu: Über einige Ammoniten mit erhaltenem Mundsaum aus <lern Neocom 

des Weißenbachgrabens bei Golling . . . . . . . 
0, Abel: Studien in den Tertiärbildungen von Eggenburg ......... . 

Band XII, 1900 (1899-1900). 
F. T o u 1 a: Eine geologische Reise nach Kleinasien. Mit Beiträgen von Prof, 

Dr. E. Kayser und Ingenieur A. Rosiwal . . . . ............ . 
D. ]. Anthula: Über die Kreidefossilien des Kaukasus mit einem allgemeinen Über-

blick über die Sedimentärbildungen des Kaukasus . . . ......... , 
F. Frech und G. von Arthaber: Über das Paläozoicum in Hocharmenien und 

Persien mit einem Anhang über die Kreide von Sirab in Persien 

pag. 

1-224 
225-292 

293-32> 

1-162 

163-178 
179-192 

193-231 
232-249 

1-106 
107-240 

1-54 
55-82 

83-96 
97-203 

1-112 

192-242 

113-152 
153-191 

1-46 
89-152 
47·-70 
71-88 

153-178 
179-198 
199-2o6 

207-210 

211- 226 

1-52 

53-159 

161-308 

Taf. 

I-IX 
X-XIX 

XX-XXVI 

!-IV 
V-VII 

VIII-XIII 
XIV-XV 

I-XV 

XVI-XXI 

1-X 
XI-XIII 

XIV 
XV-XXV 

1-X 
XXIII-XXVII 

XI-XVII 
XVIII-XXII 

!-VIII 
XIV-XIX 

IX-XI 
XII-- XIII 

XX-XXIV 
XXV-XXVIII 

II-XIV 

XV-XXII 



Index. 

Band XIII, 1901 (1900-1901). 
C. Diener: Die triadische Cephalopodenfauna der Schiechlinghohe bei Hallstatt 
]. Enderle: Über eine anthracolitische Fauna von Ba1ia Maaden in Kleinasien . 
K. GorjanoviC-Kramberger: Über die Gattung Valenciennesia und einige 

unterpontische Limnaeen. Ein Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der 
Gattung Valenciennesia und ihr Verhältnis zur Gattung Limnaea . . . . . 

P. 0 p p e nheim: Üi:'er einige alttertiäre Faunen der österreichisch· ungarischen 
Monarchie . . . . . . . . . . . ...... . 

O. Abel: Ober die Hauptbepanzerung fossiler Zahnwale:: 

Band XIV, 1902. 
E. S u e ß: Abschiedsvorlesung beim Rücktritte vom Lehramt . . . . . 
R. J. Schubert: Neue und interessante Foraminiferen aus dem sildtiroler Alttertiär 
F. Frech: Über devonische Ammoneen .........••.......... 
A. Lieb u s und V. U hl i g: Über einige Fossilien aus der karpathischen Kreide und 

stratigraphische Bemerkungen hiezu . . . • . . . . . . ........ . 
W. Petraschek: Die Ammoniten der sächsischen Kreideformation. 
H. En gelha rd t: TertiärpHanzen von Stranitzen, Schega und Radeldorf in Steiermark 
F. Baron Nopcsa: Über Rippen eines Deuterosauriden ............ . 
M. Rem e .§: Nachträge zur Fauna von Stramberg. l. Nesselsdorfer Schichten 
Eduard Sueß-Stiftung: Reden und Ansprachen bei der zu Ehren von Professor 

Eduard Sueß abgehaltenen Feier am 12. Mai 1902 • • • . . • . 

Band XV, 1903. 
G. Steinmann: Nachträge zur Fauna von Stramberg. II. Milleporidium, eine 

Hydrocoralline aus dem Tithon von Stramberg .......... . 
W. Volz: Über eine Korallenfauna aus dem Neocom der Bukowina. 1. Teil 
F. Baron Nopcsa: Über die Varanus-artigen Lacerten Istriens ...... . 
.M. Reme.§: Nachträge zur Fauna von Stramberg 111., ÜberPalaeosphaeroma Uhligi, 

eine neue Assel aus dem Tithon von SkaliCka ......... . 
G. Steinmann: Tetraploporella Remdi, eine neue Dasycladacea aus dem Tithon 

von Stramberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
H. Enge 1 h a r d t: Tertiärptlanzen von Kleinasien . . . . . . . . . . . . . . . . 
E. von Stromer: Zeuglodonreste aus dem oberen Mitteleocän des Fajün. 
W. Teisseyre: Der palaeozoische Horst von Podolien und die ihn umgebenden 

Senkungsfrlder. Mit 2 geologischen Kartenskizzen , . . ..... , .. 
G. G Ur ich: Das Devon von Debnik bei Krakau . . . . . . . . . . 
Rauff, Felix undBlanckenhorn: Die fossile Fauna deslibanesischenjurakalkes. 

l. Teil: Die Anthozoenfauna des Glandarienkalkes von J. Felix .. 

M. RemeS: Nachträge zur Fauna von Stramberg IV. Ober Bivalven der Stram
berger Schichten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

V. Ober eine neue Assel: Sphaeroma strambergense nov. spec. 

Band XVI, 1904. 
H. Be ck und H. Vetters: Zur Geologie der kleinen Karpaten. Eine stratigraphisch-

tektonische Studie . . . . . . . . . · . . . . . . . . 
K. G. Stenze): Fossile PalmenhOlzer 

Band XVII, 1905 (1904-1905). 
G. G Uri eh: Eine Stromatoporide aus dem Kohlenkalke Galiziens •.... 
E. Dacqu~: Beiträge zur Geologie des Somalilandes, 1. Teil: Untere Kreide. 

" II. Teil: Oberer Jura . , . . . . . • . 
M. Schlosser: Die fossilen Cavicornia von Samos • . . . . . ........ . 
F. Blaschke: Die Gastropodenfauna der Pachycardientuffe der Seiseralpe in Süd-

tirol ................................ , . , 
H. Vetters: Die Fauna der Juraklippt:n zwi~chen Donau und Thaya. 1. Teil: Die 

Tithonk.lippen. von Niederfellabrunn . . . . . . . ... , , , 

Band XVIII, 1905. 
K. Den in g er: Die Gastropoden der sächsischen Kreideformation . . . . , , . . . 
E. Stromer: Die Fischreste des mittleren und oberen Eocäns von Ägypten. I. Teil 

II. Teil. . . . . . . . . . . . . . . . . ............ . 

pag. 

1-42 
49-109 

121-140 

145-277 
297-317 

1-8 
9-26 

27-112 

113-130 
131-162 
163-184 
185-194 
195-217 

218-229 

1-8 
9-30 
31-42 

43-44 

45-54 
55-64 

65-100 

101-126 

127-164 

165- 183 

184 
185-220 

1-106 

107-288 

1-5 
7-20 

119-16o 
21-118 

161-222 

223-259 

1-35 
37-58 

163-192 

289 

TaL 

!-III 
IV-VIII 

IX-X 

Xi-XIX 
XX-XXI 

1 
II-V 

VI 
VII-Xll 

XIII-XVI 
XV!I 

XV111-XX 

1-11 
III-IV 
V-VI 

vn 
VIII-XI 

Xll-XIII 
XIV-XV 

XVI-XVII 

XVIII-XXI! 

1-Il 
III-XXIV 

1. 
Il-III 

XIV-XVIII 
LV-X!Il 

XIX-XX 

XXI-XXII 

!-IV 
V-VI 

XV-XVI 

37• 



290 Index. 

M. Rem e a: Nachträge zur Fauna von Stramberg. VI., Crinoiden-1 Asteriden- und 
Echinoidenreste aus dem weißen Kalkstein von Stramberg . 

L. Krumbeck: Die Brachiopoden- und Molluskenfauna des Glandarienkalkes. 
K. GorjanoviC-Kramberger: Die obertriadische Fischfauna von Hallein in 

Salzburg . . . . . . . . . . . . . . • . . • . . . . . 
0. Reche: Über eine neue Equidenart aus der Pampasformation 

Band XIX, 1906. 
W. Janensch: Über Archaeophis proavus Mass., eine Schlange aus dem Eocän 

des Monte Bolca . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
F. Cornu: Petrographische Untersuchungen einiger enallogener Einschlusse aus_ 

den Trachyten der Euganeen . . . . . . . . • • . . 
F. Seemann: Beiträge zur Gigantostrakenfauna Böhmens . 
F. Baron No p c s a: Zur Kenntnis des Genus_ Streptospondylus • . 
K. G. Stenze!: Die Psaronien, Beobachtungen und Betrachtungen 
H. W i l s c h o w i t z: Beitrag zur Kenntnis der Kreide-Ablagerungen von Budigsdorf 

und Umgebung . . . . . . . . . . . . , . . . . . . . . . . . , . . • • 
E. As eher: Die Gastropoden1 Bivalven und Brachiopoden der Grodischter Schichten 
]. von Siemiradzki: Die paläozoischen Gebilde Podoliens .......... . 
G. von Arthaber: Beiträge zur Kenntnis der Organisation und der Anpassungs-

erscheinungen des Genus Metriorhynchus . . . . . . . . . . . . 

Band XX, 1907. 

]. Neumann: Die Oxfordfauna von Cetechowitz ........... . 
F. Seemann: Die mittelböhmische Obersilur- und Devongebiet südwestlich der 

Beraun . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..... . 
A. Spitz: Die Gastropoden des karnischen Unterdevon ........... . 
Th. WBniowski: Über die obersenone Flyschfauna von Leszczyny .... . 
H. Engelhardt: Tertill.re Pfianzenreste aus dem FajO.m .......... . 
0. Renner: Teichosperma, eine Monokotylenfrucht aus dem Tertiär Ägyptens 
]. Oppenheimer: Der Malm der Schwedenschanze bei Brünn ....... . 
C. Diener: Edmund von Mojsisovics, Eine Skizze seines Lebensganges und seiner 

wissenschaftlichen Tätigkeit ................. . 

Band XXI, 1908. 
R. Lachmann: Der Bau des Jackel im Obervintschgau ........ . 
F. Baron Nopcsa: Zur Kenntnis der fossilen Eidechsen ....... . 
H. Schwarz: Über die Wirbelsäule und die Rippen holospondyler Stegocephalen 
E. Stromer: Die Archaeoceti des ägyptischen Eozäns ....... . 
K. Boden: Die geologischen Verhältnisse der Veroneser Alpen zwischen der Etsch 

und dem Tale von Negrar . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
]. Popescu-Voitesti: Abnormale Erscheinungen bei Nummuliten ....... . 
R. P asc u: Geologische Studien ilber Erzlagerstätten im Bezirk Tulcea (Oobrugea) 

Band XXII, 1909. 
F. Tranth: Die Grestener Schichten der österreichischen Voralpen und ihre Fauna 
0. Ha a s: Bericht über neue Aufsammlungen in den Zlambachmergeln der Fischer

wiese bei Alt-Aussee . . . . . . . . . . . . . • . • . . . . . . 
„ Nachtrag •.............................. 

]. Felix: Beiträge zur Kenntnis der Korallenfauna des syrischen Cenoman . . . . 
M. Rem e ~: Nachträge zur Fauna von Stramberg (VII und VIII) • • . • . . , . • 
P. Rosenberg: Die liasische Cephafopodenfauna der Kratzalpe im Hagengebirge 

Band XXIII, 1910. 
E. Da c q u e: Dogger und Malm aus Ostafrika . . . . . . . . . . • • . 
F. Bach: Mastodonreste aus der Steiermark ...•........• 
E. Spengler: Untersuchungen über die südindische Kreideformation. Die Nauti· 

Hden und Belemniten des Trichinopolydistrikts . 
H. Y ab e: Die Scaphiten der Oberkreide von Hokkaido . . . . . • . • 

pag. 
59-63 

65-162 

193-224 
225-241 

1-33 

35-48 
49-57 
59-83 
85-123 

125-134 
135-172 
173-286 

287-319 

1-67 

69-114 
115-190 
191-205 
206-216 
217-220 

221-271 

272-284 

1-32 
33-62 
63-105 
1o6-178 

179-210 
112-214 

215-234 

1-142 

144-167 
347-348 
169-175 
177-191 
193-345 

l-63 
64-124 

125-157 
159-174 

Taf. 
VII 

VIII-XIV 

XVII-XXI 
xxn 

1-11 

III 
IV 

V-XI 

XIl-XIV 
XV-XXI 

XXII-XXVII 

!-VIII 

IX-X 
XI-XVI 

XVII 
XVIII-XIX 

XX-XXII 

1-11 
m 

IV-VII 

Vill-IX 

X-XI 

1--IV 

V-VI 

Vll 
VIII-IX 
X-XVI 

1-VI 
VII-X 

XI-XIV 
XV 



Index. 

A: Till: Die Ammonitenfauna des Kelloway von Villäny (Ungarn). L Abtei-
lung •••• , , • , , , , ... , •. , • . . ..... . 
II. Abteilung • . . . . . . . . . . . . . . 

E. Kren k e l: Die untere Kreide von Deutsch~Ostafrika 
H. Y ab e: Das Strukturproblem der Fusulinenschale . . 

Band XXIV, 1911. 
A. Till: Die Ammonitenfauna des KeUoway von Vill8ny. IU. ,Abteilung 
M. Schlosser: Beiträge zur Kenntais der oligozänen LandsäugetiCre aus dem 

Fayum (Ägypten) . . . . . . . . . . · 
G. von Arthaber: Die Trias von Albanien ........... . 

Band XXV, 1912. 
R. Noth: Die Foraminiferenfauna der roten Tone von Barwinek und Komam6k 
J. von Pi a: Neue Studien tiber die triadischen Siphoneae verticillatae : . . . . 
J. Knett: Melongena (Myristica) Rotkyana nov. spec., ein neuer Gasteropode aus 

den Tertiärschichten Krains . . . . . . . . 
P. Oppenheim: Neue Beiträge zur Eozänfauna Bosniens ..... . 
R. von Klebeisberg: Die Perisphincten·des Krakauer Unteroxfordien ... 

pag. 
175-199 
251-272 

201-250 

273-282 

1-49 

1-24 

25-81 

83-86 
87-149 
151-222 

Taf. 

XVI-XIX 
XX-XXIII 

!-VIII 

IX-XVI 
XVII-XXIV 

I 
II-VIII 

IX 
X-XVII 

XVlll 



Autorenregister. 

Abel 0.: Studien in den Tertiärbildungen von Eggenburg. Bd. XI, 1898, pag. 211-226. 
Über die Hauptbepanzerung fossiler Zahnwale. Bd. XIII, 1901, pag. 297-317, Taf. XX-XXI. 

Alth, A. v.: Die Versteinerungen des NiZniower Kalksteines. Bd. J, 1882, pag. 183-3521 Taf. XVIII-XXIX. 
: Über die Zusammengehörigkeit dec den Fischgattungen Pteraspis, Cyathaspis und Scaphaspis zugeschriebenen 

Schilder. Bd. V, 1887, pag. 61-74, Taf. XXIV. . 
Anthulo, Dr. J.: Über die Kreidefossilien des Kaukasus mit einem allgemeinen Überblick über die Sedimentärbildungen 

des Kaukasus. Bd. XII, 1900, pag. 53-159, Taf. II-XIV. 
Arthaber, G. v.: Die Cephalopodenfauna der Reiflinger Kalke. - 1. Teil, Bd. X, 18961 pag. 1-112, Taf, 1-X. -

II. Teil, Bd. X, 18g6, pag. 192-24>, Taf. XXIII-XXVII. 
s Trionyx rostratus nov. &pec. von Au am Leithagebirge. Bd. XI, 18981 pag. 179- 1981 Taf. XXV-XXVIII. 
: Beiträge zur Kenntnis dl!r Organisation und der Anpassungserscheinungen des Genus Metriorhynchus. 

Bd. XIX, 19o6, pag. 287-319, Taf. XXII-XXVII. 
: Die Trias von Albanien. Bd. XXIV, 19rr, pag. 169-277, Taf. XVII-XXIV. 

Ascher E.: Die Gastropoden, Bivalven und Brachiopoden der Grodischter Scl1ichten. Bd. XIX, 1906, pag. 135-1721 

Taf. XII-XIV. 
Bach F.: Mastodonreste aus der Steiermark. Bd. XXIII, 1910, pag. 64-124 1 Taf. VII-X. 
Beck H. und Vetters H.: Zur Geologie der kleinen Karpathen. Eine stratigraphisch-tektonische Studie. Bd. XVI, 

1904, pag. 1-1o6, Taf. I-II. 
Bittner A.: Beiträge zur Kenntnis alttertiärer Echinidenfauncn der SUdalpen. Bd. I, 1882, pag. 43-110, Taf. V-XII. 
Blaschkc }',:Die Gastropodenfauna der Pachycardientuffe der Seiseralpe in SUdtirol. Bd. XVII, 1905, pag. 161-2221 

Taf. XIX-XX. 
Hoden K.: Die geologischen Verhältnisse <ler Veroneser Alpen zwischen der Etsch und dem Tale von Negrar. Bd. XXI, 

1908, pag. 179-2ro, Taf. Vlll-IX. 
Hrusina S.: Orygoceras, eine neue Gasteropodengattung der Melanopsiden-Mergel Dalmatiens. Bd. II, 1882, pag. 

33-46, Taf. XI. 
: D~e Fauna der Congerienschichten von Agram in Kroatien. Bd. III, 18841 pag. 125-187, Taf. XXVII-XXX. 

Bukowski G.: Über die Jurabildungen von Czenstochau in Polen. Bd. V, 1887, pag. 75-171 1 Taf. XXV-XXX. 
Cornu F.: Petrographische Untersuchungen einiger enallogener Einschlusse aus den Trachyten der Euganeen. 

Bd. XIX, 1906, pag. 35-48, Taf. III. 
Dncqu-: E.: Beiträge zur Geologie des Somali-Landes. Bd. XVII, 1905. - 1. Teil, Untere Kreide, pag. 7-20, 

Taf. II-III. - II. Teil, Oberer Jura, pag. rr9-160, Taf. XIV-XVIII. 
: Dogger und Malm aus Ostafrika. Bd. XXIII, 1910, pag. 1-631 Taf. 1-VI. 

Deninger K.1 Die Gastropoden der sächsischen Kreideformation. Bd. XVIII, 19051 pag. 1-351 Taf. 1-IV. 
Diener C.: Die triadische Cephalopodt:n-Fauna der Schiechlinghöhe bei Hallstatt. Bd. XIII, 1901 1 pag. 1-42, Taf. I-111. 

: Edmund von Mojsisovics. Eine Skizze seines Lebensganges und seiner wissenschaftlichen Tätigkeit. 
Bd. XX, 1907, pag. 272-284. 

Dreger J.: Die tertiären Brachiopoden des Wiener Beckens. Bd. VII, 1889, pag. 179-1921 Taf. V-VII. 
Enderle J.: Über eine anthrakolitische Fauna von Balia Maaden in Kleinasien. Bd. XIII, 19011 pag. 49-109, 

Taf. IV-Vlll. 
Engelhardt ff.: Tertiärpftanzen von Stanitzen Schega und Radeldorf in Steiermark. Bel. XIV, 1902, pag. 163-184, 

Taf. XIII-XVI. 
: Tertiärpftanzen von Kleinasien. Bd. XV, 19031 pag. 55-64, Taf. VII. 
: Tertiäre Pflanzenreste aus dem FajUm. Bd. XX, 1907, pag. 206-2161 Taf. XVIII-XIX. 

Felix J.: Beiträge zur Kenntnis der Korallenfauna des syrischen Cenoman. Bd. XXII, 1909
1 

pag. 16g-175, Taf. VII. 
Frech F.: Über devonische Ammoneen. Bd. XN, 1902, pag. 27-112, Taf. II-V. 

und Arthaber, G. v.: Über das Paläozoikum in Hocharmenien und Persien mit einem Anhang über die 
Kreide von Sirab in Persien. Bd. XII, 1900, pag. 161-308, Taf. XV-XXII. 

Fritsch A.: Fossile Arthropoden aus der Steinkohlen- und Kreideformation Böhmens. Bd. IT, 1882, pag. 1-7, Taf. 1-11. 



Autorenregister. 293 

Gorjanovi~·KramEierg~r K.: Die jungtertiäre Fischfauna Kroatiens. - I. Teil, Bd.. II, 1882, pag. 86-135, Tat. XXIl bis 
XXVIII. - II. Teil, Bd. III, 1884, pag. 65-86, Tat. XIII-XIV. 

: Über die Gattung Valenciennesia und einige unterpontische Limnaeen. Ein Beitrag 
zur Entwicklungsgeschichte der Gattung Valenciennesia und ihr Verhältnis zur Gattung Limnaee. Bd. XIII, 
1901, pag. 121-140, Tat. IX-X. 

: Die obertriadische Fischfauna von Hallein in Salzburg. Bd. XVIII, 19051 pag. 193-224, 
Tat. XVII-XXL 

Grunow A.: Beiträge zur Kenntnis der fossilen Diatomeen Österreich·Ungarns. Bd. II, 1882, pag. 136-1571 

Tat. XXIX-XXX. 
GQrioh G.: Das Devon von Debnik bei Krakau. Bd. XV, 1903, pag. 127-164, Taf. XIV-XV. 

: Eine Stromatoporide aus dem Kohlenkalke Galiziens. Bd. XVII, 19051 pag. 1-5, Taf. L 
Haas O.: Bericht über neue Aufsammlungen in den Zlambachmergeln der Fischerwiese bei Altaussee. Bd. XXll, 

1909, pag. 14~-167, Tat. V-VI. - Nachtrag, Bd. XXIl, 1909, pag. 347-348. 
Haug E.: Beitrag zur Kenntnis der obemeocomen Ammonitenfauna der Puezalpe bei Corvara (Südtirol). Bd. Vll, 

1889, pag. 193-231, Taf. VIII-XIII. 
Hoffmann A.: Krokodiliden aus dem Miozän der Steiermark. Bd. V, 18S7, pag. 26-36, Taf. XI-XV. 
Janensch W.: Über Archaeophis proavus Mass., eine Schlange aus dem Eozän des Monte Bolca. Bd. XIX, 19061 

pag. 1-33, Taf. !-II. 
Kittl E.: Reste von Listriodon aus dem Miozän Niederö$:terreichs. Bd. VII, 1889, pag. 232-249, Taf. XIV-XV. 
Klebeisberg, R. v.: Die Perisphincten des Krakauer Unteroxfordien. Bd. XXV, 19121 pag. 151-222, Tat. XVUI. 
Knett j.: Melongena (Myristica) Rotkyana nov. spec. ein neuer Gasteropode aus den Tertiä.rschichten Krains. Bd. XXV, 

191>, pag. ,83-86, Tat. IX. 
Kossmat F.: Untersuchungen über die südindische Kreideformation. - 1. Teil, Bd. IX, 1895, pag. 97-203, Taf. XV -

XXV. - II. Teil, Bd. X, 18!)6, pag. 1-46, Taf. !-VIII. - III. Teil, Bd. X, 18!)6, pag. 89-152, Taf. XIV-XIX. 
Krasser F.: Beiträge zur Kenntnis der fossilen Kreideflora von Kunstadt in Mähren. Bd. X, 1896, pag. 113-1521 

Tat. XI-XVII. 
Krenkel E.: Die untere Kreide von Deutsch-Ostafrika. Bd. XXIII, 1910, pag. 201-250, Taf. XX-XXIII. 
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Mojsisovics, E. v.: Über einige japanische Trias-Fossilien. Bd. VII, 1889, pag. 163-178, Taf. I-IV. 
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Penecke K. A.: Beiträge zur Kenntnis der Fauna der slawonischen Paludinenschichten. 1. Teil, Bd. III, 188-11 
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päischen Tertiärs und deren Beziehungen zu ihren lebenden und fossilen außereuropäischen Verwandt.en. 
I. Teil, Bd. VI, 18881 pag. 1-2241 Taf. I-IX. - II. Teil, Bd. VII, 18891 pag. 1- 162. - III. Teil, Bd. VIII, 
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II. Abteilung, Bd. XXIII, 1910, pag. 251-272, Taf. XVI-XIX. - III. Abteilung, Bd. XXIV, 1911, pag. 1-49, 
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Yobe H.: Die Skaphiten aus der Oberkreide von Hokkaida. Bd. XXIII, 1910, pag. 159-174, Taf. XV. 

„ : Das Strukturproblem der Fusulinenschale. Bd. XXIII, 1910, pag. 273-282. 
Zah1Uko C. E Über zwei Spongien aus der Kreideformation von Raudnitz a. d. Elbe (Br>hmen). Bd. V, 18871 pag. 15-251 

Taf. IX-X. 
Zugmayer H.: Untersuchungen Ober rhätische Brachiopoden. Bd. I, 18821 pag. 1-421 Taf. 1-IV. 
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syrischen Cenoman. Bd. XXII, 1909, pag. 169-175, 
Taf. Vif. 

Frech, t". und G. von Arthaber: Üb~r das Pata.ozoicum 
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Bronn. Bd. XX, 1907, pag. 221-271, Taf. XX-XXII. 
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europäischen Tertiärs und deren Beziehungen zu ihren 
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: Zur Kenntnis der fossilen Eidechsen. 
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Sem per M.: Die Gigantostraken des älteren böhmischen 

Paläozoikum. Bd. XI, 1898, pag. 71-88, Taf. XII-Xlll. 
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II. Teil, Bd. X, 1896, pag. 192-24>, Taf. XXIII-XXVII. 
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Otto Haas: Die Fauna des mittleren Lias von BalUno in Sii<ltirol. 



T AfEL XIX (1). 

Fig. 1 a-d. 8piriferina apenninica Canav„ größtes vorliegendes Exemplar in 4 Ansichten pag. 228 [6] 

Fig. 2-4. Rhynchonel/a palmaeformis nov. nom.; Fig. 2 a-d, großes, typisches Exemplar 

in 4 Ansichten; Fig. 3, Beispiel eines Exemplars mit wenigen, breiten Rippen ; 
Fig 4, Beispiel eines dichtberippten Exemplares, beide in Ventralansicht ... pag. 232 [10] 

Fig. 5-11. Rhynchonella triquetra Gemm. var. Boeseana nov. nom; Fig. 5a-d, typisches 

Exemplar in 4 Ansichten ; Fig. 6, ein besonders schmales und dichtberipptes 

Exemplar mit spitzem Schnabelwinkel und deutlich dreieckigem Umriß; Fig. 7, 
ein anderes dichtberipptes Exemplar, beide in Ventralansicht; Fig. 8, Seiten
ansicht eines besonders dicken Exemplars; Fig. 9, Stirnansicht eines Exemplars 
mit ventral einspringendem Stirnrand; Fig. 10 a-b, Exemplar mit Rippen
vereinigung auf der kleinen Klappe und leicht dorsal einspringendem Stirnrand 
in Dorsal- und Stirnansicht; Fig. 11 a-b, besonders großes und schlankes, 
atypisches Exemplar mit wenigen flachen Rippen und deutlich dorsal ein-

springendem Stirnrand in Dorsal- und Stirnansicht 

Fig. 12-13. Rhynchonel/a cf. triquetra Gemm.; Fig. 12a-c, ein Exemplar in 3 Ansichten; 
Fig. 13 a-b, ein zweites, etwas breiteres' Ex.empla:t mit deutlicher dreieckigem 

pag. 235 [13] 

Umriß in Ventral- und Stirnansicht . . . . . . . . . . . ., . . pag. 238 [16] 
Fig. 14a-b. Rhynchonella Scheri11a Gemm., unvollständig erhalt.,-nes Exemplar in D.orsal~ 

und Stirnansicht . . . . . . . ........•.. pag. 239 [17] 
Fig. 15a-d. Rl1ynchonella cf. Scherina Gemm., Exemplar von mehr dreieckigem Umriß in 

4 Ansichten . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . pag. 239 [17] 
Fig. 16a-d. Rhynchonella nov. spec. ind. ex affin. Rh. Albertii Opp., größtes Exemplar in 

4 Ansichten; der Schnabel nach einem anderen Exemplar ergänzt pag. 241 [19] 

Fig. 17-18. Rhynchonella Zitteli Gemm. var. tirolensis nov. nom.; Fig. 17 a-d, größtes 
Exemplar in 4 Ansichten; Fig. 18, ein zweites, schmäleres und feiner beripptes 
Exemplar in Dorsalansicht . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . pag. 243 [21] 

Fig. 19a-d. Rhyncho11ella Zugmayeri Gemm., einziges Exemplar in 4 Ansichten .•. '. pag. 245 [23] 
Fig. 2oa-d. Rhyncho11ella subcostellata Gemm. (typ. ?), einziges Exemplar in 4 Ansichten pag. 246 [24] 

Fig. 21 a-d. Rltynchonella subcostellata Gemm. var. alpina nov. nom., einziges Exemplar 

in 4 Ansichten . . . 

Fig. 22 a-d. Rhynchonella cf.Jascicostata Uhlig, größeres der beiden vorliegenden Exemplare 

in 4 Ansichten . . 
Fig. 23 a-b. Rhynchonella cf. laevicosta Stur., einziges, mangelhaft erhaltenes Exemplar in 

Ventral- und Seitenansicht . . . . . . . . . • . . . . . . . 

Fig. 24 a-d. Rhy11cho11el/a pusilla Gemm. var. sinuata nov. nom., ein Exemplar in 4 An-
sichten, 2 : I v~rgrößert . . . . . . . . . . . . 

Fig. 25 a-d. Rhynchonella inversa Opp., einziges Exemplar in 4 Ansichten . . . . . . 
Fig. 26-27. Terebratula (Pygope) ? rheumatica Can. var. depressa Can.; Fig. 26a-d, 

typisches Exemplar in 4 Ansichten; Fig. 27, größeres, globoses Exemplar in Seiten-

ansicht . . . . . . . . . . . . . ...... . 
Fig. 28a-c. Terebratula (Pygope)? rheumatica Can. nov. var. decipiens, einziges Exemplar 

in 3 Ansieh ten . . . . • . . . . . . • . . . . • . . . . . . . . . . . 
Fig. ~9 a-d. Terebratula (Pygope) ? cf. rheumatica Can., einziges Exemplar in 4 Ansichten 
Fig. 30 a-d. Terebratula (Dictyothyris) ? cf. De Lorenzoi Böse, einziges Exemplar in 4 An-

sichten ........... . 

pag. 247 [25] 

pag. 248 [ 26] 

pag. 251 [29] 

pag. 252 [30] 
pag. 253 [31] 

pag. 261 [39] 

pag. 262 [40] 
pag. 263 [41] 

pag. 263 [41] 

Sämtliche Originalien befinden sich im Besitze der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 
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TA f E L XX (II). 

Otto Haas: Die Fauna des mittlm•en Lias von Ballino in Siidtirol. 



TAFEL XX (11). 

Fig. 1-2. Terebratula (Pygope) Aspasia Menegh. (typ.); Fig. 1 a-d, ein Exemplar in 4, 

Fig. 2 a-b, ein zweites in 2 Ansichten . . . . . . . pag. 256 [34] 
Fig. 3 a-c. Terebratula (Pygope) Aspasia Menegh. var. Myrto Menegh., ein Exemplar 

in 3 Ansichten . . . . . . . . . . . . . . . . pag. 257 [35] 
Fig. 4a-d. Terebratula (Pygope) Aspasia Menegh. var. minor Zitt., ein Exemplar in 

4 Ansichten . • . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . pag. 257 [35] 
Fig. S-6. Terebratula (Pygope) Aspasia Menegh. nov. var. carinata; Fig. Sa-d, 

Exemplar mit mittellanger medianer Furche und Erhebung und mäßig scharfen 
Kielen, in 4 Ansichten; Fig. 6 a-b, ein anderes Exemplar mit langer, sehr 
deutlicher Furche und Erhebung und sehr scharfen Kielen, in Ventral- und 

Dorsalansicht . . . . . . • . . . . . . . . . . . . , , , , , , , , • . pag. 258 [36] 
Fig. 7-8. Terebratula (Pygope) Chrysilla llhlig var. pinguis nov. nom.; Fig. 7 a-d, ein 

Exemplar in 4 Ansichten; Fig. 8, Seitenansicht eines zweiten Exemplars mit 
- in Profilansicht - leicht geschweifter Schleppe . . . . . . . . . . . . pag. 260 [38] 

Fig. 9 a-d. Waldheimia (Aulacothyris) Furlana Zitt. (typ.), unvollständiges Exemplar in 

4 Ansichten . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . pag. 265 [ 43] 
Fig. 1oa-d. Waldheimia (Aulacothyris) Ballinensis nov. spec., ein Exemplar in 4 An-

sichten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . pag. 267 [45] 
Fig. 11-12. Waldlieimia (Antiptychina) Meneghinii Par. nov. var. elegantula; Fig. II a-d, 

ein Exemplar mit deutlicher Radialverzierung in 4 Ansichten; Fig. 12, Stirn· 

ansieht eines zweiten Exemplars mit breiterer Stirnbucht . . . . . pag. 269 [47] 
Fig. 13 a-d. Waldheimia (Antiptychina?) cf. Meneghinii Par., ein Exemplar in 4 An· 

sichten. . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . • . . . pag. 272 [50] 
Fig. 14-15. Waldheimia (Zeilleria) cf. mutabilis Opp.; Fig. 14a-d, ein Exemplar in 4 An· 

sichten; Fig. 15a-b, ein größeres Exemplar in Ventral· und Seitenansicht .. pag. 273 [51] 
Fig. 16-17. Waldheimia (Zeilleria) pseudoxygonia nov. nom.; Fig. 16a-c, größtes Exemplar 

in 3 Ansichten; Fig. 17, Stirnansicht eines kleineren Exemplars . . . . . . . 

Fig. 18-19. Diotis ]anus Menegh. nov. var. paucicosta; Fig. 18, nahezu vollständiges 

Schalenexemplar; Fig. 19, BruchstUck eines anderen Schalenexemplars . . . . 

Posidonomya orbicularis Dum. non MUnst., unvollständiges Schalenexemplar 

Lima (Limea) Canavarii Fuc. ?, unvollständiges Schalenexemplar . . . . . . 
Fig. 20. 
Fig. 21. 

Fig. 22 a-b. Pleurotomaria cf. pinguis d'Orb., Steinkern mit Resten der inneren Schalen· 

schiebt in 2 Ansichten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Fig. 23 a-b. Discohelix orbis Reuß, Fragment eines Gehäuses a) von der Spiral(?)-Seite, 

b) im Querbruch . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Fig. 24. Discohelix cf. orbis Reuß, stark korrodierter Steinkern von der N abelseite . . 

Fig. 2 5 a-b. Neritopsis spec. indet., kleiner Steinkern in 2 Ansichten • . . . . . • . . . 
Fig. 26 a-b. •Nautilus Brancoi Gemm. ?, Steinkernfragment in Flanken- und Externansicht 

Fig. 27-29.• Htylloceras Geyeri Bonar.; Fig. 27, ein kleiner, Fig. 28, ein größerer Stein-
kern, beide in Flankenansicht, Fig. 29, Windungsquerschnitt des größten 

Exemplars. 
Fig. 30. • Phylloceras spec. indet. ex affin. Phylloc. Parlschi Stur., rekonstruierter Quer

schnitt des einzigen Exemplars. 

pag. 275 [53] 

pag. 277 [55] 
pag. 279 [57] 
pag. 280 [58] 

pag. 282 [60] 

pag. 283 [61] 
pag. 284 [62] 
pag. 284 [62] 

Das Original zu Fig. 29 befindet sich im Besitze des Museo Civico in Roveredo, alle Ubrigen 

Originalien befinden sich im Besitze der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 

•) Der Text zu den mit einem * bezeichneten Fig. 26-30 erscheint erst im XXVL Bande der >Beiträgec, so 
daß Seitenzitate hier noch nicht gegeben werden können. 
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